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Bemerkungen zur Systematik der Lituolidae 
Von Wolf Maync, Chambourcy (Frankreich) 


Abstract. In his recent publication on Lituola grandis, Joseru H. Z1ecter also 
discusses the classification of the Lituolidae in general. Since such evident morpho- 
logical criteria of the test as type of coiling and apertural character are held to be of no 
generic value, some of ZIEGLER’s conclusions differ considerably from those of the author 
and others. Attention is drawn to all the aspects concerning the morphological features 
of the group which should be taken into account for taxonomic purposes. Some mis- 
interpretations and errors are pointed out and a supplementary list of publications 
dealing with lituolid Foraminifera is given. 


Nach den neueren Beiträgen zur Gliederung der Foraminiferenfamilie der 
Lituolidae (Mayne 1952,! BARTENSTEIN 1952?) ist nun kürzlich eine Studie von 
J. H. ZiecLer? erschienen, die das teilweise noch unübersichtliche Problem zu 
klären versucht. 

Hier soil die umfangreiche Abhandlung ZiEcLErRs nicht systematisch be- 
sprochen werden, aber ihre Hauptfolgerungen fordern eine kritische Betrachtung 
heraus. 

Der Verfasser ist weit davon entfernt, zu glauben, daß mit seiner 1952 dar- 
gelegten Revision der Lituolidae das letzte Wort gesprochen sei, handelte es 
sich dabei doch vielmehr um einen Versuch, das komplizierte Problem zu be- 
leuchten und nach dem damaligen Stand unserer Kenntnisse wenn möglich ab- 
zuklären. Da ihm infolge seiner wissenschaftlichen Isolierung in Venezuela 
damals weder Originalsammlungen noch Topotypenmaterial zur Verfügung 
standen, abgesehen von Material der Lituola nautiloidea LamArck aus Meudon, 
war a priori keine definitive Lösung vorauszusehen. 

Nach einer wertvollen eingehenden Untersuchung der Art Lituola grandis 
(Reuss), die allen Bearbeitern der jüngsten alpinen Oberkreide als Haplophrag- 
mium grande Reuss bzw. Navarella joaquini Cıry & RAT bekannt ist, extrapoliert 
ZIEGLER seine Resultate auf eine höhere taxonomische Ebene, indem er die ver- 
schiedenen lituoliden Gattungen in die Systematik einfügt und ihre phylo- 
genetischen Beziehungen zu deuten sich bemüht. Infolge einer dogmatischen 
Ablehnung von offensichtlichen Morpho-Kriterien wie Aufrollungsmodus der 
Initialspira sowie Form und Lage der Mündung zu generischen Unterscheidungen 


1 W. Maxnc, 1952: Critical taxonomic study and nomenclatural revision of the Lituolidae 
based upon the prototype of the Family, Lituola nautiloidea Lamarck, 1804. — Contrib. Cushman 
Found. For. Res. III, part 2, S. 35—56. 

2 H. BartensTEIN, 1952: Taxonomische Bemerkungen zu den Ammobaculites, Haplophrag- 
mium, Lituola und verwandten Gattungen (For.). — Senckenbergiana 33, Nr. 4/6, S. 313—342. 

3 J. H. Zıecıer, 1959: Lituola grandis (Reuss) aus dem Untermaastricht der Bayerischen 
Alpen. — Ein Beitrag zur Systematik und Stammesgeschichte der Lituolidae (Foram.). — Palae- 
ontographica 112, Abt. A, Liefg. 1—4, S. 59-132. 
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werden gewisse Genera neu und unseres Erachtens unrichtig interpretiert. Wäh- 
rend der Verfasser neben allen anderen morphologischen Merkmalen besonders 
im Charakter der Anfangsspira, im Typus der Mündung und in der internen 
Struktur die wichtigsten generischen Kriterien erblickt, legt ZIEGLER das Haupt- 
gewicht auf äußerliche Kennzeichen wie Gehäuseform, Gestalt und Anordnung 
der Kammern und Bau der Schalenwand und hält Merkmale wie Aufrollungs- 
typus und Mündung zur Unterscheidung von Gattungen für wertlos.“ Andere 
äußerliche Merkmale des Gehäuses wie Gestalt der Peripherie und Charakter 
der Suturen sind nach ZıEsLER rein ökologisch bedingt und ebenfalls weder 
gattungs- noch artspezifisch. Das hat zur Folge, daß die morphologische Varia- 
tionsbreite einer Gattung wie z.B. Lituola viel zu weit gefaßt wird, da ihr nun 
sowohl plan- wie streptospiral aufgerollte Formen sowie solche mit einfacher 
oder multipler Mündung zugewiesen werden, was einer bedeutenden Verflachung 
des Gattungsbegriffes entspricht. Dadurch, daß nun morphologisch offensichtlich 
so verschiedene Sandschaler in der Gattung Lituola vereinigt werden, wird letztere 
zu einem heterogenen Kollektivbegriff. Es scheint dem Verfasser viel natürlicher, 
wenn morphologisch deutlich verschiedene Formen auch als taxonomisch ver- 
schiedene Einheiten aufgefaßt werden, als wenn man sie in eine schon bestehende 
Gattung zwängt, die doch letzten Endes auf einem morphologisch genau definier- 
ten Genotypus fußt. 


1. Externe Morphologie 
Gehäuseform 


Wenn bei der beschreibenden Terminologie von der Gehäuseform die Rede 
ist, denkt man in erster Linie an die sogleich erkennbaren äußeren Merkmale, 
d.h. man unterscheidet, ob ein Gehäuse involut-evolut bzw. durchweg spiral ist 
oder in einem späteren Stadium eine Tendenz zeigt zur Entrollung und Bildung 
uniserialer Kammern; ob die Schale dick-nautiloid oder seitlich zusammen- 
gedrückt ist; ob die Peripherie breit abgerundet oder mehr subakut gekantet ist; 
ob sich die Spirale planspiral oder streptospiral aufrollt; ob die Mündung einfach 
oder multipel ausgebildet ist usw. 

Der Unterschied involut-evolut wird in der Regel als wichtiges Kennzeichen 
gewertet und die Tendenz einer Form zum aspiralen rectilinearen Stadium wird 
vielfach selbst als generisches Merkmal betrachtet, wie z. B. die auf diesem Unter- 
schied beruhenden Gattungen Ammobaculites, Astacolus, Cassidulinoides, Recto- 
eponides, Siphonides, Ozawaia, Forschiella, Endothyranella usw. beweisen. Auch 
ZIEGLER weist auf die prinzipielle Entrollungstendenz der Gattung Lituola hin. 


Peripherie 


Ein weiteres Charakteristikum der äußeren Gehäuseform ist die Länge der 
Aufrollungsachse, mit anderen Worten die Eigenschaft, ob eine Form dick- 
nautiloid oder vielmehr lateral zusammengedrückt bis flach-diskoid entwickelt 


4 Es geht um die Frage, ob der von J. H. ZıecLer 1959 vorgeschlagenen Erweiterung der 
Gattung Lituola zugestimmt werden kann und welche Merkmale hier zur Trennung von Gattungen 
brauchbar sind. Es sei hier nur hervorgehoben, daß ZıEGLER trotz seiner Einwände eben doch 
gerade die morphologischen Kriterien wie Aufrollungsmodus und Charakter der Mündung in 
den verschiedenen Gattungsdiagnosen als Merkmale anführt. 
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ist. Die vom Verfasser beobachteten Verhältnisse sprechen gegen die von ZIEGLER 
vorgebrachte Hypothese, daß nämlich die Peripherie einer bestimmten Form 
äußerst variabel sein kann und kein artkonstantes Merkmal darstellt, sondern 
von ökologischen Faktoren abhängt. Dem Verfasser stehen u. a. große Popu- 
lationen lituolider Foraminiferen zur Verfügung (Lituola, Ammobaculites, Cy- 
clammina: Pseudocyclammina, Choffatella, Iberina usw.), deren Arten ausnahms- 
los eine konstante Länge der Spiralachse sowie eine konstante Umrißform der 
Peripherie aufweisen. Für alle beschriebenen Arten der Gattung Pseudocyclam- 
mina wurden von ihm überdies messungsstatistische Untersuchungen an einer 
großen Anzahl von Individuen durchgeführt, welche den zur Verfügung stehen- 
den Schlämmproben willkürlich, d.h. nicht selektiv, entnommen wurden. So hat 
es sich z.B. gezeigt, daß dicke, Nautilus-ähnliche Arten wie Pseudocyclammina 
lituus (Yokoyama), Ps. rugosa (pD’Ors.), Ps. vasconica Maync stets durch eine 
breit abgerundete Peripherie charakterisiert sind, während Ps. jaccardi (ScHRoDT) 
sowie Choffatella decipiens SCHLUMBERGER usw. ohne Ausnahme eine verkürzte 
Aufrollungsachse und gleichzeitig einen mehr oder weniger kantigen Gehäuse- 
umriß besitzen. 

Die Auffassung Zıesıers, daß die Schalenperipherie bei vielen lituoliden 
Gattungen sehr variiert und einzig von exogenen Faktoren abhängig sei, steht 
übrigens im Gegensatz zu der Behauptung, daß die Vertreter der Gattung 
Cyclammina Brapy stets eine zugespitzte Peripherie und flache scheibenförmige 
Gehäuse besitzen, beides Kriterien, die somit als Gattungsmerkmale anzusprechen 
wären. Nicht nur zeigt die weltweit verbreitete Art Cyclammina cancellata Brapy 
(Genotypus) eine relativ lange Aufrollungsachse sowie eine breit abgerundete 
Peripherie (vgl. Brapy 1884, Taf. 37, Fig. 8, 9, 11, 15), sondern dieselben 
Merkmale kennzeichnen auch zahlreiche andere Arten (C. orbicularis Brapy, 
C. latidorsata |Born.], C. clarki Hanna, C. schencki Cusn., C. garcilassoi 
FrizzeL, C. pauciloculata CusH.. C. tasmanica Parr, C. praecancellata VoLosH., 
C. pleschakowi Pisu. usw.). Es hat übrigens den Anschein, als ob die mehr akute 
Peripherie gewisser anderer Arten teilweise auf sekundäre Komprimierung und 
Deformation zurückzuführen sind. 


Art der Aufrollung 


In Anlehnung an andere Autoren hat der Verfasser neben anderen Merk- 
malen dem Typus der spiralen Aufrollung großes Gewicht beigemessen zur 
generischen Unterscheidung lituolider Genera. Ein derartig auffallendes äußeres 
Merkmal schien ihm von großer Bedeutung zu sein für eine Differenzierung 
innerhalb dieser komplexen Gruppe, und die neu aufgestellten Gattungen Bulbo- 
phragmium und Bulbobaculites wurden einzig auf Grund ihrer streptospiralen 
Aufrollung errichtet und von den planspiral aufgerollten Gattungen Lituola 
(„Haplophragmium“ auctorum) und Ammobaculites abgetrennt. Auf demselben 
Prinzip der unterschiedlichen Aufrollung ihrer Initialspira (oder Teilstadien der- 
selben) beruhen ja auch die Gattungen Endothyra-Plectogyra, Haplophragmoides- 
Recurvoides, Permodiscus- Archaediscus, Brunsiina-Glomospiranella usw. In der 
Untersuchung von BARTENSTEIN (1952) wird demgegenüber betont, daß die unter- 
schiedliche Aufrollung (planspiral, streptospiral) kein Gattungsmerkmal dar- 
stellen könne, da beide Typen in den gleichen Populationen vorkämen und zudem 
Übergänge zwischen beiden bestünden. Es wurde vielmehr vorgeschlagen, die 
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verschiedenen Ausbildungstypen als Ausdruck des Generationswechsels zu deuten. 
Diese Anschauung wurde später vom Verfasser durchaus in den Bereich der 
Möglichkeit gezogen auf Grund seiner Studien über die Gattung Navarella, doch 
wurde ausdrücklich darauf hingewiesen, daß ohne eingehende Untersuchungen 
an großen Populationen in dieser Frage kein Entscheid gefällt werden sollte. 

Beide Interpretationen werden in der Arbeit von Zrecter abgelehnt, da z.B. 
bei Lituola grandis „eine Grenze zwischen planspiraler und knäuelförmiger Auf- 
rollung der Kammern im juvenilen Stadium nicht ohne Willkür festgelegt werden 
kann“ (S.94). Beide Aufrollungstypen werden demnach als morphologische Er- 
scheinung innerhalb der Variationsbreite der genannten Art betrachtet (S. 96), 
doch wird zugegeben, daß diese Variabilität je nach der Spezies großen Schwan- 
kungen unterworfen ist: So manifestiert sich bei Lituola nautiloidea LAMARCK 
stets der streng planspirale Aufrollungstypus, während Lituola grandis (Reuss), 
L. irregularis irregularis (RoEMER) sowohl planspiral wie streptospiral aufgerollte 
Formen umfaßt und L. westfalica westfalica BARTENSTEIN (= Bulbophragmium 
aequale Maync 1952) ein extrem streptospirales (knäuelförmiges) Jugendstadium 
hervorbringt. Die Auffassung, daß diese morphologischen Unterschiede innerhalb 
einer Art den verschiedenen Generationen entsprechen, wird zurückgewiesen, be- 
sonders auf Grund der Tatsache, daß ja die stratigraphische Verbreitung der 
plan- und streptospiralen Formen nicht zusammenfällt, was logischerweise der 
Fall sein sollte, wenn es sich tatsächlich um Generationsformen handeln würde.’ 
Auf jeden Fall wird festgehalten, daß die streptospirale Anordnung der Kam- 
mern bei Lituola grandis ohne Bedeutung ist und „daß der Art der Kammerauf- 
rollung, entgegen der Auffassung von Maync (1952), keinerlei Bedeutung zur 
Unterscheidung der Gattungen beigemessen werden kann. Demzufolge sind 
Bulbophragmium und Bulbobaculites jüngere Synonyme von Lituola LAMARCK. 
Gleichfalls synonym sind Haplophragmium Reuss und Lituola Lamarck, da sie 
sich ausschließlich in der einfachen bzw. multiplen Ausbildung der Mündung 
unterscheiden. Diesem Kriterium kommt jedoch nur ein artspezifischer Wert zu“ 
(S. 112). 

Nach dem heutigen Stand unserer Kenntnisse neigt der Verfasser eher wie- 
der zu seiner 1952 dargelegten Auffassung, unter anderem in den beiden ver- 
schiedenen Typen der Aufrollung bei den Lituolidae doch ein generisches Merk- 
mal zu erblicken, so wie dieselbe Erscheinung bei Gattungen anderer Familien 
als solches gewertet wird. Der Befund, daß in einer gegebenen Assoziation so- 
wohl planspiral wie streptospiral aufgerollte Gehäuse auftreten können, beweist 
keineswegs, daß es sich dabei um Vertreter einer einzigen Gattung handeln muß. 
In einer scheinbar einheitlichen Sandschalerfauna von gleichförmiger Wandbe- 
schaffenheit sind meistens verschiedene Genera vertreten. Wenn man allerdings 
nicht nur den Aufrollungscharakter, sondern auch andere morphologische Kri- 
terien wie Gehäusegestalt (entrolltes Spätstadium) und Mündung als Gattungs- 
merkmale ablehnt, stößt die faktische Erkennung verschiedener Formen inner- 


5 Die Ausführungen ZıEsLers machen übrigens geltend, daß weder aus der Gestalt noch aus 
den Dimensionen des Proloculus bei den Lituolidae irgendwelche Schlüsse hinsichtlich der Ab- 
trennung der Generationsformen gezogen werden können. Seine Untersuchungen an Lituola 
grandis haben ergeben, daß beiden Generationen eine kugelförmige Anfangskammer eigen ist. 
Die mikrosphäre Form allerdings ist durch die exzentrische Lage des Proloculus und durch eine 
größere Kammerzahl charakterisiert. 
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halb einer Population auf unüberwindliche Schwierigkeiten; denn eine Fauna 
von Sandschalern, in welcher nach ZiıecLEr einzig die Gattung Lituola vertreten 
ist, enthält ja neben derselben nicht nur Bulbophragmium und Bulbobaculites, 
sondern auch Navarella und selbst Ammobaculites. Gerade die Tatsache, daß ge- 
wisse, unter anderem durch ihre streptospirale Aufrollung als selbständige Gat- 
tungen bezeichnete Formen eine andere vertikale Verbreitung besitzen als ihre 
planspiralen Gegenspieler, bestärkt uns in der Auffassung, daß eben doch ver- 
schiedene Gattungen vorliegen könnten. Warum finden sich beispielsweise unter 
dem Topotypmaterial der Reuss’schen Lokalität KoStice (wovon der Verfasser 
Material besitzt) ausnahmslos streptospirale Formen von Ammobaculites (Bulbo- 
baculites = „Lituola“ ZiEGLER) und kein einziges planspirales Gehäuse? Wie 
kommt es, daß in unzähligen Faunen nur planspirale Typen von Ammobaculites 
auftreten? Warum sollte es nur planspiral aufgerollte Formen von Ammobacu- 
lites geben (die unregelmäßig gewundenen Vertreter wie Bulbobaculites werden 
von ZIEGLER ja der Gattung Lituola einverleibt), und aus welchem Grunde folgt 
die Gattung Recurvoides ausnahmslos dem streptospiralen Aufrollungsmodus, 
welcher übrigens selbst von Zıecıer als ein Hauptmerkmal dieser Gattung be- 
trachtet wird (S. 115—116)? Wie ist es weiterhin zu erklären, daß Lituola 
nautiloidea LAMARCK von der klassischen Lokalität Meudon niemals eine strepto- 
spirale Aufrollung zeigt? Weshalb sollte schließlich die Fähigkeit, sowohl plan- 
wie streptospirale Gehäuse zu bilden, einzig und allein auf die Gattung Lituola 
beschränkt sein? Ist eine solche Monopolstellung einer einzigen Gattung nicht 
viel unnatürlicher als eine Abtrennung in zwei verschiedene Genera, die sich ja 
außerdem noch durch ihren verschiedenen Mündungscharakter deutlich unter- 
scheiden? 


Mündung 


Ein weiteres ins Auge fallendes, doch in bezug auf seinen taxonomischen 
Wert umstrittenes morphologisches Merkmal der Foraminiferen ist der Cha- 
rakter ihrer Mündung. Einerseits herrscht die Auffassung, als deren Exponenten 
hier GALLowAY, CUSHMAN, BROTZEN und SIGAL genannt seien, daß sowohl Typus 
wie Lage der Mündung (einfach oder multipel; interio-marginal, areal, septal, 
sutural usw.) neben anderen Merkmalen zur taxonomischen Einreihung der Gat- 
tungen von großer Wichtigkeit sind. Auf der anderen Seite ist es unbestritten, 
daß z.B. bei zahlreichen Gattungen unter den Sandschalern wie z.B. Lituola, 
Navarella, Climacammina, Cribrostomum, Haplophragmina usw. die anfangs 
einfache Mündung im Reifestadium durch eine multiple ersetzt wird und dem- 
nach kein diagnostisches Kriterium darstellt (Bowen 1957, Zrecter 1959). Auch 
zeigen zahlreiche Fälle, daß eine ursprünglich interio-marginale Mündung sich 
im Laufe des Wachstums der Schale zentral-areal verlagert, d.h. ihre Lage 
scheint in gewissem Grade abhängig zu sein von der Morphologie des Gehäuses. 
Was jedoch den gattungsspezifischen Wert der Mündung und ihrer Lage betrifft, 
so muß hervorgehoben werden, daß die vom Verfasser vorgeschlagene Einteilung 
der lituoliden Gattungen sich (wohlgemerkt neben anderen morphologischen Kri- 
terien wie Gehäuseform, Aufrollungstypus, innere Struktur) nur auf den Cha- 
rakter der Mündung im adulten Stadium stützt (die Jugendstadien wurden bei 
der getroffenen Einteilung überhaupt nicht berücksichtigt). Demgegenüber strei- 
tet ZIEGLER nicht nur jeglichen taxonomischen Wert des Mündungscharakters (ein- 
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fach oder multipel) für generische Differenzierungen ab, sondern er weist auch 
die Lage der Mündung selbst (interio-marginal, interio-areal) sowie das Vor- 
handensein oder Fehlen von Mündungslippen als gattungsspezifische Merkmale 
zurück und möchte diese Kriterien nur zur Unterscheidung von Arten heranziehen. 


2. Interne Struktur 


Bau der Wandung 


Daß das Baumaterial der Gehäusewand von agglutinierenden Gattungen je 
nach den vorherrschenden ökologischen Bedingungen in bezug auf den Anteil 
an Detritus anorganogener oder organogener Art und Zement großen Schwan- 
kungen unterworfen ist, kann man bei zahlreichen Genera und Arten der Sand- 
schaler beobachten. Eine Trennung solcher Formen in verschiedene Genera, Sub- 
genera und Spezies ist jedoch nicht nur biologisch unnatürlich, sondern auch 
praktisch unmöglich, da eine taxonomische Beurteilung der Grenzfälle rein sub- 
jektiv erfolgen müßte. Unseres Erachtens muß selbst eine Differenzierung in 
Unterarten oder Varietäten auf dieser Basis abgelehnt werden. 

ZIEGLER betont, daß sich bei Lituola grandis sowie bei anderen Formen die 
Wandstruktur von der Anfangsspira zum adulten Teil insofern abändert, als sie 
im aspiralen Stadium „labyrinthisch“ werden kann (S.99, 119). Aus diesem 
Grunde wird der labyrinthischen Struktur der Gehäusewand in späteren Wachs- 
tumsstadien der Wert zur generischen Differenzierung abgesprochen. Dem- 
gegenüber muß jedoch festgehalten werden, daß der Begriff „labyrinthische 
Wandstruktur“ von ZIEGLER wesentlich eingeschränkt wird, da er schon beim Vor- 
handensein von vereinzelten Hohlräumen oder bei der Anlagerung von mikro- 
granulärem Kalzitmaterial am Innenrande der Wände angewandt wird. Es sei 
besonders hervorgehoben, daß bei der an Lituola grandis beobachteten struk- 
turellen Auflockerung der unregelmäßig angelagerten Masse die eigentliche Pri- 
märwand homogen (alveolenfrei) bleibt. 

Zu dem häufig gebrauchten Begriff „labyrinthische Struktur“ ist zu be- 
merken, daß sie nach der ursprünglich von Brapy in seiner CHALLENGER- Abhand- 
lung (1884) gegebenen Definition in der Entwicklung einer schwammig-porösen 
Struktur der Wände und Septen sowie in der Unterteilung der Lumina durch 
nach innen gerichtete, unregelmäßige, verzweigte Sekundärelemente besteht 
(Bray 1884, S. 287— 288, 351— 352); als Paradigma dieser Strukturart wird 
die Gattung Cyclammina angeführt. Hierzu muß allerdings festgehalten wer- 
den, daß die vermeintliche, von Brapy bei Cyclammina beobachtete Unterteilung 
der Kammern durch zusätzliche Strukturelemente, die gelegentlich sogar die 
ganze Kammerhöhlung erfüllen sollen, auf einem Mißverständnis beruht: Die 
Brapysche Interpretation ist auf oberflächennahen, schief-tangentialen Schnitten 
basiert, in welchen auch die subepidermale Alveolarschicht getroffen wurde, 
welche das ganze Gehäuse umgibt; zentrale Schnitte aber zeigen einwandfrei, daß 
die eigentlichen Kammern im Innern offen, d.h. frei sind von sekundären Ver- 
wachsungen (vgl. Brapy 1884, Taf.37, Fig. 12—15). Auf diese Tatsache hat 
übrigens schon BRONNIMANN (1951) aufmerksam gemacht. 

Aus diesem Grunde wird der Begriff „labyrinthische Struktur“ verschieden 
angewandt, häufig nur in Beziehung auf sekundäre Unterteilungselemente in den 
Kammern (Martz 1941, GLAESSNER 1945, CusHMAN 1948). HENson (1948) unter- 
scheidet eine alveoläre Wandstruktur, die durch senkrecht zur imperforaten Epi- 
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dermis stehende Unterteilungen gebildet wird (,réseau sous-&pidermique“; 
„muraglia“; „alveolar layer“). In gewissen Fällen können sich diese nach innen 
gerichteten Elemente verdicken und unregelmäßig verlängern, was die Entstehung 
einer labyrinthischen Schicht zur Folge hat (HENson 1948). Der Verfasser hat 
den Begriff „labyrinthische Innenstruktur“ durch das Vorhandensein einer 
solchen alveolären subepidermalen Schicht sowie durch den porösen Charakter 
der Wände und Septen (senkrecht zur Wand verlaufendes Alveolensystem) defi- 
niert. Obschon BRONNIMANN (1951) zwar gezeigt hat, daß dieses System bei 
Cyclammina aus Alveolen erster, zweiter und dritter Ordnung besteht und somit 
nicht als eigentlich ungeordnet oder labyrinthisch bezeichnet werden sollte, bietet 
doch der Allgemeineindruck bei beliebig orientierten Schnitten von Cyclammina 
den eines wirr und eng verzweigten Kanalsystems, d. h. genau was der griechische 
Ausdruck „labyrinthos“ zum Ausdruck bringt. Da weiterhin Brapy auf Grund 
derselben Form den Begriff „labyrinthische Struktur“ prägte, wurde letzterer 
beibehalten. Es ist jedoch empfehlenswert, bei Beschreibungen solcher Formen 
zu unterscheiden, ob es sich um eine labyrinthische W a nd struktur handelt, d.h. 
ob sowohl eine alveoläre subepidermale Schicht als auch Wände und Septen von 
schwammiger Struktur vorliegen oder ob eine labyrinthische Innen struktur 
mit interseptalen Elementen gemeint ist. 

Jedenfalls ist der Ausdruck „labyrinthische Struktur“ kaum gerechtfertigt, 
wenn die Wände wie z.B. bei Lituola grandis nur im Spätstadium von verein- 
zelten Kanälen durchzogen werden.° Mounier (1938) hat diese Art von Struktur 
als „rudimentär labyrinthisch“ gekennzeichnet und BARTENSTEN (1952) unter- 
scheidet neben echt labyrinthischen Wandungen Formen mit porentragenden von 
solchen mit „pseudo-labyrinthischen“ Wandungen (mit unregelmäßig zerlappten 
Kammerumrissen). 

Ebensowenig darf unseres Erachtens von einem „labyrinthischen“ Wandungs- 
bau gesprochen werden, wenn es sich einzig um eine unregelmäßige Anlagerung 
von agglutiniertem Material im Innern, besonders an den Seitenwänden und 
Septen, handelt, wie dies ZıEcıer bei Lituola grandis beschreibt (Taf. 6, Fig. 1; 
Taf. 7, Fig. 8, 9). 

Auf Grund der auf diese Weise eingeschränkten Interpretation des Begriffs 
„labyrinthische Wandstruktur“ gelangt ZıEcLEr zu dem Schluß, derselben für 
die Systematik und Phylogenie der Lituolidae keine kardinale Wichtigkeit bei- 
zumessen. Unsere Untersuchungen der sogenannten „labyrinthischen“ Gattungen 
der Lituolidae beweisen aber gerade, daß der komplexen Wand- und Innen- 
struktur der Formen dieser Gruppe eine hervorragende taxonomische Bedeutung 
eingeräumt werden muß. 


3. Einteilung der Lituolidae 


In seiner Studie über die Lituolidae hat der Verfasser (1952) drei „Sub- 
familien“ oder besser morphologische Gruppen ausgeschieden. Als Haplo- 


6 Beiläufig sei noch bemerkt, daß bei gewissen Formen wie z. B. „Pseudocyclammina“ virgu- 
liana (Korcauw), „Haplophragmium“ suprajurassicum SCHWAGER sowie jurassischen Ammo- 
baculiten, die einfach gebaute Wand schon im Jugendstadium von senkrecht stehenden Kanälen 
und Poren durchzogen wird, ja daß sie früher oder später selbst von kleinen, regelmäßigen 
Alveolen durchsetzt sein kann. Bei diesen Formen, deren Wandstruktur sich somit schon .mehr 
oder weniger der sogenannten „labyrinthischen“ Struktur zu nähern scheint, sind jedoch weder 
eine subepidermale Alveolarschicht noch interseptale Elemente entwickelt. u. 2... . 
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phragmoidinae (durchwegs spiral aufgerollte Formen) und Lituolinae (Formen, 
die sich im Spätstadium uniserial entrollen) wurden die Gattungen zusammen- 
gefaßt, welche durch eine einfache Wandstruktur gekennzeichnet sind, während 
die labyrinthisch gebauten Formen in die Gruppe der Spirocyclininae (später zu- 
gunsten der Bezeichnung Choffatellinae eliminiert) aufgenommen wurden. 

ZıEsLer faßt die beiden „Subfamilien“ Haplophragmoidinae und Lituolinae 
zusammen, da beide durch eine einfache Wandstruktur charakterisiert sind. Die 
Choffatellinae werden ihrerseits unterteilt, nämlich in eine Gruppe, deren Ver- 
treter eine „labyrinthische Wandstruktur“ besitzen (Alveolophragmium, Pseudo- 
triplasia, Pseudocyclammina), und in eine andere, welche die Gattungen mit 
„komplexer Wandstruktur“ umfaßt (Cyclammina, Choffatella, Spirocyclina). 

Was die erste durch eine einfache Wandstruktur charakterisierte Gruppe be- 
trifft, so sei hier nur beiläufig bemerkt, daß verschiedene zu den einfach gebauten 
Lituolidae gerechnete Gattungen von ZIEGLER nicht berücksichtigt worden sind, 
so Robulammina MOoNTANARO-GALLITELLI, Trochamminita Cusuman & BRÖNNI- 
MANN, Daxia CuviturerR & SzAkALL, Thalmannammina Pokornf, Arenononionella 
Marks, Adercotryma Loruicx & Tappan, Ammotium LoesLich & TAPPAN usw. 
Nur die Genera Trochamminoides, Haplophragmoides, Recurvoides, Cribrosto- 
moides, Triplasia, Ammobaculites und Lituola werden in dieser Gruppe ange- 
führt; die Gattung Flabellammina CusHMAN wird als jüngeres Synonym von 
Triplasia Reuss eingezogen. Ammobaculites wird, obgleich „die Grenze von 
Ammobaculites Cusuman gegen Haplophragmium Reuss (synonym mit Lituola 
Lamarck) niemals scharf gezogen werden kann“ (S. 109), beibehalten.” Zu 
Lituola zählen nun nach Z1EcLER sowohl plan- wie streptospirale Formen sowie 
solche mit einfacher und multipler Mündung. Ohne im geringsten ein Anhänger 
einer extremen Aufsplitterung und Pulverisation in neue Gattungen zu sein, 
ziehen wir es doch vor, mehrere Formen auf Grund möglichst vieler und offen- 
sichtlicher Merkmale voneinander zu unterscheiden, als zu weitgehend zu verallge- 
meinern und alle betreffenden Formen trotz ihrer verschiedenen morphologischen 
Kriterien zusammenzufassen. Ein solches Vorgehen hat nichts mit einer groß- 
zügigen Auffassung des Gattungsbegriffes zu tun. Übrigens scheint auch Ziıec- 
LER nicht völlig davon überzeugt zu sein, daß es taxonomisch richtig ist, Formen 
wie Bulbophragmium und Bulbobaculites mit der Gattung Lituola LAMARcK zu 
vereinigen, schreibt er doch (S. 110): „... dennoch scheint es im Interesse einer 
klaren Systematik geboten, sämtliche Arten mit vorwiegend knäuelförmigen For- 
men einer einzigen Gattung zuzuordnen.“ Das ist genau das, was der Verfasser 
1952 vorgeschlagen hat, mit dem Unterschied, daß er diese streptospiralen For- 
men nicht mit der auf der planspiralen Art Lituola nautiloidea Lamarck fußen- 
den Gattung Lituola vereinigt, sondern eine Gattung mit einfacher Mündung 
(Bulbobaculites) von einer solchen mit multipler Mündung (Bulbophragmium) 
ausgeschieden hat. 

Was die sogenannten labyrinthisch-komplexen Gattungen angeht, so zeigen 
die Ausführungen ZıEcLeErs, daß sie nicht auf eigenen Beobachtungen basieren. 


7 Allerdings scheint sich ZiecLer über diese Frage selbst nicht ganz im klaren zu sein, da 
er sich einige Seiten später in bezug auf die beiden Genera wie folgt ausdrückt: „Da beide 
Gattungen im Verlaufe ihrer Entwicklung kaum eine bemerkenswerte morphologische Annäherung 
erkennen lassen und somit stets deutlich unterschieden sind, darf wohl eine parallele Entwicklung 
mit gemeinsamem Ursprung im ‚Paläozoikum gefolgert werden“ (S. 121). 
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Überdies sind verschiedene seiner Angaben durch neuere Forschungsergebnisse 
überholt, doch waren die Resultate darüber zur Zeit der Abfassung der ZIEGLER- 
schen Arbeit noch nicht publiziert (Mayne 1958 b, 1959 a, 1959 b, 1959 cl. 


Es erübrigt sich unseres Erachtens, Gattungen mit labyrinthischer Wand- 
struktur von solchen mit komplexer Wandstruktur voneinander zu unterscheiden, 
da auch bei den Formen der erstgenannten Gruppe (Alveolophragmium, Reticulo- 
phragmium, Pseudocyclammina) neben einer „labyrinthisch“ gebauten Wand 
noch die charakteristische alveoläre subepidermale Schicht entwickelt ist, die der 
komplexen Gruppe eigen ist (vgl. S.205).8 Zu den Gattungen mit „komplexer 
Wandstruktur“ gehören nach Ziecter Cyclammina, Choffatella und Spirocyclina, 
wozu auch noch /berina und Feurtillia zu rechnen sind. Nur bei wenigen, den 
Lituolidae zugerechneten Großforaminiferen mit komplexer Innenstruktur ist 
keine alveoläre subepidermale Schicht entwickelt, so bei Orbitopsella und Orbi- 
tammina, wovon dem Verfasser gegenwärtig Material zur Bearbeitung vorliegt. 


Die z.B. zwischen Pseudocyclammina und den Gattungen mit „komplex“ 
gebauter Wandung angeführten Strukturdifferenzen existieren nicht, wie man 
sich durch das Studium der einschlägigen Literatur vergewissern kann, und auch 
Iberina (Spirocyclina auctorum) fügt sich vollständig in dasselbe Strukturbild 
ein, abgesehen davon, daß die choffatellinen Kammern der Zentralregion hier 
nicht offen, sondern durch eine labyrinthische Masse erfüllt sind. Die Lumina 
sind bei allen genannten Formen (mit Ausnahme von Iberina) im Innern offen 
und ungegliedert, und die von ZIEGLER erwähnten parallelen Sekundärsepten bei 
Choffatella existieren nicht (die als Beweis für das Vorhandensein solcher Trans- 
versalsepten angeführte Abbildung [MAync 1952, Taf. 11, Fig. 10] stellt einen 
oberflächennahen Schnitt dar, in welchem die subepidermale Netzstruktur durch- 
scheint). Gerade in bezug auf ihre Innenstruktur, nach ZIEGLER das einzige 
Unterscheidungsmerkmal zwischen beiden Gattungen, stimmen Choffatella und 
Pseudocyclammina eng miteinander überein, während sie im Hinblick auf 
Kammerzahl und Mündung voneinander abweichen (die im Sinne der Aufrollung 
angeordnete Reihe von Mündungsöffnungen von Choffatella durchzieht die 
ganze Mündungsfläche und ist nicht, wie ZIEGLER angibt, auf deren untere 
Hälfte beschränkt). 


Daß die Wandung von Alveolophragmium — entgegen der Interpretation 
von Lorguicx & Tappan (1953 a) — eine echte Alveolarstruktur besitzt, wurde 
kürzlich vom Verfasser dargelegt. Die beiden strukturell identischen Gattungen 
Alveolophragmium SrscHepriNA 1936 und Reticulophragmium Mayne 1955 
unterscheiden sich durch ihre interio-areale bzw. interio-marginale Mündung 
(Mayne 1959 a). Daß bei Alveolophragmium die Mündung „vereinzelt durch 
vordringende Lippen in mehrere sichelförmig angeordnete runde Mündungs- 
öffnungen aufgelöst“ wird (ZıecLer, S. 116), entspricht weder der Originalbe- 
schreibung noch den seither beobachteten Tatsachen. 


8 Das von ZIEGLER ebenfalls in seine erste Gruppe aufgenommene Genus Pseudotriplasia 
Mateckt, in welches er auch Phyllopsammia Maueckı einbezieht, gehört möglicherweise nicht zu 
den Lituolidae, da das Vorhandensein einer Anfangsspira fraglich ist. Nach seinem Autor folgen 
unmittelbar auf den Proloculus biserial angeordnete Kammern (Matecxi 1954, S. 509), anderer- 
seits scheint doch eine rudimentäre Spira entwickelt zu sein (loc. cit., Taf. XII, Fig. 4b; Textfig. 3, 
S. 500). 
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Beim Genus Cyclammina liegt eine der Gattung Pseudocyclammina ent- 
sprechende Wandstruktur vor, d.h. die imperforate Außenschicht wird von einer 
bei Cyclammina allerdings verdickten subepidermalen Alveolarzone unterlagert, 
und darunter liegen offene, von dicken durchbohrten Septen voneinander ge- 
trennte Kammern. Eine anschauliche Interpretation der cyclamminen Wand- 
struktur hat BRONNIMANN (1951) gegeben. 

Wie kürzlich gezeigt worden ist, gehören die aus dem Séquanien des Neuen- 
burger Jura erwähnte Cyclammina sowie die aus dem Kimmeridgien von Portugal 
zitierten Choffatellen zu Pseudocyclammina (Maync 1958 b). 


Was schließlich die Gattung Iberina (= Spirocyclina auctorum = Anchi- 
spirocyclina JorDAN & Appuin) betrifft, so sei hier auf die kürzlich darüber 
erschienene Arbeit verwiesen (MAync 1959b). Es sei hier nur betont, daß der 
in Erwägung gezogene phylogenetische Zusammenhang zwischen Iberina (,„Spiro- 
cyclina“) und Dictyopsella (und den Orbitolinidae) eindeutig abgelehnt werden 
muß. Beide Gattungen zeigen eine total verschiedene Innenstruktur (choffatellin 
durchbohrte Primärsepten bei Iberina, homogen-kompakte radiale Septen bei 
der streng trochoiden, bilateral asymmetrischen Gattung Dictyopsella; bei letzt- 
genannter Form zudem schräg gestellte lange Interseptallamellen). 


Was die chronologische Verbreitung der Lituolidae betrifft (Mayne 1952, 
Textfig. C, S. 49; Ziecıer 1959, Abb. 1, S. 123), so seien uns die folgenden 
Berichtigungen gestattet: Bulbobaculites reicht sicher in die Unterkreide (E1cHEN- 
BERG 1933, Taf. XVII, Fig. 7), doch dürfte vielleicht auch Trochammina helveto- 
jurassica Häuser (1882), aus dem Argovien des Schweizer Jura, in diese 
Gattung verwiesen werden, wenigstens wenn es sich herausstellen sollte, daß sie 
mit einer einfachen Mündung ausgestattet ist. Recurvoides setzt erst im Dogger 
ein, nicht in der Trias (vgl. Anmerkung in Maync 1952, S. 49). Die jurassischen 
Cyclamminen gehören nicht zum betreffenden Genus, und auch die unterkreta- 
zischen Arten sind noch zweifelhaft. Pseudocyclammina ist heute vom Lias bis 
ins Senon bekannt, und Choffatella setzt erst im Valanginien ein, nicht im Ober- 
jura. Spirocyclina ist einzig aus dem Senon bekannt, während Iberina (,,Spiro- 
cyclina“ auctorum) den Intervall Kimmeridgien—Valanginien kennzeichnet. 
Orbitopsella schließlich ist auf den Lias, Orbitammina auf den Dogger (Batho- 
nien) beschränkt. 


Mit diesen Bemerkungen möchten wir unsere Übersicht abschließen, die 
offensichtlich zeigt, daß noch zahlreiche Probleme in bezug auf die systematische 
Gliederung der Lituolidae ihrer Lösung harren. Ohne die unbestreitbaren posi- 
tiven Seiten der Zrecterschen Studie irgendwie schmälern zu wollen, scheint es 
uns doch zum mindesten fraglich, ob z. B. eine derartige Verbreiterung des © 
Gattungsbegriffes Lituola viel zur Klärung der Systematik der Lituolidae bei- 
zutragen vermag, was doch eines der Hauptziele der Untersuchungen ZIEGLERS 
gewesen ist. 


Nachtrag zum Schriftenverzeichnis 


Nachstehend geben wir der Vollständigkeit halber eine Liste von Publikationen über lituolide 
Foraminiferen, die im ZiesLerschen Literaturverzeichnis nicht aufgenommen worden sind.? 


9 Wie wir erfahren, ist die ZiegLersche Arbeit infolge unglücklicher Umstände erst 2% Jahre 
nach Fertigstellung erschienen (Schriftleitung). 
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Endosacculus moltkiae n. g. n. sp., ein vermutlicher 
fossiler Ascothoracide (Entomostr.) als 
Cystenbildner bei der Oktokoralle Moltkia minuta 


Von Ehrhard Voigt, Hamburg 
Mit Tafeln 25 und 26 und 2 Textabbildungen 
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A. Einleitung 


Die moderne Systematik unterscheidet bei der Ordnung der Cirripedier drei 
Unterordnungen: 
I. Thoracica DArwın 

(sessil, aber weder bohrend noch parasitisch, mit kalkigem Exoskelett); 

II. Acrothoracica GRUVEL 
(bohrend im Substrat, schalenlos); 

III. Rhizocephala F. MULLER 
(parasitisch, schalenlos). 


Eine IV. Gruppe, die Ascothoracida LAcAzE-DUTHIERS (= Ascothoracica 
Gruvet), die bis dahin ebenfalls bei den Cirripediern untergebracht war, wurde 
von Wacin 1937 auf Grund ihres abweichenden Baues zu einer eigenen, den 
Cirripediern gleichrangigen Ordnung erhoben. Sie umfaßt eine infolge ihrer 
parasitischen oder raumparasitischen Lebensweise ganz aberrante kleine Gruppe 
schalenloser Crustaceen, von der bisher nur wenige lebende Formen bekannt 
waren. Obwohl von vornherein anzunehmen war, daß die Ascothoracida eine 
lange Vorgeschichte besitzen, sind fossile Vertreter bisher noch nicht bekannt 
geworden. 

14° 
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Diese Lücke der paläontologischen Überlieferung kann nunmehr mit großer 
Wahrscheinlichkeit geschlossen werden. Dem Verfasser gelang kürzlich der 
Nachweis eigentümlicher Cysten an oberkretazischen Oktokorallen (Voicr 1958, 
S.37, Taf.5, Fig. 9), die auf Ascothoracida zurückgeführt werden müssen. 

Unter dem reichen Material der Gattung Moltkia aus der Maastrichter Tuff- 
kreide, die das Geologisch-Paläontologische Institut der Humboldt-Universität 
in Berlin aus der Sammlung van BinkHorst besitzt, fanden sich an 9 Stücken 
„Gallen“-artige Bildungen, die bei Lebzeiten der Korallen durch die Einwirkung 
von „Parasiten“ entstanden sind. Die „Parasiten“ können nur zu den Ascotho- 
racida gehört haben, wie im folgenden gezeigt werden soll. Der Verfasser ist 
den Herren Prof. Dr. W. Gross und Dr. K. Dieser in Berlin zu großem Dank 
verpflichtet, daß sie ihm das Material zur Bearbeitung ausgeliehen haben, ebenso 
den Herren Dr. Triez, Prof. Dr. Caspers, von HAFFNER und Kosswic in Hamburg 
sowie Prof. REMAKE in Kiel für Rat und Hilfe auf zoologischem Gebiet. 


BI. Beschreibung der Cysten an Moltkia minuta NieLsen 


a) Der Wirt: Die Oktokoralle Moltkia minuta NieLsen 


1918 Moltkia minuta Nıeısen S. 643, Taf. 8, Fig. 3—5. 
1958 Moltkia minuta Nıeısen, Form B, Voicr S. 28, Taf. 5, Fig. 9. 

Unter etwa 1000 Internodien dieser Art aus der Maastrichter Tuffkreide 
fallen 9 Exemplare dadurch besonders auf, daß sie an einer (8 Stücke) oder 
mehreren Steilen (1 Stück) kugelig angeschwollen sind. Diese Anschwellungen 
sehen aus wie Gallenbildungen an Pflanzen und zeigen stets eine sehr charakte- 
ristische Öffnung. Da jedoch der Ausdruck „Gallen“ heute auf parasitäre Ein- 
wirkungen bei Pflanzen allein beschränkt ist, sei im folgenden besser von 
„Cysten“ gesprochen, obwohl derartige Bildungen an Korallen ebenfalls oft als 
Gallen bezeichnet werden. Daß es sich bei unseren fossilen Cysten um eine von 
außen her verursachte Wachstumsstörung handelt, steht außer Zweifel; denn 
man erkennt im Anschliff sehr deutlich, daß der ursprüngliche Bau der Inter- 
nodien durch sie beeinflußt wird. 

Die morphogenetische Entwicklung der Internodien bei Moltkia wurde vom 
Verfasser in einer soeben erschienenen Arbeit (Vorcr 1958) untersucht. Diese Ent- 
wicklung, auf die hier im einzelnen nicht eingegangen werden kann, vollzieht 
sich in 4 Stadien, die mit den Ziffern I—IV bezeichnet werden. Die Kalkglieder 
von Moltkia minuta Nirisen, die von den Cysten befallen sind, befinden sich alle 
im Stadium III—IV, also bereits im fortgeschrittenen Alter, in dem namentlich 
im Stadium IV die verbindenden Hornglieder von Kalkausscheidungen über- 
wachsen werden. Auf diese Weise können einander benachbarte Kalkglieder 
miteinander verschmelzen, so daß echte Verzweigungen vorgetäuscht werden, 
wie dies besonders bei Moltkia isis STEENSTRUP aus dem Danien bekannt ist. In 
diesem Stadium ist es auch nicht mehr möglich, die innerhalb von Moltkia minuta 
vom Verfasser unterschiedenen Formen A—D zu unterscheiden, so daß wir hier 
besser nur von Moltkia minuta schlechthin sprechen. 

Die von den Cysten befallenen Moltkia-Glieder sind zwischen 8 und 19 mm 
lang. Sie sind gegenüber den normalen alle etwas verunstaltet oder ange- 
schwollen. Obwohl sämtlich abgerollt, lassen sie auf ihrer Oberfläche noch die 
charakteristischen parallelen, oft anastomosierenden Rippen erkennen, zwischen 
denen die flachen eingesenkten Kelchgruben der Koralle liegen. In einigen be- 
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merkt man noch deutlich die Oktomerie ihrer Anlage. Die Rippen und Kelch- 
gruben lassen sich überall über die Cysten hinweg verfolgen. Während sie nor- 
malerweise ganz auf die massiven Achsen der Internodien beschränkt sind, wo 
sie ihren Ursprung nehmen und von wo sie mit zunehmendem Dickenwachstum 
der Internodien allmählich nach außen wachsen (Voicr 1958, Taf. 7, Fig. 14—15; 
Taf.8, Fig.1 und 2), finden wir sie hier ebenso in der dünnen Kalkhaut der 
Cysten angelegt. Ihr Durchmesser beträgt etwa zwischen 0,7 und 1 mm. 


Außer den 9 Maastrichter Exemplaren liegt noch ein Exemplar vor, das ich 
bei If6 in der schwedischen Trümmerkreide (Campan mit Actinocamax mamil- 
latus Nies.) fand. Es ist mit 6 mm Länge allerdings etwas kleiner, aber sonst 
den Maastrichter Stücken ganz analog. Es zeigt, daß die Erscheinung nicht nur 
bis in das Campan hinab reicht, sondern daß die Vergesellschaftung beider 
Organismen — Moltkia und Crustacea — schon damals kein zeitlich und räum- 
lich begrenzter Einzelfall gewesen ist. 


b) Der Gast: Die Cystenbildungen an Moltkia minuta NieLsen 
1958 Moltkia minuta Nıeısen, Form B, Voicr, Taf.5, Fig.9, S.37 (Exemplar mit Cysten 
abgebildet). 

Im Gegensatz zum Wirt — der Koralle — liegt vom Gast nichts weiter vor 
als die von ihm bewohnte Höhle bzw. Cyste im Korallenstock mit ihrer aller- 
dings ziemlich charakteristischen Öffnung. Der Außendurchmesser der an- 
nähernd kugeligen Cysten beträgt 5 bis 6 mm, derjenige der Cystenwand zwi- 
schen 0,03 und 1,6 mm. 


Sämtliche Cysten besitzen eine Öffnung, die allerdings meistens durch Ab- 
rollung vergrößert oder ausgebrochen ist (Taf. 25, Fig. 1—3), so daß der 
charakteristische Umriß dieser Öffnung nur noch bei wenigen Exemplaren in 
seinem ursprünglichen Zustand zu beobachten ist (z.B. Taf. 25, Fig. 6—8). Sie 
ist 2,4 bis 2,7 mm lang und am besten bei dem auf Taf. 25, Fig. 6, abgebildeten 
Exemplar zu beobachten. Sie hat ungefähr den Umriß einer Keule oder Flasche 
mit deutlich abgesetztem Flaschenhals und danach wieder etwas verbreitertem 
Ende. Die Öffnung zerfällt also in einen hinteren breiteren und einen vorderen 
zugespitzten Teil. Der Rand der Öffnung ist allseitig etwas verdünnt oder zu- 
geschärft, sofern er nicht sekundär erweitert oder ausgebrochen ist (Taf. 25, 
Fig. 3 oder 7; vgl. dazu S. 214). 

Bei der auf Taf. 25, Fig. 6 abgebildeten Cyste ist die Öffnung später von 
der Koralle überwuchert worden, so daß sie äußerlich nicht sichtbar war und 
erst im Anschliff der Beobachtung zugänglich wurde. Auf diese Weise ist ihr 
Umriß auch unversehrt erhalten geblieben. Von allen vorhandenen Stücken ist 
die Wand der Cyste hier am dicksten, was sich durch die weitere Inkrustierung 
der Cyste durch das Kalkgewebe der Koralle noch nach dem Tode ihres Be- 
wohners erklärt. 


BII. Die Erzeuger der Cysten 
a) Als Erzeuger der Cysten in Betracht kommende Organismengruppen 


In Ermangelung irgendwelcher bezeichnender positiver Merkmale erscheint 
es zunächst fast hoffnungslos, die Natur des Bewohners dieser Cysten zu er- 
mitteln. Glücklicherweise ist der Kreis derjenigen Tiergruppen, welche solche 
Bildungen überhaupt erzeugen können, nicht allzu groß. Da nur sessile oder 
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sekundar sessil gewordene Formen in Betracht kommen, scheiden bereits von 
vornherein viele Klassen und Ordnungen ganz aus. Da sich weiterhin die Frage, 
ob die Cysten durch Anbohren des Korallenstockes oder durch Umwachsung 
eines Fremdkörpers durch das Coenosark bzw. coenenchymatisches Kalkgewebe 
der Koralle zustande gekommen sind, von selbst beantwortet, also nur die letz- 
tere Möglichkeit in Frage kommt, schränkt sich der Kreis der möglichen Urheber 
noch weiter ein. Bohrorganismen wie bohrende Spongien, Bryozoen, Würmer, 
Mollusken oder bohrende Cirripedier (Acrothoracica) und andere Krebse brau- 
chen daher nicht berücksichtigt zu werden. 


Es bleiben also nur solche Organismen übrig, die sich in einem lebenden 
Korallenstock einnisten und sich von dessen Weichteilen oder Hartgebilden 
überwuchern lassen können. Dafür aber kommen nur Würmer oder Crustaceen 
in Betracht. Bei der Entscheidung der Frage, ob Wurm oder Krebs, ist die Ge- 
stalt der Mündung der Cyste, durch die der Gast mit der Außenwelt in Ver- 
bindung stand, ausschlaggebend. In Korallen lebende Würmer besitzen stets 
eine rundliche oder ovale, niemals aber eine ausgesprochen spalt- oder schlitz- 
förmige Öffnung wie unsere Cysten. 

Bei der Deutung dieser schlitzförmigen Öffnung kommt uns die Form der 
länglichen spaltförmigen Bohrgruben der bohrenden Cirripedier (Acrothoracica) 
zu Hilfe, die derjenigen der obigen Cysten sehr ähnlich ist und nur durch die 
Funktion der ausgestreckten strudelnden Antennulae verständlich wird. 


Acrothoracale Cirripedier kommen aber, wie gesagt, als Urheber der Cysten 
schon deswegen nicht in Frage, weil sie bohrende Organismen sind und ihre 
Löcher nur sehr schmale und enge Gruben darstellen, deren Breite die Öffnung 
an der Oberfläche des Substrates nicht übertrifft. Die Bohrlöcher der Acro- 
thoracica seien daher zum Vergleich nach einer Skizze von Copez & ST. SEINE 
dargestellt (Abb. 1). Soweit bekannt, bohren Acrothoracica auch immer nur in 
totem bzw. abgestorbenem Substrat; Cysten werden daher von ihnen nicht erzeugt. 


In unserem Falle aber geht aus dem Bau der Cysten ganz einwandfrei her- 
vor, daß die lebende Koralle einen nahezu kugelrunden Gegenstand umwachsen 
hat. Das aber ist, wie unten gezeigt werden soll, nur bei der Ordo Ascothoracida 
möglich. Wenn auch meines Wissens noch kein völlig analoger rezenter Fall be- 
kannt ist, der dem fossilen Befunde bei Moltkia ganz entspricht, d.h. im Hin- 
blick auf die Encystierung im Kalkskelett selbst, so kommen dennoch die Asco- 
thoracida unter den Crustaceen als spezielle Bewohner rezenter Oktokorallen 
in erster Linie in Frage. 


Echte thoracale Cirripedier sind zwar ebenfalls als Entöken, Symbionten oder 
Kommensalen bei lebenden Riffkorallen in größerer Zahl bekannt (Zusammen- 
stellung bei Krücer 1940) und auch aus dem Jungtertiär nachgewiesen (ABEL 
1928). Auch bei diesen umwächst der Wirt das Cirriped, und der Befall macht 
sich daher äußerlich als eine „Gallenbildung“ bemerkbar. Die Weichteile und 
Hartgebilde der Koralle hüllen es gänzlich ein, und nur ein länglicher ovaler 
Schlitz bleibt oben für den Durchtritt der Cirren frei. Insofern besteht also rein 
äußerlich zwischen der Öffnung unserer fossilen Gallen und der Gehäuseöffnung 
der rezenten „parasitischen“ Cirripedier eine ziemliche Übereinstimmung. Sie 
nötigt zu dem Schluß, daß nur ein mit seinen Antennulae strudelnder kleiner 
Krebs als Bewohner der Cysten in Betracht gezogen werden kann. 
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Abb. 1. a Öffnung, b Tangentialschnitt, c Längsschnitt, d Raumbild verschiedener acrothoracaler 
Cirripedier (vergrößert). Das spitze Vorderende der Kammern zeigt stets nach links. 


S = Simonizapfes elongata Copez; Jura. 

B = Brachyzapfes elliptica Copez; Untere Kreide. 

Z = Zapfella pattei Saint-Seine; Tertiär. 

R = Rogerella mathieui SAINT-SEINE; Obere Kreide. 
(Nach Copez & DE SAINT-SEINE 1958.) 


Alle thoracalen Cirripedier behalten jedoch im Gegensatz zu den bohrenden 
athoracalen auch als Raumparasiten ihr kalkiges, stets aus zahlreichen Platten 
bestehendes Gehäuse bei. Zwar können geringfügige Plattenreduktionen, z.B. 
bei dem in der Oktokoralle Vellogorgia mauritiensis lebenden Smillium hypo- 
crites BARNARD (KrÜGER 1940, S. 383) vorkommen, doch ist, soweit das aus der 
Literatur zu ersehen ist, ein völliges Verschwinden der Platten nirgends bekannt. 


Die Angabe bei Dacoué (1921, Abb. 227 [bis] B S. 274), wonach ein 
rezenter Riffkorallenstock schalenlose Cirripedier einkapseln soll, erscheint da- 
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her zweifelhaft. Möglicherweise handelt es sich hier aber um einen bislang un- 
bekannten, in Hexakorallen lebenden cystenbildenden Angehörigen der Asco- 
thoracida; dieser würde dann zu unserer fossilen Art ein echtes rezentes Gegen- 
stück darstellen. 

Die von Dacous zitierte Palaeocreusia CLARKE (CLARKE 1908, S. 162, und 
1921, S. 62, Fig. 51), die in devonischen Favositen aus New York ähnliche Kap- 
seln bildet und die noch von Apex 1928 als parasitischer Cirripedier aufgefaßt 
wurde, gehört nach Kricer (1940, S.486) nicht zu den Cirripediern, zumal 
nach Wituers die ältesten einwandfreien Cirripedier erst im Karbon vorkommen. 
Auch hier könnte man an einen paläozoischen Ascothoraciden denken; doch ist 
im Vergleich zu unserer Form die Öffnung der Kapsel zu rundlich, falls sie nicht 
sekundär erweitert worden ist. 

Jedenfalls ist die Tatsache, daß die thoracalen Cirripedier auch bei den in 
Korallen lebenden Formen keine Schalenreduktion erleiden, für die Deutung 
unserer fossilen Cysten insofern entscheidend, als daraus ganz eindeutig hervor- 
geht, daß thoracale Cirripedier als Urheber ebenfalls nicht in Betracht kommen; 
denn diese hätten in den Cysten Reste ihres kalzitischen Kalkskelettes hinter- 
lassen müssen. Die Cysten sind jedoch nur mit feiner Tuffkreide ausgefüllt ge- 
wesen, die durch die Öffnung inzwischen herausgefallen ist. 

Da die innere Wand der Cysten eine glattwandige Hohlkugel darstellt, mit 
Ausnahme der Basis, wo die Cyste dem Korallenstock aufsitzt, muß das Kalk- 
gewebe der Koralle einen nahezu sphaeroidischen Körper inkrustiert haben, 
dessen äußerer Abdruck heute in der Hohlkugel der Cysten vorliegt (Taf. 25, 
Fig. 4—6). Dieser Befund spricht auch gegen Copepoden, Isopoden und Deka- 
poden unter den Crustaceen, die als Urheber von „Gallen“ bei Korallen genannt 
werden (Bayer 1956, S. F. 177). Unter den zahlreichen parasitischen Copepoden 
gibt es zwar auch solche, die in Oktokorallen schmarotzen (z.B. Lamippe oder 
Ophioika). Auch sie bewirken zwar lokale Cysten oder Anschwellungen des 
fleischigen Gewebes, sind aber selbst meist zu kleinen wurmartigen Gestalten 
degeneriert und können keine kugeligen Hohlräume im Kalkskelett erzeugen. 
In der Rinde von Plexauridae finden sich auch gelegentlich Vertreter der Iso- 
podenfamilie Sphaeromidae, und kleine dekapode Brachyuren wie Hapalocar- 
cinus und Cryptochirus bilden „Gallen“ in Hexakorallen, die ihre Gäste um- 
wachsen (vgl. Batss 1956, S. 1410 ff.). Diese sind jedoch niemals kugelig, auch 
sind die Korallenpolypen auf der Innenseite der Cysten zum Teil noch vorhan- 
den. Die Gestalt der Cysten und namentlich ihre Öffnung ist von derjenigen der 
Cysten bei Moltkia völlig verschieden. 


Ib) Die Ordo Ascothoracida als wahrscheinliche Erzeuger der Cysten 


Daß nur Entomostraca unter den Crustaceen als Urheber der Cysten in Frage 
kommen, dürfte aus unseren bisherigen Ausführungen eindeutig hervorgehen. 
Die oben behandelten Crustaceengruppen scheiden also, soweit es sich nach den 
rezenten Formen beurteilen läßt, als Erzeuger unserer fossilen Cysten aus. Die 
in engere Wahl zu ziehende Gruppe muß folgende Bedingungen erfüllen: 
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Sessilität bzw. Aufgabe der freien Beweglichkeit spätestens nach dem 
Jugendstadium; 


Keine bohrende Lebensweise, sondern in encystierten Kapseln hausend; 
. Besitz eines zu einer kugeligen Kapsel verwachsenen Mantels; 
Besitz einer länglichen schlitzförmigen Öffnung wie bei den Acrothoracica; 


. Fehlen jeglicher Kalkschalen. 


Alle diese Merkmale finden wir allein bei der bereits mehrfach erwähnten 
Ordnung der Ascothoracida vereinigt, die demnach allein als Erzeuger der Cysten 
bei Moltkia in Betracht kommt und mit der wir uns noch etwas zu beschäftigen 


haben. 


Die Ascothoracida sind eine sehr kleine Gruppe durch Parasitismus oder 
Kommensalismus degenerierter beziehungsweise spezialisierter Entomostraca. Bis 
1940 (Krüger 1940) waren nur 4 Familien mit 8 Genera und etwa 20 Arten be- 
kannt. 1947 nennt Wacin (1947) 23 Arten. Ihre Beziehungen zu den Cirri- 
pediern scheinen viel geringer zu sein als früher angenommen wurde. Obwohl 
durch ihre Lebensweise außerordentlich spezialisiert, erscheinen sie doch den 
Cirripediern gegenüber primitiv. So haben sie noch die typische Nauplius-Larve, 
zweiklappigen Mantel ohne Ventralnaht, normalen Kopfabschnitt, zweiästige 
Ruderbeine, normal entwickeltes Abdomen mit Furca und keine Zementdrüsen. 
Andere Merkmale haben sie mit den Cirripediern gemeinsam, einige auch mit 
den Copepoden (Krücer 1940, S. 43), so daß für Cirripedier, Copepoden und 
Ascothoracida gemeinsame Vorfahren angenommen werden dürfen. 

Die jeglicher Kalkschalen entbehrenden Ascothoracida leben heute entweder 
in Korallen oder Echinodermen. Die Echinodermenbewohner sind meist hoch 
spezialisierte Endoparasiten. 

Zu ihnen gehört der namengebende Ascothorax, der in Ophiuren schmarotzt, 
sich aber ebenso wie Synagoga wenigstens noch ein krebsartiges Aussehen be- 
wahrt hat (Taf. 26, Fig.3 und 5) gegenüber den höchst eigenartig gestalteten 
Echinodermen-bewohnenden Dendrogasteridae, die somit ebenfalls für unsere 
Betrachtung ausscheiden. 

Die drei noch verbleibenden Familien der Synagogidae (Genera Synagoga 
und Ascothorax), Lauridae (Genera Laura und Baccalaureus) und Petrarcidae 
(Genus Petrarca) sind mit Ausnahme des schon genannten Ascothorax Bewohner 
von Korallen, speziell von Oktokorallen, in deren fleischigem Gewebe sie mit 
ihrem kugeligen oder sackförmigen Mantel eingebettet leben. Nach Wacin (1947, 
S. 214) sitzen die Weibchen, welche die eigentlichen Gallen bilden, unter dem 
Sarcolemm (Epithek) der Korallen. 

Mit Ausnahme von Synagoga mira, die ihren Platz in der Koralle noch ver- 
lassen und frei umherschwimmen kann, sind die übrigen Formen völlig sessil 
geworden. Bei Laura sind die zarten verästelten Auswüchse des Mantels sogar 
innig mit dem Gewebe des Wirtes verbunden, was vielleicht sogar auf eine Er- 
nährung durch diese Kanälchen schließen läßt. 

Betrachtet man die auf Taf. 26 unten zum Vergleich abgebildeten Gattungen 
Synagoga (Fig. 3), Petrarca (Fig.4) und Ascothorax (Fig.5) mit ihrem sack- 
förmigen oder fast kugelig aufgeblähten Mantel, so kann man sich durchaus 
vorstellen, daß derartige Formen die Urheber der kugeligen Cysten unserer 
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Moltkia gewesen sind. Die Tiere hätten sich dann als Larven zunächst im flei- 
schigen Gewebe der Korallen angesiedelt und wären von da bis zu der kalkigen 
Achse der Internodien vorgedrungen.! Beim weiteren Dickenwachstum der kal- 
kigen Achsenglieder wäre dann die kugelige Kapsel, die der Eindringling mit 
seinem Mantel in der Koralle bildete, allseitig bis auf die Öffnung für die 
Antennulae vom Kalkgewebe der Koralle inkrustiert worden. Das setzt aller- 
dings voraus, daß der Parasit sein Wachstum zur Zeit der Inkrustierung durch 
das Kalkgewebe der Koralle bereits abgeschlossen hatte, denn man kann sich 
nicht vorstellen, daß sich das Tier nach Bildung der kalkigen Cyste, welche ja 
nur den Abdruck der kugeligen Mantelkapsel darstellt, noch weiter vergrößert hat. 


Wenn diese Vorstellung richtig ist, muß der Erzeuger der Cyste zunächst im 
Weichteilgewebe der Koralle herangewachsen sein, sofern man nicht etwa an- 
nehmen will, daß er die Koralle erst im ausgewachsenen Zustand befallen hat. 
Letzteres ist wohl sehr unwahrscheinlich, weil man dann ein auf das Larven- 
stadium folgendes freilebendes Jugendstadium voraussetzen muß, nach dessen 
Beendigung das Tier erst zur völligen Sessilität und Einkapselung gelangt ist. 
Sehen wir also von dieser zweiten Möglichkeit ab, so bleibt die einfachste An- 
nahme diejenige, daß der Parasit sich zunächst im Weichteilgewebe, vielleicht im 
gastrodermalen Kanalsystem, festsetzte, dort heranwuchs und schließlich von dem 
sich verdickenden Kalkcoenenchym (Coenosteum) in einer Cyste eingekapselt 
wurde. 

Damit ergäbe sich auch die Möglichkeit, unsere fossilen Befunde mit der 
Ökologie der rezenten korallenbewohnenden Ascothoracida in Einklang zu 
bringen; denn trotz aller Übereinstimmung und der großen Wahrscheinlichkeit, 
daß es sich hier um fossile Ascothoracida handelt, darf nicht übersehen werden, 


daß die rezenten Ascothoracida — soweit bekannt — „Gallen“-Bildungen nur 
in den Weichteilen und nicht im Skelett der Korallen erzeugen. Man kann jedoch 
ohne besondere Schwierigkeiten — wie oben dargelegt — beides voneinander 
ableiten. 


Keines der bekannten lebenden Ascothoraciden-Genera paßt nun vollständig 
zu unseren fossilen Befunden. Das erscheint erklärlich, wenn man bedenkt, daß 
die wenigen rezenten Gattungen offensichtlich nur Überreste einer früher viel 
zahlreicher vertreten gewesenen Tiergruppe darstellen. 


In der folgenden Tabelle sind die 5 für einen Vergleich überhaupt nur in 
Frage kommenden rezenten Gattungen aufgezählt, wobei links die überein- 
stimmenden und rechts die abweichenden Merkmale aufgeführt sind, sofern man 
in unserem Falle überhaupt von „Übereinstimmung“ sprechen darf; denn ein 
Vergleich der allein vorliegenden fossilen Cysten mit der Morphologie der 
rezenten Vertreter ist ja schlechterdings unmöglich. 


1 In diesem Zusammenhang ist darauf hinzuweisen, daß sogar die kalkschaligen Thoracica 
unter den Cirripediern (z. B. Creusia und Pyrgoma) bei der Einnistung in Hexakorallen tief in 
das Kalkgewebe der Korallen eindringen und sogar die Septen zerstören können (Krücer 1940, 
S. 385). Selbst auf Fischen sitzende Balaniden können durch das Weichteilgewebe des Kopfes 
bis auf die Kiefer- und Operculum-Knochen hindurch in das Knochengewebe gelangen und in 
diesem bis 3 mm tiefe Aushöhlungen verursachen, ohne eine eigentliche Bohrtätigkeit auszu- 
üben. (Nach Hiro bei Krücer 1940, S. 369.) 


Rezente Ascothoracida 


Übereinstimmende Merkmale 
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Abweichende Merkmale 


Synagoga NoRMAN 


Äußere Ähnlichkeit des kuge- 
ligen Mantels, der einen großen 
Spalt nach außen besitzt. 
Ektoparasit an Oktokorallen. 


Deutlich zweiklappige Schale, 
die den Körper nicht vollständig 
bedeckt. Kann seinen Wirt noch 
verlassen. 


Ascothorax DJAKonow 


Weibchen mit völlig kugeliger, 
verwachsener Schale. 


Kleine Öffnung des Mantels 
nach außen. Lebt in Krinoiden 
und Ophiuriden. 


Laura LACAZE-DUTHIERS 


Körper völlig vom Mantel ein- 
geschlossen. 
Endoparasit in Korallen. 


Mantel länglich-sackförmig, 
kleine Mantelöffnung. 


Baccalaureus BRocH 


Endoparasit in Korallen. 


Mantel mit Mittelsack und seit- 
lich aufgewickelten Spiralen. 


Petrarca FOWLER 


Mantel umschließt den ganzen 


Zweiklappiger Mantel, mit 


kleinen Chitindornen besetzt. 
Endoparasit in Hexakorallen. 


Körper; Thorax mit. Kopf ver- 
schmolzen; große ventrale 
Spalte nach außen. 


Wenn wir also versuchen, unsere fossilen Cysten bei den Ascothoraciden 
unterzubringen, so ist das bei keiner der oben aufgeführten Gattungen möglich, 
obwohl gewissermaßen die Summe der Merkmale aller Genera durchaus zu- 
trifft. Dasselbe gilt auch für die bei den Ascothoracida bisher unterschiedenen 
4 Familien. 

Es bleibt daher nichts anderes übrig, als für unsere fossilen Cysten eine neue 
Gattung aufzustellen, für die der Name Endosacculus moltkiae n.g. n.sp. vor- 
geschlagen wird. 


Ile) Endosacculus n. g.? 


Derivatio nominis: Sacculus = Säckchen; endo = innen. Nach der 
Lage der Cysten im Kalkskelett der Koralle. 

Diagnose: Sphäroidische blasenförmige Anschwellungen in den Inter- 
nodien von Oktokorallen mit ventraler, länglicher, spaltförmiger Öffnung. Diese 
Öffnung hat einen keulen- oder flaschenförmigen Umriß mit einem vorderen 
(? cephalen) schmäleren und einem größeren hinteren erweiterten Teil. Sie liegt 
inmitten einer Abflachung oder ganz schwachen Eindellung der Blase. Der Innen- 
rand der Öffnung zeigt einen undeutlichen schwachen Rand. Inneres der Hohl- 
kugel glatt. 

Genotypus: Endosacculus moltkiae n.g. n.sp. Obere Kreide. 


2 Nach einem Beschluß des XV. Internationalen Zoologen-Kongresses in London (cf. 
O. Kraus, Zoologische Nomenklatur; Bericht über Entscheidungen und Festlegungen des 
XV. Internationalen Zoologen-Kongresses in London 1958, Beilage zu Senckenbergiana Lethaea 
1958, S. 1) können Erzeugnisse von Tieren wie fossile Lebensspuren, tierische Bauten, Fährten, 
Freßbilder, Gallen usw. schon seit 1. Januar 1931 nicht mehr valid benannt werden. Die Be- 
schreibung derartiger Gebilde hat nur den Status einer Indikation; seit 1931 reicht aber eine 
Indikation für sich allein nicht aus, einen Namen verfügbar zu machen. — Demnach dürften 
unsere fossilen Cysten keinen eigenen Namen erhalten. Die Paläontologie kann jedoch bei der- 
artigen Gebilden, deren Urheber als „Körperfossil“ niemals erhalten ist, auf eine Benennung 


unter keinen Umständen verzichten. 
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Il d) Endosacculus moltkiae n. g. n. sp. 
Taf. 25, Fig. 1—9; Taf. 26, Fig. 1 und 2 


Derivatio nominis: Benannt nach dem Wirt, der Oktokorallengattung 
Moltkia. 

Diagnose: Etwa 3—5 mm messende Hohlkugeln in den Internodien der 
Oktokorallengattung Moltkia mit 2,4—2,7 mm langer Öffnung. Im übrigen 
vorerst Diagnose wie für die Gattung. 

Holotypus: Das auf Taf. 25, Fig. 8, abgebildete Internodium von Moltkia 
minuta NiELsEN mit deutlich erhaltener Öffnung. Sammlung des Geologisch- 
Paläontologischen Instituts der Humboldt-Universität Berlin (Coll. van Binx- 
HORST). 

Locus typicus: Maastricht (Holland). Näherer Fundort nicht an- 
gegeben (9 Exemplare). 

Strätum typicum: Maastrichter Tuffkreide des oberen Maastrichtiens. 

Weiteres Vorkommen: Campanien (Schichten mit Actinocamax mamil- 
latus) von Ifö (Schonen) (1 Exemplar, Sammlung des Geologischen Staatsinstituts 
Hamburg). 


Ile) Weitere Bemerkungen zu Endosacculus n. g. 


Vorausgesetzt, daß unsere Deutung von Endosacculus als Ascothoracida 
richtig ist, so bleibt noch übrig, einiges zur Morphologie und Orientierung dieses 
Fossils zu sagen. Obwohl gar keine Anhaltspunkte für eine Rekonstruktion des 
Tieres selbst bestehen, lassen sich dennoch einige Analogieschlüsse ziehen. 


Da das Innere der Hohlkugel — von einigen Strukturen der befallenen 
Koralle selbst abgesehen — glatt und keine Naht oder Symmetrie mehr zu er- 
kennen ist, darf man annehmen, daß der chitinöse Mantel von Endosacculus zu 
einem kugelig-glatten Gebilde verwachsen war, ähnlich wie bei Ascothorax. Dies 
folgt notwendigerweise daraus, daß die Koralle den Mantel außen herum voll- 
ständig encystiert hat und die Innenfläche der Hohlkugel heute somit den 
Abdruck des Mantels darstellt. Da am Boden der Hohlkugel bei dem Exemplar 
Taf. 26, Fig. 5 und 6 noch das Relief des Stadiums II der Moltkia (vgl. Voicr 
1958, S. 33) durchschimmert, dürfte hier der Mantel zuerst angeheftet gewesen 
sein. Die Hohlkugel ist zwar größtenteils glattwandig, läßt aber dennoch einige 
kleine Grübchen erkennen. Ob diese auf ein Relief des Mantels (? Chitinhöcker, 
Fortsätze oder dergleichen) schließen lassen, wie sie z. B. bei Petrarca bekannt 
sind (Taf. 26, Fig. 4), oder ob es sich nur um eine ungleichmäßige Kalk- 
ablagerung des kalkigen Coenenchyms handelt, ist nicht sicher auszumachen. Da 
diese Löcher aber ziemlich unregelmäßig sind, ist letzteres wohl wahrscheinlicher. 


Die Symmetrieverhältnisse ergeben sich aus der Lage der länglichen Öffnung 
der Cysten. Da diese grundsätzlich der Öffnung der Bohrgruben bei den acro- 
thoracalen Cirripediern gleichen (vgl. Textabb. 1), können die bei diesen herr- 
schenden Verhältnisse zur Orientierung dienen. So bezeichnet bei den acro- 
thoracalen Cirripediern das zugespitzte Ende der Grube die Lage des Kopfes 
und der Antennen; es entspricht also dem Vorderende des Tieres. Bei Petrarca 
innerhalb der Ascothoracida liegen auch entsprechend der Textabb. 2 (aus KRÜGER 
1940 nach Fow er) in der Mantelspalte oben die Antennulae und unten beider- 
seits die 4 Thoraxbeinpaare und das Abdomen. Hier öffnet sich also der Mantel- 
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sack nach außen. Eine analoge Orientierung vorausgesetzt, entspräche also das 
verschmälerte Ende an der Öffnung unserer Cysten der Lage der Antennulae und 
des Mundkegels. Die Situation ist dann also dieselbe wie bei den Acrothoracica. 

Die Nahrungsaufnahme erfolgte durch die Öffnung der Cyste, wobei die 
Antennulae strudelnde Bewegungen ausgeführt haben dürften, ähnlich wie bei 
den acrothoracalen Cirripediern. 


Abb. 2. a) Petrarca bathyadactidis FowıEr, ventral; umgezeichnet nach KRÜGER 

(aus FowLer 1889). a Antennulae, b Mundkegel, c Thoraxbeinpaare, d Abdomen 

mit rudimentärer Furca. b) Endosacculus moltkiae n.g. n.sp. Rekonstruktion 
einer unversehrten Cyste mit Öffnung, gleichsinnig orientiert mit Petrarca. 


Dabei war die Cyste ringsum vom fleischigen Coenenchym der Koralle um- 
geben, und die Kelche standen dicht um die Öffnung herum (z. B. Taf. 25, Fig. 1, 
2, 7 und 8), wie die Kelchgruben, zum Teil noch mit ihrer deutlichen Octomerie 
erhalten, zeigen. Die Kelche selbst waren also wesentlich kleiner als die Be- 
wohner der Cysten. 


Den sexuellen Dimorphismus der Ascothoracida hat Wacın (1947, S. 236 ff.) 
zusammenfassend dargestellt. Bei der primitiven Gattung Synagoga sind beide 
Geschlechter noch recht ähnlich, und bei den Lauridae sind die Männchen noch 
freie Ektoparasiten. Bei Ascothorax und den Dendrogasteridae parasitieren 
bereits beide Geschlechter, und die Männchen sind Zwergmännchen. Sie leben 
teils außerhalb, teils innerhalb der Mantelhöhle des Weibchens. Nach den 
rezenten Ascothoraciden zu urteilen, ist anzunehmen, daß die Cysten bei Endo- 
sacculus von den Weibchen erzeugt wurden. Wacın hält den Parasitismus an 
Korallen für älter als denjenigen an Echinodermen und glaubt, daß die Asco- 
thoracida primär eine stenotrophe räuberische Lebensweise geführt haben oder 
zeitweise parasitisch lebten, wie das heute noch bei Synagoga mira und den 
Männchen der Lauridae der Fall ist. Lauridae und Synagogidae bezeichnen zwei 
voneinander unabhängige divergente Zweige, die aus gemeinsamen hypothe- 
tischen Ahnen, den „Proascothoracida“ Wacın, hervorgegangen sind. Der erstere 
hätte sich dann zu Korallenbewohnern, die zweite zu Echinodermenparasiten 
entwickelt. 


222 Ehrhard Voigt 


BIN. Parasitismus oder Kommensalismus? 


Trotz der starken Deformation des Korallenskelettes durch die Cystenbildung 
scheint der Wirt durch den Befall nicht besonders geschädigt worden zu sein. 
Das Wachstum des Stockes ging weiter und neue Korallenkelche bildeten sich 
auf der Cyste selbst. Im Gegensatz zu den sonstigen endoparasitischen Asco- 
thoracida handelt es sich hier zwar um einen bis zum Skelett vordringenden Be- 
fall, aber nicht um einen echten Endoparasiten, der seine Nahrung aus den 
Geweben des Wirtes bezieht oder selbst im Gastralraum lebt. 


Man wird hier also allenfalls von Raumparasitismus, wenn nicht besser von 
Kommensalismus oder Synökie sprechen dürfen. Das Verhältnis des Gastes zum 
Wirt dürfte in unserem Falle ganz ähnlich liegen wie bei den in lebenden 
Korallen zahlreich auftretenden thorakalen Cirripediern (besonders die Genera 
Balanus [Conopea] Armatobalanus, Pyrgoma, Creusia und andere [cf. KRÜGER 
1940, S. 375]). 


Auch auf verschiedenen Oktokorallen (Heliopora, Isis, Acanthogorgia, 
Anthoplexaura, Rhipidogorgia, Leptogorgia, Euplexaura, Melitodes, Echino- 
gorgia und anderen) sind thorakale Cirripedier nicht selten (hier besonders 
Membranobalanus, Tetraclita, Balanus [Conopea] und Acasta. 


Viele Creusia- und Pyrgoma-Arten dringen so tief in das Gewebe der 
Korallen ein, daß sogar im Innern des Kelches bis zur Basis des Cirripeds alle 
Septen zerstört werden. In diesen Fällen schädigen die Cirripedier ihren Wirt 
durchaus, und es ist dann nach Krücer (1940, S. 373) gerechtfertigt, sie nicht 
nur als Synöken, sondern auch als Parasiten zu bezeichnen. 


Die Analogien zu unseren fossilen Cysten sind also auffällig genug. Der 
Unterschied gegenüber unserem Endosacculus besteht jedoch darin, daß bei den 
thorakalen Cirripediern stets noch die Kalkplatten in den „Gallen“ vorhanden 
sind. 


Zum Schluß sei noch bemerkt, daß sich Cysten wie die hier beschriebenen 
bisher nur bei der Art Moltkia minuta gefunden haben und daß somit Endo- 
sacculus als artkonstanter Bewohner dieser Oktokorallen zu gelten hat. 


C. Zusammenfassung 


In den Internodien der Oktokoralle Moltkia minuta NieLsen aus der Maas- 
trichter Tuffkreide finden sich Cysten, die aller Wahrscheinlichkeit nach auf die 
bisher fossil unbekannte Crustaceenordnung Ascothoracida zurückzuführen sind. 
Ihre Erzeuger werden als Endosacculus moltkiae n. g. n. sp. beschrieben. Die 
Familienzugehörigkeit innerhalb der Ascothoracida bleibt ungewiß. Es handelt 
sich nicht um echten Parasitismus, sondern eher um Synökie oder Kommen- 
salismus. 
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Tafelerklarungen 


Die Originale befinden sich, mit Ausnahme des Exemplares Taf. 25, Fig. 9, in der Samm- 
lung des Geologisch-Paläontologischen Instituts der Humboldt-Universität in Berlin. 
Mariela 2/5 

Fig. 1—9. Cystenbildungen des vermutlichen Ascothoraciden Endosacculus moltkiae n. g. n. sp. 
an der Oktokoralle Moltkia minuta NiELsEn. 
Fig. 1—8 aus der Tuffkreide von Maastricht, Fig. 9 aus der schwedischen Trümmer- 
kreide von Ifö (Schonen). 

Fig. 1,2. Cysten mit großer ausgebrochener Öffnung und einzelnen Kelchgruben auf der Wand 
der Cyste, X 5. 

Fig. 3. Cyste mit besser erhaltener, jedoch ebenfalls etwas beschädigter Öffnung, X 5. 

Fig. 4,5. Aufgebrochene dünnwandige Cyste in verschiedener Beleuchtung. Fig. 5 zeigt am 
Grunde der Hohlkugel das Relief des Entwicklungsstadiums II der Moltkia, X 5. 

Fig. 6. Längsschnitt durch eine Cyste, in deren Mitte die unversehrte, aber außen von der 
Koralle überwucherte Öffnung gelegen ist, X 5. 

Fig. 7. Cyste mit mäßig gut erhaltener Öffnung, X 5. 

Fig. 8. Cyste mit gut erhaltener keulenförmiger Öffnung. Holotypus, X 5. 

Fig. 9. Cyste an einem kleinen Internodium aus der schwedischen Trümmerkreide (Schichten 


mit Actinocamax mamillatus) von Ifö (Schonen). Sammlung des Geologischen Staats- 
instituts Hamburg. X 5. T. K. Nr. 426. 


Tafel 26 

Fig. 1,2. Großes Internodium von Moltkia minuta Nıeısen mit 3 Cysten von Endosacculus 
moltkiae n. g. n. sp. am oberen Ende; aus der Maastrichter Tuffkreide. Sammlung 
des Geologisch-Paläontologischen Instituts der Humboldt-Universität Berlin. X 5. 

Fig. 3—5. Beispiele rezenter Ascothoracida zum Vergleich mit Endosacculus moltkiae n. g. n. sp. 
(vergrößert). 

Fig. 3. Synagoga mira Norman (aus Brocu 1927 nach Krücer 1940). 

Fig. 4. Petrarca bathyadactidis Fowırr (aus Fowıer 1889 nach Krücer 1940). Man sieht 
oben die Antennulae, dann den Mundkegel. Die feinen Fäden beiderseits sind An- 
hänge unbekannter Funktion. Zwischen den 4 Thoraxbeinpaaren liegt das Abdomen 
mit der rudimentären Furca. 

Fig. 5. Ascothorax ophioctenis Djakonow @ (aus STEPHENSEN 1935 nach Krücer 1940). 
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Feinstratigraphisch wichtige Ostracoden 
aus dem nordwestdeutschen Valendis 


Von Helmut Bartenstein, Celle 


Mit Tafeln 27”—31 und einer stratigraphischen Tabelle auf 1 Beilage 


13 feinstratigraphisch wichtige Ostracoden des nordwestdeutschen Valendis, die 
Mehrzahl bereits von BARTENSTEIN & BRAND 1951 in offener Nomenklatur herausgestellt, 
werden als n. sp. beschrieben und abgebildet, ferner ihre Reichweite in einer strati- 
graphischen Tabelle aufgezeigt. 


Einleitung 


In der Arbeit BARTENSTEIN & Branp 1951 „Mikropaläontologische Unter- 
suchungen zur Stratigraphie des nordwestdeutschen Valendis“ wurden eine Reihe 
feinstratigraphisch wertvoller Ostracoden-Formen zunächst noch in offener 
Namengebung (Ziffernnomenklatur) erfaßt. Da sich aber in der Zwischenzeit 
die feinstratigraphische Bedeutung und praktische Verwertbarkeit dieser Ostra- 
coden immer wieder bestätigt fand, werden sie nunmehr nachfolgend auch taxio- 
nomisch bearbeitet. 

Es gelangen insgesamt 13 Arten zur Neubeschreibung. Nachfolgende, von 
BARTENSTEIN & BRAND 1951 sehr selten gefundenen bzw. nicht wiederauffind- 
baren oder in ihrer Zuordnung auch noch unsicheren Ostracoden-Formen wurden 
zunächst noch nicht berücksichtigt: 

Dolocytheridea sp. (531) — BArTEnsTEın & Branp 1951, S. 332, Taf. 20, Fig. 3 u.a. 

perce SP (510) und sp. (510 b) — BARTENSTEIN & BRAND 1951, S. 332, Taf. 20, 

ig. 17—18. 

Pa he sp. (507) — BARTENSTEIN & Branp 1951, S. 333, Taf. 20, Fig. 16. 

Die bei BARTENSTEIN & BRAND 1951 zu den Gattungen Orthonotacythere und 
Lophocythere gestellten Formen bleiben unberücksichtigt, weil ihre Gattungs- 
zuordnung noch unsicher ist und eine Bearbeitung von anderer Seite bevorsteht. 


Vorbemerkungen zum systematischen Teil 


Die meisten Beschreibungen der neuen Ostracoden-Arten werden aus folgen- 
den Gründen verhältnismäßig kurz gehalten: 

Es handelt sich insgesamt um seit über 10 Jahren in der praktischen Erdöl- 
geologie bewährte und feinstratigraphisch besonders wertvolle Leitformen, an 
deren klarer Erkennbarkeit seit ihrer ersten Veröffentlichung 1951 keine Zweifel 
mehr bestehen. 

Bei BARTENSTEIN & BRAND 1951, S. 330—333, sind diese Leitformen zu- 
sammen mit vielen Abbildungen und stratigraphischen Tabellen zwar nur kurz, 
aber mit den wesentlichen Gehäusemerkmalen für jedwede Be- 
stimmung ausreichend genau beschrieben worden, wie die Erfahrungen der Praxis 
bewiesen haben. Es lassen sich meist lediglich noch die üblichen gattungs- 
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beweisenden Gehäusekennzeichen anfügen, die aber bereits so ausführlich in 
anderen, allgemein zugänglichen Literaturstellen (TrıeseL 1938, 1940: GREKOFF 
1956 u. a.) dargelegt worden sind, daß eine nochmalige Wiederholung im 
Rahmen dieser Leitformenbeschreibung den Verfassern nur in besonderen Fällen 
notwendig erscheint. 

Es ist vornehmste Pflicht der Verfasser, nachfolgenden Erdölgesellschaften wie Einzel- 


personen für Bereitstellung von Material, wichtiger Literatur oder wertvollen Ratschlägen herzlich 
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Systematischer Teil 
[H. Bartenstein & E. Brand] 


Die Zitate der neuen Arten verstehen sich — entsprechend ihrer seiner- 
zeitigen Ersterwähnung 1951 im Rahmen einer Ziffernnomenklatur — unter 
der Doppelautorschaft BARTENSTEN & BRAND. 

Das Belegmaterial wird im Naturmuseum und Forschungsinstitut Sencken- 
berg in Frankfurt (Main) niedergelegt, wo auch die Belegstücke zu BARTENSTEIN 
& BRAND 1951, Taf. 20 u. a., aufbewahrt werden. 

Gleichlaufend mit der systematischen Neubeschreibung der Ostracoden-Arten 
und an Hand des gleichen Belegmaterials werden durch Dr. H. Oerrıı (Paris) 
zwei neue Ostracoden-Gattungen, Euryitycythere und Parexophthalmocythere, 
anschließend an diese Arbeit aufgestellt. Diese neuen Gattungsnamen werden 
bereits von uns zitiert, da nach freundlicher Mitteilung von Dr. A. Zicx (Frank- 
furt am Main) bisher keine Regeln der IRZN vorgesehen sind, die solchem Vor- 
haben widersprechen und damit die Priorität des nachfolgenden Autors OERTLI 
etwa aufheben könnten. 


Familie Cytherellidae Sars 1866 
Gattung Cytherelloidea AurxAnper 1929 


Cytherelloidea rehburgensis n. sp. BARTENSTEN & BRAND! 
(Taf. 27, Fig. 1; Taf. 28, Fig. 1 und 2) 


v-1951 Cytherelloidea sp. (537) — BARTENSTEIN & Brann, Valendis: 330, Taf. 15 D, Fig. 34 
und 35; Taf. 20, Fig. 1. 
Name: Nach dem Erstfund im Obervalendis des Rehburger Sattels. 
Holotypus: 1 L; Lange: 0,68 mm, Höhe: 0,375 mm (Taf. 28, Fig. 1). 
Paratypoid: 1 G (Taf. 28, Fig. 2). 
Ferner mehrere Exemplare im Senckenberg-Museum, Frankfurt am Main (BArtEnstEeın & 
Branp 1951, Taf. 15 D, Fig. 34-35; Taf. 20, Fig. 1). | 
Locus typicus: Bohrung Rehburg 1003, Kern 100—105 m (Top. Karte 3521). 
Stratum typicum: Obervalendis 1 (Top). 


1 Um keine Irrtümer in der Autorenzugehörigkeit aufkommen zu lassen, werden im syste- 
matischen Teil die Autorennamen BARTENSTEIN & BRAND bei den neuen Arten hinzugefügt. 


Paläont. Z. Bd. 33 15 


226 Helmut Bartenstein 


Diagnose: Eine Art der Gattung Cytherelloidea mit gezähneltem Vor- 
derrand und fast geradem Hinterrandwulst, welch letzterer mit zwei zitzenartigen 
Höckern besetzt ist; mit feingrubiger Gehäuseoberfläche. 

Längenmaße: Die Gehäuselängen der Art streuen zwischen 0,45 mm 
für Jugendformen bzw. 0,575—0,7 mm für ausgewachsene Formen. 

Beschreibung: Umriß in Seitenansicht rechteckig, mit gezähneltem 
Vorderrand, gerade abgestutztem Hinterrand, dessen Randleiste mit zwei zitzen- 
artigen Höckern besetzt ist, von denen aus zwei Längsleisten parallel zum Dorsal- 
und Ventralrand verlaufen. Während die Ventralleiste im vorderen Gehäuse- 
viertel aussetzt, verschmilzt die Dorsalleiste etwa in der Gehäusemitte (und über 
der Vertiefung des Schließmuskelansatzes) mit einer kurzen, schräg nach vorn 
verlaufenden Rippe. Dem Vorderrand läuft eine kräftige Randleiste parallel. 

In der oberen Klappenhälfte und etwa in der Mitte der Klappenlänge liegt 
eine deutliche Vertiefung = Ansatzstelle der Schließmuskeln. Die Gehäuseober- 
fläche ist fein retikuliert. 

In Dorsalansicht ist das Gehäuse seitlich abgeplattet, am Hinterende stärker 
aufgetrieben als vorn. Sexualdimorphismus ist vorhanden. 

Bemerkungen: Bei dem weiteren Belegmaterial fehlt bisweilen die 
Zähnelung des Vorderrandes, wie auch der Hinterrand nicht immer gerade ab- 
gesetzt ist, sondern etwas zugerundet ausgebildet sein kann. Am Ventralrand 
beider Klappen bemerkt man oft zusätzliche feinste Längsleistchen unterhalb 
und parallel den Ventralleisten; nur bei stärkerer Vergrößerung und oft nur als 
feinste Runzeln sichtbar. 

Vorkommen: Im Mittelvalendis 2 bis Obervalendis 2 verbreitet, wenn 
auch meist selten, lediglich im Obervalendis 1 nicht selten vorhanden. 


Familie Cytheridae BAırn 1850 
Gattung Schuleridea Swartz & Swain 1946 


Schuleridea praethoerenensis n.sp. BARTENSTEIN & BRAND 
(Taf. 27, Fig. 2; Taf. 28, Fig. 3—6) 


v.1951 Cytheridea (Haplocytheridea) n. sp. (517) — BartensteIN & BRAND, Valendis: 331, 
Taf. 20, Fig. 2 u.a. 
Name: Nach der gewissen Ahnlichkeit mit Haplocytheridea thérenensis aus dem nord- 
westdeutschen Obervalendis 2—3, deren zeitlicher Vorläufer die neue Art darstellt. 
Holotypus: 1L, 9; Länge: 0,85 mm, Höhe: 0,66 mm (Taf. 28, Fig. 3). 
Paratypoide: 3 Klappen (Taf. 28, Fig. 4-6). 
Ferner zahlreiches Material im Senckenberg-Museum, Frankfurt am Main (darunter: Bar- 
TENSTEIN & BRAND 1951, Taf. 20, Fig. 2). 
Locus typicus: Bohrung Voigtei 2, Kern 173,6—177 m (Top. Karte 3319). 
Stratum typicum: Mittelvalendis 2. 


Diagnose: Eine Art der Gattung Schuleridea mit kennzeichnend drei- 


eckigem Umriß und zahlreichen, auffallend großen Öffnungen der flächenstän- 
digen Porenkanäle, bei Fehlen jeden weiteren Ornaments. 


Tabelle 1. Stratigraphische Reichweite der neuen Ostracoden-Arten im nordwestdeutschen Valendis. 
Zeichenerklärung: Durchlaufender Balken = durchgehendes und regelmäßiges, nicht 
seltenes Vorkommen. — Unterbrochener Balken = selteneres, nicht durchgehendes Vorkommen. 
— Ausgefülltes Viereck = sicheres Einzelvorkommen. — Nichtausgefülltes Viereck = wahr- 
scheinliches, aber nur sehr sporadisches Einzelvorkommen. — Pfeil = Art reicht noch in das 
Unter-Hauterive weiter. 
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Längenmaße: Die Gehäuselängen der Art streuen zwischen 0,625 und 
0,9 mm, für extrem großwüchsige Formen bis 0,975 mm. 


Beschreibung: Linke Klappe größer als die rechte und verhältnis- 
mäßig hoch dreieckig mit breit gerundetem Vorderrand, schmäler gewinkeltem 
Hinterrand und konvexem Ventralrand. Vorderer Dorsalwinkel wenig vor der 
Gehäusemitte liegend, hinterer Dorsalwinkel wenig ausgeprägt. 


Rechte Klappe (bei Paratypoiden) länglich-oval mit weiter nach vorn gerück- 
tem vorderem Dorsalwinkel, hinterer Dorsalwinkel sehr ausgeprägt, stumpf. 


In Dorsalansicht besitzt das Gehäuse (Paratypoide) eine rhombische Form 
mit schwach gewölbten Seiten und abgerundeten Spitzen am Vorder- wie Hin- 
terende. 


Die Schloßausbildung mit den beiden gekerbten, endständigen Zahngruben 
der linken Klappe, verbunden durch eine sehr schmale Furche und darüber lie- 
gender breiter Ausweichfurche wie in der rechten Klappe mit den umgekehrten 
Schloßelementen, entspricht den üblichen Schloßmerkmalen der Gattung. 


Die zahlreichen und großen Öffnungen der flächenständigen Porenkanäle 
bedecken das Gehäuse sehr gleichmäßig, wobei sie an den Rändern dichter stehen 
als in der Gehäusemitte. 


Es tritt ein deutlicher Geschlechtsdimorphismus auf mit höher dreieckigen 
und gedrungeneren Gehäusen der Weibchen gegenüber niedrigeren und gestreck- 
teren Gehäusen der Männchen. 


Beziehungen bestehen zu keiner anderen Valendisart, weshalb die stets 
eindeutige Erkennung der neuen Art möglich ist wie zugleich sie eine hervor- 
ragende Leitform darstellt. 


Vorkommen: Bisher aus dem nordwestdeutschen Mittelvalendis 1a bis 
Obervalendis 1 bekannt geworden mit einem kennzeichnenden Häufigkeitsmaxi- 
mum im höheren Mittelvalendis 2 und Obervalendis 1. 


Gattung Dolocytheridea TrıeseL 1938 


Dolocytheridea wolburgi n.sp. BARTENSTEIN & BRAND 
(Taf. 27, Fig. 3; Taf. 28, Fig. 7 und 8) 


v1949 Ostracod L 14c — Woısurc, Wealden: 353, Abb. 2, Fig. 16. 
v1949 Ostracod L 4b — Woısurc, Wealden: 353, Abb. 2, Fig. 17. 
v-1951 Cytheridea (Dolocytheridea) sp. (513) — Bartenstein & Brann, Valendis: 332, 
Taf. 20, Fig. 8. 
Name: Zu Ehren von Dr. Jon. WozBurc, dem ersten Bearbeiter dieser auch im hohen 
Wealden eine wichtige Leitform darstellenden Ostracoden. 
Holotypus: 1G, 4; Länge: 1,15 mm, Höhe: 0,65 mm (Taf. 28, Fig. 7 a—c). 
Paratypoide: 1 L (Taf. 28, Fig. 8). 
Ferner 1 G im Senckenberg-Museum, Frankfurt am Main (BARTENSTEIN & Branp 1951, 
Taf. 20, Fig. 8). 
Locus typicus: Bohrung Düste 1, Kern 563—568,5 m (Top. Karte 3217). 
Stratum typicum: Mittelvalendis 1b. 


Diagnose: Eine Art der Gattung Dolocytheridea mit besonders großen, 
klobigen Gehäusen und großen, nicht allzu dicht stehenden Grübchen, mit ver- 
kümmertem Hinterrandstachel. 

Längenmaße: Die Gehäuselängen der Art streuen zwischen 0,75 und 
1,15 mm, für extrem großwüchsige Formen bis 1,375 mm. 
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Beschreibung: Gehäuse unregelmäßig walzenförmig und klobig, mit 
breit gerundetem Vorderrand und abfallendem, etwas schmälerem Hinterrand, 
ohne Ausprägung von Dorsalwinkeln. Oberfläche glatt, jedoch mit großen und 
nicht allzu dicht stehenden Grübchen, mit verkümmertem oder auch ohne Hinter- 
randstachel. 

Gehäuse in Rückenansicht elliptisch, mit der größten Breite hinter der Mitte. 

Die Schloßeigentümlichkeiten, wie sie TrıegeL 1938, S. 495, so klar heraus- 
gestellt hat, sind bei der neuen Art ebenfalls zu erkennen: Die Zahnplatten der 
rechten Klappe tragen oft noch Kerbzähne, die bisweilen auch nur auf einen 
Kerbzahn beschränkt sind; beide Merkmale fehlen nach Triez den Postvalendis- 
formen. Ein Geschlechtsdimorphismus (Weibchen: kürzere, gedrungenere Ge- 
häuse; Männchen: etwas längere und — oft unmerklich — schlankere Gehäuse) 
tritt auf. 

Bemerkungen: Als sehr gutes, wenn auch nur relativ zu bewertendes 
Merkmal der Art ist die Tatsache zu werten, daß sie fossil praktisch nur mit Ge- 
häusen erhalten ist. Einzelklappen sind so selten, daß systematische Schloß- 
untersuchungen an unpräparierten Formen sehr erschwert sind. 

Wenn diese Gehäuseerhaltung auch wohl nur eine Gattungseigentümlichkeit 
darstellt, bedingt durch den guten Schloßverschluß, so ist sie doch erwähnens- 
wert, weil im hohen Wealden und tiefen Mittelvalendis zugleich feinstratigra- 
phisch auswertbar, da keine anderen der dortigen Ostracoden eine solche Er- 
haltungseigentümlichkeit besitzen. 

Beziehungen dürften möglicherweise zu Dolocytheridea hilseana (F.A. 
Roemer) bestehen, einer allgemein verbreiteten Form der tieferen Unterkreide, 
doch ist die neue Art durch ihre Gestalt und Porenbildung deutlich davon ab- 
zutrennen. 

Vorkommen: Vom hohen Wealden 5 bis Mittelvalendis 1a reich ver- 
breitet, jedoch zurücktretend im höheren Mittelvalendis 1, dann im Mittelvalen- 
dis 2 aussterbend bzw. nur noch selten mit Einzelexemplaren vorkommend. Eine 
sehr gute Leitform darstellend, stellenweise (besonders im Wealden) sogar eine 
monotypische Ostracodenfauna bildend. 


Nach dem reichhaltigen Material von Dr. J. Woısurg, in das wir freundlicherweise Einblick 
nehmen durften, beginnt die neue Art jedoch vielleicht schon im Wealden 3 und durchdringt den 
gesamten höheren Wealden. Es ist zur Zeit aber noch nicht ganz zu übersehen, ob es sich hier 
um verschiedene + getrennte Unterarten oder aber um den gemeinsamen Rassenkreis 
einer Art handelt, hierbei Woısurcs Gruppe der Trapez-Ostracoden ganz oder mit Teilen noch 
einschließend. Im Falle eines Rassenkreises könnten die sehr variablen Gehäuseformen durch 
das wechselnde limnisch/brackische bis marine Milieu abgewandelt worden sein. Vielleicht findet 
die von TrixBez 1938, S. 495, erwähnte Rückbildung des Schlosses bei Dolocytheridea auch 
ihre eigentliche Ursache in dieser ökologisch bedingten Wachstumsbeeinflussung durch den 
starken Salzgehaltswechsel der Wässer im limnisch-marinen Übergangsgebiet des oberen Wealden 
zum Valendis. (Ein zusätzliches Merkmal der Wealden-Gehäuse besteht nach Woısurc ferner 
darin, daß die Kerbzähne noch wesentlich regelmäßiger ausgebildet sind als bei den Wealden/ 
Valendis-Grenzformen, d.h. sich damit von Dolocytheridea entfernen.) 


Gattung Euryitycythere Okrıu 1959 
v:1959 Euryitycythere Oertu — Orrtu, Paläont. Z. 33: 242. 


Euryitycythere subtilis n.sp. BARTENSTEIN & BRAND 
(Taf. 27, Fig. 4; Taf. 28, Fig. 9—13; Taf. 31, Fig. 5, 6 und 8) 


v+1951 Apatocythere? sp. (503) — BArTENsTEIN & Brann, Valendis: 332, Taf. 14 A, Fig. 38 
und 42; Taf. 20, Fig. 4. 
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Name: subtilis = fein; entsprechend der Feinheit und Zartheit der Gehäuse. 

Holotypus: 1 L; Länge: 0,56 mm, Höhe: 0,325 mm (Taf. 31, Fig. 8). 

Paratypoide: 3 G und 2 L (Taf. 28, Fig. 9—13; Taf. 31, Fig. 5 und 6). 

Ferner mehrere Gehäuse im Senckenberg-Museum, Frankfurt am Main (BARTENSTEIN & 
Brano 1951, Taf. 14 A, Fig. 38, 42; Taf. 20, Fig. 4). 

Locus typicus: Bohrung Voigtei 2, Kern 177—178,8 m (Top. Karte 3319). 

Stratum typicum: Mittelvalendis 2. 

Diagnose: Eine Art der Gattung Euryitycythere mit auffallend drei- 
eckigem Umriß. Seitlicher Fortsatz nahe dem Ventralrand kräftig; glasig glatte 


Oberfläche mit nur wenigen, unregelmäßig verteilten groben Grübchen. Median- 
furche schwach. 


Längenmaße: Die Gehäuselängen der Art streuen zwischen 0,55 und 
0,65 mm. 

Beschreibung: Schmal-dreieckiges Gehäuse mit breit gerundetem Vor- 
derrand und schmalem, spitzwinkeligem Hinterende, mit konvexem Ventralrand, 
dem genähert ein rückwärts gerichteter, seitlicher Fortsatz auf der unteren 
Schalenhälfte aufsitzt. 


Schloß einfach, mit einer breiten gewinkelten, vorne sich noch etwas ver- 
breiternden Furche der linken Klappe. 

Oberfläche meist glatt, bei Einzelexemplaren (Taf. 28, Fig. 12) jedoch deut- 
liche grobe Grübchen sichtbar, besonders nahe dem Vorder- wie Hinterrand an- 
geordnet. 

Vorderrand wulstartig aufgetrieben, Schloßrand mit deutlichem Augen- 
knoten. Gehäuse in Rückenansicht ein doppelseitiges Dreieck bildend, bedingt 
durch die seitlichen Fortsätze, mit spitz zulaufendem Hinterende und schmal- 
abgestutztem Vorderende. 

Bemerkung: Zu weiteren Gehäusemerkmalen siehe die ausführlichen 
Beschreibungen in der nachfolgenden Arbeit von OERTLI. 

Beziehung: Zu keiner anderen Valendisart besitzt unsere neue Art 
irgendeine Beziehung, weshalb zugleich sie eine sehr gute Leitform darstellt. 

Vorkommen: Mittelvalendis 1 selten bis nicht selten, Mittelvalendis 2 
nur sporadisch, Obervalendis 1 nicht selten; Obervalendis 2 nur sporadisch, 
möglicherweise bereits eine Abart bildend. 


Gattung Parexophthalmocythere Okrruı 1959 
v-1959 Parexophthalmocythere Oertuı — Orrtu, Paläont. Z. 33: 243. 


Parexophthalmocythere spinosa n.sp. BARTENSTEIN & BRAND 
(Taf. 27, Fig. 5 und 6; Taf. 28, Fig. 14 und 15; Taf. 29, Fig. 1—3) 
v-1951 Exophthalmocythere n. sp. (519 b) — BArTEnsTEın & BRAND, Valendis: 333, Taf. 14 A, 
Fig. 44; Taf. 14C, Fig. 45; Taf. 20, Fig. 20. 


Name: spinosus = dornig; wegen der kennzeichnenden Skulptur der Gehäuse mit vielen 
Randzähnen und Stacheln. 


Holotypus: 1G; Länge: 0,925 mm, Höhe: 0,4 mm (Taf. 28, Fig. 15; Taf. 29, Fig. 2). 
Paratypoide: 2G (Taf. 28, Fig. 14; Taf. 29, Fig. 1 und 3). 


Ferner mehrere Exemplare im Senckenberg-Museum, Frankfurt am Main (darunter zu 
BARTENSTEIN & BRAND 1951, Taf. 20, Fig. 20). 


Locus typicus: Bohrung NW-Hannover CF. 2, Kern 225—230 m (Top. Karte 3524). 
Stratum typicum: Mittelvalendis 2. 
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Diagnose: Eine Art der Gattung Parexophthalmocythere mit auffallend 
spitz ausgezogenem Hinterende, mittelgroßen Grübchen und buckeligem Dorsal- 
auswuchs. ; 

Längenmaße: Die Gehäuselängen der Art streuen zwischen 0,72 und 
0,925 mm. 

Beschreibung: Gehäuse lang-dreieckig, mit der größten Höhe nahe 
seines Vorderrandes im Bereich der Augenhalbkugel, mit schräg nach hinten 
abfallendem Rücken, deutlichem hinteren Dorsalwinkel, mit breit abgerundetem 
Vorderrand, zugespitztem Hinterrand und mit fast geradem Ventralrand. 

Oberfläche dicht mit zum Teil recht groben Gruben besetzt, wovon jedoch 
die vorderen und hinteren Zwischenfelder unbedeckt bleiben. Gehäusemitte un- 
regelmäßig, etwas höckerig vorgewölbt zum kräftigen, seitlichen Fortsatz, der 
zusätzlich mit einzelnen knopfartigen Pusteln besetzt ist, die jedoch insgesamt 
niedriger als der zentrale Seitenfortsatz bleiben (siehe hierzu die Rückenansichten 
der Gehäuse auf Taf. 29, Fig. 1 und 2). 

Augenvorwölbung groß, glatt und kräftig, den Dorsalrand halbkugelig über- 
ragend. In der hinteren Hälfte des Dorsalrandes eine zusätzliche knotige Aus- 
stülpung, wohl die Ansatzstelle weiterer verkümmerter Randzähne darstellend. 
Kräftige Randzähne bedecken den Vorderrand, besonders zahlreich in seiner 
unteren Hälfte und noch in den Ventralrand hineinziehend, ferner einige Rand- 
zähne in der Mitte des Ventralrandes (bei einem Paratypoid 3 gezählt; Taf. 29, 
Fig.3) und 1 bis 3 Randzähne am unteren Teil des Hinterrandes. 

Gehäuse in Rückenansicht ein doppelseitiges Dreieck bildend, bedingt durch 
die kräftigen seitlichen Fortsätze; Vorder- und Hinterende lang ausgezogen 
und abgestutzt. 

Einzelheiten des Schloßbaues neben weiteren gattungsbestimmenden Gehäuse- 
merkmalen werden in der anschließenden Arbeit durch Oerruı ausführlich ab- 
gehandelt. 

Beziehung: Es dürfte eine enge Beziehung zu der nachfolgend be- 
schriebenen P.rodewaldensis bestehen, dergestalt, daß letztere mit ihren kräf- 
tigeren Skulpturen und stärkeren Grübchenbildung sich im Verlauf des Mittel- 
valendis 2 aus P. spinosa abgetrennt und weiterentwickelt hat. 

Vorkommen: Mit dem bisherigen, nicht gerade reichlichen Material ist 
das Vorkommen auf Mittelvalendis 1a bis Obervalendis 2—3 zu fixieren. 


Parexophthalmocythere duestensis n.sp. BARTENSTEIN & BRAND 
(Taf. 27, Fig. 7; Taf. 29, Fig. 4) 
v-1951 Exophthalmocythere n. sp. (519) — BARTENSTEN & BRAND, Valendis: 333, Taf. 15 D, 
Fig. 36; Taf. 20, Fig. 21 (beide dasselbe Exemplar darstellend). 


Name: Abgeleitet von der Gemeinde Düste, in deren Raum die Düste-Bohrungen stan- 
den, in denen erstmalig die neue Art nachgewiesen werden konnte. 

Holotypus: 1 L (zerbrochen); Länge: 0,75 mm, Höhe: 0,4 mm (Taf. 29, Fig. 4). 

Paratypoide: 1 R in Bartensteın & Branp 1951, Taf. 20, Fig. 21. 

Locus typicus: Bohrung Georgsdorf 7, Kern 491,5 m (Top. Karte 3408). 

Stratum typicum: Obervalendis 2a. 


Diagnose: Eine Art der Gattung Parexophthalmocythere mit glasig- 
glatter Gehäuseoberfläche und einzeln stehenden, nicht zahlreichen Poren- 
kanälen (vorne etwa 25), mit großer Augenhalbkugel, sonst in der Ausbildung 


von Randzähnen und Stacheln wie im Gehäuseumriß gleichgestaltet der P. rode- 
waldensis. 


Feinstratigraphisch wichtige Ostracoden 231 


Beschreibung: Gehäuse lang-dreieckig mit derselben Gestalt und 
Ausbildung der Randzähne wie P. rodewaldensis, wozu als Abbildungsvergleich 
Taf. 27, Fig.7 (P. duestensis), und Taf. 29, Fig. 6b (P. rodewaldensis), ange- 
führt seien. 

Augenvorwölbung groß, glatt und kräftig, den Dorsalrand halbkugelig über- 
ragend wie bei P.spinosa (wogegen bei P.rodewaldensis zusätzliche randliche 
„Seitenklappen“ kennzeichnend sind). 

Wesentlichstes Unterscheidungsmerkmal von P. rodewaldensis stellt die glasig- 
glatte Oberfläche dar, die von einzelstehenden Porenkanälen durchsetzt ist. 

Randzahnbildung, insbesondere am Dorsalrand, mit den in seiner Mitte und 
in der hinteren Hälfte liegenden Zähnen fast gleich der von P. rodewaldensis, 
weshalb sich — bei Fehlen jeglichen weiteren Unterschiedes — die nochmalige 
Wiederholung sämtlicher Gehäusekennzeichen erübrigt. 

Beziehung: Innerhalb der erstmalig aus dem nordwestdeutschen Valen- 
dis und Unterhauterive von OErTL1 neu beschriebenen Gattung Parexophthal- 
mocythere zeigt auch diese neue Art P. duestensis eine enge Verwandtschaft zu 
den beiden anderen gleichzeitig beschriebenen Arten. Sie tritt mit P. rodewal- 
densis stratigraphisch gleichzeitig auf, wenn sie zunächst auch noch etwas öfters 
— bisher allerdings nur im Valendis — vorgefunden wurde. 

Vorkommen: Bisher nur in wenigen Exemplaren im Mittelvalendis 2 
bis Obervalendis 2 festgestellt, wobei ganze, unzerbrochene Gehäuse lediglich 
aus dem Obervalendis 1 zu isolieren waren. 


Parexophthalmocythere rodewaldensis n.sp. 
BARTENSTEIN & BRAND 
(Taf. 29, Fig.5 und 6; Taf. 31, Fig. 7) 

Name: Nach dem kennzeichnenden Erstfund in der Bohrung Rodewald WA. 25, wobei 
wir dieses Material der Freundlichkeit von Gewerkschaft Brigitta verdanken. 

Holotypus: 1 R; Länge: 0,85 mm, Höhe: 0,45 mm (Taf. 29, Fig. 6 a—c). 

Paratypoide: 1G (Taf. 29, Fig. 5), ferner 1 L (Taf. 31, Fig. 7). 

Locus typicus: Bohrung Rodewald WA. 25, Kern 279,3 m (Top. Karte 3322). 

Stratum typicum: Unterhauterive 1 (noricus-Schichten). 

Diagnose: Eine Art der Gattung Parexophthalmocythere mit großen 
Randzähnen am Vorder- wie Hinterende, kennzeichnendem rückwärts gerichte- 
tem großen Rückenstachel in der hinteren Gehäusehälfte wie mit groben, dicht 
stehenden Grübchen; vordere Randzone mit etwa 40 Radiärkanälen. Augenhalb- 
kugel von „Seitenklappen“ geschützt. 

Längenmaße: Die Gehäuselängen der Art streuen zwischen 0,7 und 
0,95 mm. 

Beschreibung: Gehäuse lang-dreieckig, größte Höhe nahe des Vor- 
derrandes im Bereich der Augenhalbkugel, Rücken schräg nach hinten abfallend, 
hinterer Dorsalwinkel deutlich, Vorderrand breit abgerundet, Hinterrand schmal 
und zugespitzt, Ventralrand fast gerade. 

Oberfläche dicht mit groben Gruben besetzt, wovon jedoch die vorderen wie 
hinteren Zwischenfelder unbedeckt bleiben. 

Gehäusemitte ähnlich P. spinosa unregelmäßig und höckerig vorgewölbt zum 
kräftigen seitlichen Fortsatz, der jedoch seitlich von weiteren, weniger hohen 
Knoten wie Stachelansätzen begleitet wird, so daß er in Rückenansicht (Taf. 29, 
Fig. 6c) dementsprechend höckerig abgesetzt erscheint. 
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Augenvorwölbung halbkugelig und groß, jedoch mit zusätzlichen „Seiten- 
klappen“ randlich besetzt (und sich darin von P. spinosa und P. duestensis unter- 
scheidend, wo mit dem bisherigen Material nur einfache, glatte Augenhalb- 
kugeln festgestellt wurden). 

Nahe dem Dorsalrand in der hinteren Klappenhälfte befindet sich ein Stachel- 
wulst mit mehreren warzenartigen Stachelansätzen, insgesamt überragt von einem 
rückwärts gerichteten, abgeknickten und sehr kräftigen, lappenartigen Rücken- 
stachel (gut sichtbar auf Taf. 29, Fig. 6 a—b). 

Die neue Art zeigt eine bedeutend reichhaltigere Randzahnbildung als die 
beiden anderen Arten. So ist der gesamte Vorderrand mit Randzähnen bedeckt, 
die sich in den Ventralrand fortsetzen, wo zusätzlich etwa in seiner Mitte wei- 
tere einzelstehende Zähne auftreten. Der Hinterrand ist mit radial ausstrahlen- 
den, besonders langen Randzähnen (bis 5 an der Zahl) besetzt; schließlich fügt 
sich zwischen Augenhalbkugel und hinterem Rückenstachel etwa in der Mitte des 
Dorsalrandes noch ein weiterer kleiner, aber deutlicher Höcker ein (der in ganz 
derselben Art auch bei P. duestensis erhalten geblieben ist: Taf. 29, Fig. 4). 

Einzelheiten des Schloßbaues neben weiteren gattungsbestimmenden Ge- 
häusemerkmalen werden in der anschließenden Arbeit durch OErrLı ausführ- 
licher abgehandelt. 


Beziehung: Die neue Art gehört in die nahe Verwandtschaft der bei- 
den anderen neuen und bisher einzigen Valendisarten von Parexophthalmocythere, 
wie dort bereits ausgeführt. Deutliche Abweichungen der viel kräftigeren und 
reicheren Skulpturelemente berechtigten jedoch zur Abtrennung einer eigenen 
Art. Diese Art reicht jedoch bis in das Unterhauterive hinauf. 


Vorkommen: Mit Einzelexemplaren aus dem Mittelvalendis 2 bekannt 
geworden, danach erst wieder aus dem Unterhauterive 1 der Bohrung Rode- 
wald WA. 25. Es ist aber anzunehmen, daß die neue Art auch in den übrigen 
Obervalendisstufen vorkommt, wegen ihrer Seltenheit bisher aber noch nicht 
nachgewiesen werden konnte. 

Im Schweizer Jura wurde diese Art im Valendis und Unterhauterive ge- 
funden (Exophthalmocythere sp. bei BARTENSTEIN & Burrı 1954). 

Ferner aus dem Unterhauterive des Pariser Beckens erstmalig durch Oerruı 
1959 bekannt geworden. 


Gattung Orthonotacythere ALExanper 1933 


Orthonotacythere? voigteiensis n.sp. BARTENSTEN & BRAND 
(Taf. 29, Fig. 7) 
Name: Nach dem kennzeichnenden Auftreten im Mittelvalendis 2 der Bohrungen Voigtei, 


die zusammen mit dem gleich alten Vorkommen der Bohrungen Rehburg CF den bisher einzigen 
Fundpunkt darstellen. 


Holotypus: 1 G; Länge: 0,723 mm, Höhe: 0,45 mm (Taf. 29, Fig. 7). 


Paratypoide: 1 G (aus der Bohrung Voigtei 2, Kern 178,9—184,3 m, Top. Karte 
3319), ferner mehrere nicht abgebildete Gehäuse. 


Locus typicus: Bohrung Rehburg CF. 1003, Kern 113—114 m (Top. Karte 3521). 
Stratum typicum: Mittelvalendis 2. 


Diagnose: Eine Art, vorläufig zur Gattung Orthonotacythere gestellt, 
mit unregelmäßig über die Wandungen verteilten großen Grübchen bei sonst 


rippenlos gestalteten Klappen, die lediglich breitausladende, stumpfe seitliche 
Wülste tragen. 
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Längenmaße: Die Gehäuselängen der Art streuen zwischen 0,475 mm 
für Jugendformen bzw. 0,7 bis 0,723 mm für ausgewachsene Formen. 


Beschreibung: Gehäuse unregelmäßig eiförmig mit breitem und 
schiefem Vorderende, sich verjüngendem, breit abgerundetem Hinterende, ge- 
radem Dorsalrand und konvexem, vom breiten Seitenwulst unregelmäßig abge- 
setztem Ventralrand. Gehäuseoberfläche mit großen Grübchen bedeckt, die un- 
regelmäßig verteilt sind und den einzigen Gehäuseschmuck darstellen. 


Gehäuse in Rückenansicht ein unregelmäßiges Rechteck bildend, mit der 
größten Breite nahe seinem Hinterende, mit schwach eingebuchteten Seiten und 
stumpfwinkeligem Vorder- wie Hinterende. 


Der Schloßbau konnte nicht untersucht werden, weil nur fest geschlossene 
Gehäuse vorlagen. 


Bemerkungen: Die Zuordnung zur Gattung Orthonotacythere ist 
durchaus fraglich. Denn das gut gerundete Hinterende, die ziemlich schwache 
Vertikalfurche wie das Fehlen gröberer Skulpturelemente (Knoten, Rippen) bei 
der neuen Art sind untypisch für die Gattung Orthonotacythere. 

Beziehungen bestehen zu keiner anderen der uns bisher bekannten 
Unterkreidearten von Orthonotacythere. 


Vorkommen: Bisher nur im Mittelvalendis 2 festgestellt, an den 
wenigen Fundpunkten (Voigtei, Rehburg) aber nicht selten. Zweifellos eine sehr 
gute Leitform, sofern ihre größere regionale Verbreitung nachgewiesen werden 
kann. 


Gattung Protocythere TrıeseL 1938 


Protocythere hannoverana n.sp. BARTENSTEN & BRAND 
(Taf. 27, Fig. 8; Taf. 29, Fig. 8) 
v-1951 Protocythere n. sp. (502) — BARTENSTEIN & Branp, Valendis: 332, Taf. 20, Fig. 5 
bis 7 u.a. 

Name: Nach Hannover, der Hauptstadt des Landes Niedersachsen. 

Holotypus: 1G; Länge: 0,9 mm, Höhe: 0,5 mm (Taf. 29, Fig. 8). 

Paratypoide: Mehrere Gehäuse im Senckenberg-Museum, Frankfurt am Main (dar- 
unter zu BARTENSTEIN & BRAND 1951, Taf. 20, Fig. 5—7. 

Locus typicus: Bohrung Georgsdorf 7, Kern 505 m (Top. Karte 3408). 

Stratum typicum: Obervalendis 1. 

Diagnose: Eine Art der Gattung Protocythere mit kennzeichnender Bil- 
dung grober, nicht sehr eng stehender Grübchen, die sich aber an den Rändern 
der Mittelrippe so dicht aneinanderreihen, daß sie ineinander zu fließen scheinen, 
wogegen die Mittelrippe nur von einzelnen Grübchen besetzt wird. 


Längenmaße: Die Gehäuselängen der Art streuen zwischen 0,7 und 
0,925 mm. 


Beschreibung: Gehäuse länglich-oval, mit dem üblichen Protocythere- 
Umriß, jedoch gekennzeichnet gegenüber den anderen Arten durch die groben, 
verhältnismäßig einzeln stehenden Grübchen, die aber an den Rändern der Mittel- 
rippe so dicht stehen, daß sie ineinander überzufließen scheinen. Die Mittelrippe, 
die nach vorn knopfförmig verbreitert ist, wird jedoch nur von wenigen Grübchen 
besetzt, durch welche Aussparung sie besonders plastisch hervorragt. : 

In Rückenansicht sind die Gehäuse langgestreckt-oval mit zugespitzten Enden 
und eingedellten Seiten. 
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Geschlechtsdimorphismus ist deutlich mit längeren, schmäleren Männchen 
und kürzeren, gedrungeneren Weibchen. 


Bemerkungen: Es treten auch Gehäuse auf, bei denen die Grübchen- 
ränder wie „verwaschen“ aussehen können. Ferner gibt es Exemplare ohne grobe 
Grübchen, die jedoch an der markanten knopfförmigen Verdickung der Mittel- 
rippe als zu P. hannoverana gehörig zu erkennen sind. 


Vorkommen: Mittelvalendis 1 a (höherer Teil) bis Obervalendis 1 nicht 
selten, vor allem mit kennzeichnendem Auftreten im höheren Mittelvalendis 2 
und Obervalendis 1. Die neue Art stellt eine vorzügliche Leitform dar. 


Protocythere pustulata n.sp. BARTENSTEIN & BRAND 
(Taf. 27, Fig. 9—11; Taf. 30, Fig. 1) 
v-1951 Protocythere n. sp. (501) — BArTENsTEIN & BRAND, Valendis: 332, Taf. 17 A, Fig. 20 
und 21: lat 20 Eier 1214, 
Name: Vom lateinischen pustulatus wegen der Derbhöckerigkeit der Gehäuse. 
Holotypus: 1G; Länge: 1,15 mm, Höhe: 0,675 mm (Taf. 30, Fig. 1 a—d). 
Paratypoide: Mehrere Gehäuse im Senckenberg-Museum, Frankfurt am Main (dar- 
unter zu BARTENSTEIN & BRAND 1951, Taf. 20, Fig. 12—14. 
Locus typicus: Bohrung Georgsdorf 7, Kern 491,5 m (Top. Karte 3408). 
Stratum typicum: Obervalendis 2 a—b. 
Diagnose: Eine Art der Gattung Protocythere, deren 3 kräftige Längs- 
rippen in grobe Pusteln und scharfe Längs- wie Quergrate aufgelöst sind bei 
sonst glatter Gehäuseoberfläche. 


Längenmaße: Die Gehäuselängen der Art streuen zwischen 0,75 mm 
für Jugendformen bzw. 0,875—1,175 mm für ausgewachsene Formen. 


Beschreibung: Gehäuse unregelmäßig-rechteckig, groß und kräftig, 
neben den üblichen Protocythere-Merkmalen mit 3 kräftigen Längsrippen (die 
mittlere in einem deutlichen Knopf endend), die in grobe Pusteln wie zahlreiche 
kleine, scharfe und winkelig-abgesetzte Längs- wie Quergrate aufgelöst sind. 
Vorder- wie Hinterrand mit einzelnen Randzähnchen, Oberfläche glasig-glatt, 
mit einzelnen kleinen Höckern unregelmäßig besetzt. 

In Bauchansicht (Taf. 27, Fig. 9a; Taf. 30, Fig. 1c) werden netzartig ver- 
bundene Längsleisten sichtbar. 

Geschlechtsdimorphismus ist vorhanden. 


Beziehungen bestehen zu keiner anderen Protocythere- Art in der Unter- 
kreide. 


Vorkommen: Obervalendis 1 selten, Obervalendis 2a nicht selten bis 
häufig, die Grenze Obervalendis 2a/2b kaum überschreitend. Die sehr kurze 
stratigraphische Reichweite ist das besondere Kennzeichen dieser guten Leitform. 


Protocythere praetriplicata n.sp. BARTENSTEN & BRAND 
(Taf. 27, Fig. 12, 13; Taf. 29, Fig. 9—12) 


v-1951 Protocythere n. sp. (504) — BARTENSTEIN & BRAND, Valendis: 333, Taf. 15 D, Fig. 44 
und 49; Taf. 20, Fig. 15. 


a N ame: Nach der Gestaltähnlichkeit mit Protocythere triplicata aus dem Hauterive und 
arrême. 
Holotypus: 1G, 9; Länge: 0,66 mm, Höhe: 0,45 mm (Taf. 29, Fig. 9 a—c). 
Paratypoide: 2 L und 1 R (Taf. 29, Fig. 10-12), ferner mehrere Belegstiicke im 


Pe 1 2 Frankfurt am Main (darunter zu BARTENSTEIN & Branp 1951, Taf. 20, 
ig. 15). 
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Locus typicus: Bohrung Voigtei 1, Kern 202,8—209,1 m (Top. Karte 3319). 

Stratum typicum: Obervalendis 1. 

Diagnose: Eine Art der Gattung Protocythere, deren Gestalt und Rippen- 
bildung ähnlich P. triplicata ist, jedoch mit feingrubiger Gehäuseoberfläche. 

Längenmaße: Die Gehäuselängen der Art streuen zwischen 0,56 und 
0,92 mm, sind also durchweg bedeutend kürzer als die von P. triplicata im 
Hauterive und Barréme. 

Beschreibung: Gehäuse durchweg ähnlich P. triplicata gestaltet, wenn 
auch bedeutend kürzer und kleiner, jedoch mit dem davon abweichenden maß- 
geblichen Kennzeichen einer feingrubigen Gehäuseoberfläche. 

Geschlechtsdimorphismus ist vorhanden und mit den gedrungeneren kurzen 
Gehäusen der Weibchen gegenüber den längeren und schmäleren Gehäusen der 
Männchen gut unterscheidbar. 

Bei manchen Paratypoiden tritt eine Abschwächung der Grübchenbildung auf, 
die aber nie zum völligen Verschwinden führt (stärkere mikroskopische Ver- 
größerung notwendig!). 

Beziehungen zur einzigen näher verwandten Art, P. triplicata, siehe 
„Beschreibung“. 

Vorkommen: Im Obervalendis 1 nicht selten, im Obervalendis 2a nur 
in Einzelexemplaren noch auffindbar, wegen ihrer sehr engen stratigraphischen 
Reichweite eine vorzügliche Leitform darstellend. 


Protocythere pseudopropria n. sp. BARTENSTEN & BRAND 


Name: Nach der äußerlichen Gestaltähnlichkeit mit Posteroprotocythere propria (SHARA- 
PovA), wobei jedoch das Schloß ganz dasjenige von Protocythere ist, nicht aber von Postero- 
protocythere. 

Holotypus: 1 G, 9; Länge: 1,175 mm, Höhe: 0,675 mm (Taf. 30, Fig. 4a und b; 
Taf. 31, Fig. 4). 

Paratypoide:1Lund1R (Taf. 31, Fig. 2 und 3), ferner zahlreiche Belegstücke im 
Senckenberg-Museum, Frankfurt am Main (darunter zu BARTENSTEIN & Branp 1951, Taf. 20, 
Fig. 11. 

Locus typicus: Bohrung Barenburg 3, Kern 812—814 m (Top. Karte 3318). 

Stratum typicum: Mittelvalendis 2. 

Diagnose: Eine Art der Gattung Protocythere mit außerordentlich reich- 
grubiger Gehäuseoberfläche und deutlichem Hervortreten der vorderen knopf- 
artigen Verdickung der Mittelrippe. 

Vorkommen: Die neue Art stellt eine gute Leitform der tiefen marinen 
Unterkreide Mitteleuropas dar und wurde mit Unterarten bisher im tiefen 
Wealden 4 (marine Lagen) Westdeutschlands, basalen Valanginien des Schweizer 
Faltenjura und im Mittelvalendis wie tiefen Obervalendis Nordwestdeutschlands 


aufgefunden. 


Protocythere pseudopropria pseudopropria n. sp. n. subsp. 
BARTENSTEIN & BRAND 
(Taf. 27, Fig. 14; Taf. 30, Fig. 4; Taf. 31, Fig. 2—4) 
v-1951 Protocythere propria (SHARAPOVA), Form a — BARTENSTEIN & BRAND, Valendis: 332, 
128.207 Bigs 11) u.a. 
Name, Holotypus, Locus typicus und Stratum typicum siehe oben unter Protocythere pseudo- 
propria n. sp. 
Diagnose: Eine Unterart der Gattung Protocythere mit außerordentlich 
reich skulptierter grobgrubiger Gehäuseoberfläche. 
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Längenmaße: Die Gehäuselängen der Unterart streuen zwischen 0,825 
und 1,05 mm für den geringeren Teil, zwischen 1,05 und 1,3 mm für den 
größeren Teil der Formen. 


Beschreibung: Gehäuse unregelmäßig-rechteckig, groß und kräftig, 
neben den üblichen Protocythere-Kennzeichen reich besetzt mit großen Gruben, 
die besonders deutlich in der Rückenansicht (Taf. 27, Fig. 14b; Taf. 30, 
Fig. 4b) wie in der Bauchansicht (Taf. 27, Fig. 14 a) sind, wobei letztere noch 
eine Anordnung in Längsrippen sichtbar werden läßt. 


Randzähnchen, meist klein und unbedeutend, sind ausgebildet; Geschlechts- 
dimorphismus ist vorhanden. 


Manche Gehäuse tragen zusätzliche Pusteln, die besonders gern nahe des 
Hinterrandes angeordnet sind. 


Beziehungen bestehen nur zu der folgenden Unterart P. pseudopropria 
saxonica, die eine feingrubigere Skulptur besitzt und feinstratigraphisch jünger 
ist. 

Vorkommen: Gesamtes Mittelvalendis und Obervalendis 1, allgemein 
und nicht selten bis häufig verbreitet, stellenweise (besonders in Transgressions- 
schichten) monotypisch und hier in stärker sandigen Partien dann gelegentlich 
das einzige Mikrofossil darstellend. 

Ebenfalls wurde diese Unterart nahe der Typlokalität des schweizerischen 
Valanginien bei Le Landeron (Bieler See) im dortigen basalen Valendis von 
BARTENSTEIN & Burrı 1954 (Taf. 28) nicht selten aufgefunden. Wegen gewisser 
Gehäuseabweichungen könnte es jedoch möglich sein, daß für dieses schweize- 
rische Vorkommen später noch eine neue Unterart abgetrennt werden müßte. 


Protocythere pseudopropria saxonica n.sp. n. subsp. 
BARTENSTEIN & BRAND 
(Taf. 27, Fig. 15 und 16; Taf. 30, Fig. 2 und 3; Taf. 31, Fig. 1) 


vy: 1951 Protocythere propria (SHARAPOVA), Form b — BARTENSTEIN & BRAND, Valendis: 332, 
Taf, 20, Fig. 9—10 u.a. 
Name: Nach dem Lande Niedersachsen. 
Holotypus: 1 G; Länge: 0,975 mm, Höhe: 0,6 mm (Taf. 30, Fig. 3 a—c). 
Paratypoide: 1 Lund 1 R (Taf. 30, Fig. 2; Taf. 31, Fig. 1), ferner zahlreiche Beleg- 


stücke im Senckenberg-Museum, Frankfurt am Main (darunter zu BARTENSTEIN & Branp 1951, 
ar 20MFie 910); 


Locus typicus: Bohrung Engelbostel 1004, Kern 146,7—147,7 m (Top. Karte 3524). 

Stratum typicum: Obervalendis 1. 

Diagnose: Eine Unterart der Gattung Protocythere mit außerordentlich 
reich skulptierter feingrubiger Gehäuseoberfläche. 


Längenmaße: Die Gehäuselängen der Unterart streuen zwischen 0,9 
und 1,175 mm. 


Beschreibung: Gehäuse insgesamt mit denselben Baueigentümlichkeiten 
wie P. pseudopropria pseudopropria, jedoch mit durchweg fein- bis feinst- 
grubiger Oberfläche, d.h. mit einer weitaus gemilderteren Skulpturbildung. 


Bemerkungen: Inwiefern zusätzliche Unterschiede in der Feinheit und 
Dichte der Grübchen eine noch weitere Aufspaltung dieser Unterart verlangen, 


läßt sich zur Zeit noch nicht absehen und vor allem feinstratigraphisch auch noch 
nicht erfassen. 
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Vorkommen: Im hohen Mittelvalendis 2 einsetzend und aus P. pseudo- 
propria pseudopropria weitergebildet tritt die neue Unterart P. pseudopropria 
saxonica jedoch hier und im tiefen Obervalendis 1 noch gegenüber der Stamm- 
form zurück bzw. fehlt sie bisweilen ganz. Sie wird dann im höheren Ober- 
valendis 1 nicht selten bis häufig und oft dominierend und stirbt am Faunen- 
schnitt Obervalendis 1/2 aus. 


Protocythere pseudopropria emslandensis 
BARTENSTEIN & Burrı 1954 


v.1954 Protocythere propria emslandensis n. subsp. — BARTENSTEN & Burrı, Jura-Kreide- 
Grenzschicht: 439, Taf. 29, Fig. 1—2; Textfig. 4. 


Bemerkungen und Vorkommen: Diese weitere Unterart stellt die 
bisher älteste mitteleuropäische Protocythere pseudopropria-Form dar, erstmalig 
aufgefunden im unteren Wealden 4 (marine Lagen) Nordwestdeutschlands. 


Zusammenfassung 


Feinstratigraphisch wertvolle Ostracoden des nordwestdeutschen Valendis 
waren bisher in der Arbeit BARTENSTEIN & BRAND 1951 „Mikropaläontologische 
Untersuchungen zur Stratigraphie des nordwestdeutschen Valendis“ nur in 
offener Nomenklatur („Ziffernnomenklatur“) erfaßt worden. Da ihre prak- 
tische Bedeutung sich inzwischen im Rahmen der stratigraphischen Bearbeitung 
von Valendis-Bohrprofilen (insbesondere der Erdölindustrie) aber immer wieder 
bestätigt fand, wurde nunmehr ihre systematische Bearbeitung mit der Auf- 
stellung von 13 neuen Arten bzw. Unterarten abgeschlossen. 
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Tafelerklärungen 


Iyartiela2 7 
Nordwestdeutsche Valendis-Ostracoden (Paratypoide) aus BArTEnsTEIN & Branp 1951, 
Taf. 20 (siehe auch dort die näheren Erläuterungen), zum geringeren Teil aus anderen Tafeln 
der gleichen Arbeit. Sämtliche Vergrößerungen 40 : 1. 


Fig. 1. Cytherelloidea rehburgensis n. sp. — Obervalendis 1. — Bei BARTENSTEIN & BRAND 
1951 entsprechend Taf. 20, Fig. 1. 
Fig. 2. Schuleridea praethoerenensis n. sp. — Mittelvalendis 2 [non Obervalendis 1 bei 


BARTENSTEIN & BRAND]. — Entsprechend Taf. 20, Fig. 2. 
Fig. 3a, b. Dolocytheridea wolburgi n. sp. — Mittelvalendis 1. — Entsprechend Taf. 20, 
Fig. 8 a, b. 
Fig. 4. Euryitycythere subtilis n. sp. — Obervalendis 1. — Entsprechend Taf. 20, Fig. 4. 
Fig. 5, 6. Parexophthalmocythere spinosa n. sp. — Mittelvalendis 2. 
5: Entsprechend Taf. 20, Fig. 20. 
6: Bisher noch nicht abgebildet, aus der Bohrung Düste 4, Urstück verloren. 


Fig. 7. Parexophthalmocythere duestensis n. sp. — Obervalendis 1. — Entsprechend 
Taf. 15 D, Fig. 36, bzw. Taf. 20, Fig. 21. 

Fig. 8. Protocythere hannoverana n. sp. — Mittelvalendis 2. — Entsprechend Taf. 20, 
Fig. 7. 


Fig. 9—11. Protocythere pustulata n. sp. — Obervalendis 2 a. 
9a,b: Entsprechend Taf. 20, Fig. 13 a, b. 
10: Entsprechend Taf. 20, Fig. 12. 
11: Entsprechend Taf. 20, Fig. 14. 
g. 12, 13. Protocythere praetriplicata n. sp. — Obervalendis 1. 
12: Entsprechend Taf. 15 D, Fig. 44. 
13: Entsprechend Taf. 15 D, Fig. 49. 
Fig. 14 a—c. Protocythere pseudopropria pseudopropria n. sp. n. subsp. — Mittelvalendis 2. — 
Entsprechend Taf. 20, Fig. 11 a—c. 
g. 15, 16. Protocythere pseudopropria saxonica n. sp. n. subsp. — Obervalendis 1. 
15: Entsprechend Taf. 20, Fig. 10. 
16: Entsprechend Taf. 20, Fig. 9. 


Tafel 28 


Nordwestdeutsche Valendis-Ostracoden (Holotypen und Paratypoide), Erstabbildung. Sämt- 
liche Vergrößerungen 50 : 1. 


9, Why Cytherelloidea rehburgensis n. sp. — Obervalendis 1 (Top), Bohrung Rehburg 
1003, Kern 100—105 m. 
1: Holotypus, L von außen. 
2: Paratypoid, G von oben. 
Fig. 3—6. Schuleridea praethoerenensis n. sp. — Mittelvalendis 2, Bohrung Voigtei 2, Kern 
173,6—177,0 m, Krone. 
3: Holotypus, L von außen, 9. 
4,5: Paratypoide, L von innen, 29. 
6a,b: Paratypoid, R von außen (a) und oben (b), wohl &. 
Fig. 7, 8. Dolocytheridea wolburgi n. sp. — Unteres Mittelvalendis (M.V. 1b), Bohrung 
Düste 1, Kern 563—568,5 m. 
7 a—c: Holotypus, G von rechts (a), links (b) und oben (c), à: 
8: Paratypoid, L von innen, ©. 
Fig. 9—13.  Euryitycythere subtilis n. sp. 
9,10: 2 Paratypoide. — Mittelvalendis 2, Bohrung Voigtei 2, Kern 177 bis 
178,8 m. — G von oben. 
11: Paratypoid. — Mittelvalendis 1a, Bohrung Düste 4, Kern 652,6 bis 
658,6 m, Kiste 2. — L von innen (zerbrochen). 
12: Paratypoid. — Mittelvalendis 1 a (höherer Teil), Bohrung Düste 5, Kern 
917,4—923,6 m, Kiste 1 Krone. — G von links zur deutlicheren Er- 
kennung der groben Grübchen (Bauchrand ausgebrochen). 


Fi 


_ 
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13 a, b: Paratypoid. — Obervalendis 1, Bohrung Hemmelte 1, Kern 339,6 bis 
343,6 m. — L von innen (a) und außen (b). 
Fig. 14, 15. Parexophthalmocythere spinosa n. sp. 
14: Paratypoid. — Obervalendis 1, Bohrung Siegfried 41, Kern etwa 
854,1 m. — G von links. 
15: Holotypus. — Mittelvalendis 2, Bohrung NW-Hannover CF. 2, Kern 
225—230 m. — G von rechts. 


Tafel 29 


Nordwestdeutsche Valendis-Ostracoden (Holotypen und Paratypoide), Erstabbildung. Samt- 
liche Vergrößerungen 50 : 1. 
Fig. 1-3.  Parexophthalmocythere spinosa n. sp. — 1 und 2: G von oben. 
1: Paratypoid (siehe dasselbe G von links auf Taf. 28, Fig. 14). 
2: Holotypus (siehe dasselbe G von rechts auf Taf. 28, Fig. 15). 
3: Paratypoid. — Obervalendis 1, Bohrung Wathlingen 107, Kern 1204,5 
bis 1209,5 m, Kiste 1 Krone. — G von rechts. 
Fig. 4. Parexophthalmocythere duestensis n. sp. Holotypus (zerbrochen). — Obervalendis 
2 a, Bohrung Georgsdorf 7, Kern 491,5 m. — L von außen. 
Fig. 5, 6. Parexophthalmocythere rodewaldensis n. sp. 
5: Paratypoid. — Mittelvalendis 2, Bohrung Düste 4, Kern 630—635 m, 
Kiste 2. — G von links (am Hinterrand etwas ausgebrochen). 
6 a—c: Holotypus. — Unterhauterive 1 (noricus-Schichten), Bohrung Rodewald 
WA. 25, Kern 279,3 m. — R von innen (a), außen (b) und oben (c). 


Fig. 7. Orthonotacythere ? voigteiensis n.sp. Holotypus. — Mittelvalendis 2, Bohrung 
Rehburg CF. 1003, Kern 113—114 m. — G von oben (a), links (b) und rechts (c). 
Fig. 8. Protocythere hannoverana n. sp. Holotypus. — Obervalendis 1, Bohrung Georgs- 


dorf 7, Kern 505 m. — G von links (a), rechts (b) und oben (c). 


Fig. 9—12. Protocythere praetriplicata n. sp. — Obervalendis 1, Bohrung Voigtei 1, Kern 
202,8—209,1 m. 
9 a—c: Holotypus, G von rechts (a), links (b) und oben (c), 9. 
10, 11: 2 Paratypoide von links. 
12: Paratypoid von rechts, 4. 


Tafel 30 


Nordwestdeutsche Valendis-Ostracoden (Holotypen und Paratypoide), Erstabbildung. Sämt- 
liche Vergrößerungen 50 : 1. 


Fig. 1. Protocythere pustulata n. sp. Holotypus. — Obervalendis 2a—b, Bohrung 
Georgsdorf 7, Kern 491,5 m. — G von rechts (a), links (b), von unten (c) und 
oben (d). 

902, 3. Protocythere pseudopropria saxonica n. sp. n. subsp. — Obervalendis 1, Bohrung 


Engelbostel 1004, Kern 146,7—147,7 m. 
2: Paratypoid von links (siehe auch Taf. 31, Fig. 1). 
3: Holotypus, G von links (a), rechts (b) und oben (c). 
Fig. 4. Protocythere pseudopropria pseudopropria n. sp. n. subsp. Holotypus. — Mittel- 
valendis 2, Bohrung Barenburg 3, Kern 812—814 m. — G von links (a) und 
oben (b), 2. (Siehe dasselbe G von rechts auf Taf. 31, Fig. 4.) 


Tafel 31 


Nordwestdeutsche Valendis-Ostracoden (Holotypen und Paratypoide), Erstabbildung. Fig. 1 
bis 4, 6 und 8: Vergrößerung 50 : 1; Fig. 5: Vergrößerung 215 : 1; Fig. 6: Vergrößerung 190 : 1. 
Fig. 1. Protocythere pseudopropria saxonica n. sp. n. subsp. Paratypoid. — Ober- 
valendis 1, Bohrung Engelbostel 1004, Kern 146,7—147,7 m. — R von außen, 
wohl 4. (Siehe auch Taf. 30, Fig. 2 und 3.) 
Fig. 2>—4.  Protocythere pseudopropria pseudopropria n. sp. n. subsp. — Mittelvalendis 2, 
Bohrung Barenburg 3, Kern 812—814 m. 


2,3: Paratypoide von links und rechts, beides wohl 5 &. 
4: Holotypus, G von rechts, 9. (Siehe auch Taf. 30, Fig. 4.) 
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Fig. 5, 6. Euryitycythere subtilis n. sp. — Mittelvalendis 1 a, Bohrung Düste 4, Kern 652,6 
bis 658,6 m, Kiste 2. — Paratypoide, L von innen (entsprechend Taf. 28, Fig. 11, 
bei BARTENSTEIN 1959). Foto Oerru. 

5: Schloß in 215facher Vergrößerung. 
6: Vorderrand in 190facher Vergrößerung. 


Fig. 7. Parexophthalmocythere rodewaldensis n. sp. — Unterhauterive 1, Bohrung Rode- 
wald WA. 25, Kern 279,3 m. — Paratypoid, L von außen. Foto Orrru. 
Fig. 8. Euryitycythere subtilis n. sp. Holotypus. — Mittelvalendis 2, Bohrung Voigtei 2, 


Kern 177—178,8 m. — L von außen (a) und innen (b). 
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Euryitycythere und Parexophthalmocythere, 
zwei neue Ostrakoden-Gattungen 
aus der Unterkreide Westeuropas 


Von H. J. Oertli, Chambourcy! 
Mit Tafel 32 und 2 Abbildungen im Text 


Beschreibung und Diskussion der zwei neuen Ostrakoden-Gattungen Euryitycythere 
und Parexophthalmocythere, die bisher im Valanginien und Hauterivien von Nord- 
deutschland, Pariser Becken und zum Teil Schweizer Jura nachgewiesen wurden. Auf- 
stellung einer neuen Art, E. parisiorum. 


Einleitung 


Durch die freundliche Vermittlung von Dr. H. BArTENSTEIN erhielt ich Ein- 
sicht in eine Anzahl stratigraphisch interessanter Ostrakoden, die in offener 
Nomenklatur bereits bei BArtensten & BRAND 1951 aufgeführt waren (vgl. 
Einleitung zur Arbeit BArtEnsteın 1959 in diesem Heft). Zum größeren Teil 
bot die taxionomische Einreihung dieser Arten keine besonderen Probleme. Als 
Vertreter neuer Gattungen hingegen erwiesen sich die bei BARTENSTEIN & BRAND 
1951 als Apatocythere?, Exophthalmocythere n.sp.sp., Lophocythere? sp.sp. 
und zum Teil als Orthonotacythere bezeichneten Formen. Da Arten der beiden 
letztgenannten Formenkreise zur Zeit von englischer Seite in Bearbeitung sind, 
wurden sie in der vorliegenden Studie nicht berücksichtigt; die Neubeschrei- 
bungen beschränken sich deshalb auf Euryitycythere (für Apatocythere?) und 
Parexophthalmocythere (für E. n.sp.sp.). 

Die beiden neuen Gattungen konnten auch im Pariser Becken, Parexophthal- 
mocythere ebenfalls im Schweizer Jura nachgewiesen werden, in stratigraphisch 
übereinstimmenden Horizonten. Die Veröffentlichung der französischen Formen 
geschieht im Einverständnis mit der Direktion der Compagnie d’Exploration 
Pétroliére, für deren Bereitwilligkeit hiermit bestens gedankt sei. — E. GRoSDIDIER, 
C.E.P., Chambourcy, der zur Zeit die Unterkreide-Ostrakoden der Champagne 
humide monographisch bearbeitet, verdanke ich die Bereitstellung von Material. 

Die Belegstücke zu den französischen Vertretern der beiden neuen Gattungen sind unter den 
Nummern MO 1250—1256 in der Sammlung „Ostrakoden“ der Compagnie d’Exploration 
Pétrolière niedergelegt; im Falle einer Auflösung dieser Gesellschaft würden die betreffenden 
Zellen dem Centre de Micropaléontologie, 191, rue Saint- Jacques, Paris, überwiesen. Eine Aus- 
nahme macht der Holotyp von E. parisiorum, der im Naturmuseum Senckenberg, Frankfurt am 
Main, untergebracht wurde. — Die übrigen abgebildeten Stücke stammen aus der Sammlung des 
Autors. 


1 Compagnie d’Exploration Pétroliére, Chambourcy (Seine-et-Oise), Frankreich. Ab 1. Nov. 
1959: Société Nationale des Pétroles d’Aquitaine, Centre de Recherches, Pau (Basses-Pyr.), 
Frankreich. 
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Familie Cytheridae Bairp 1850 
Unterfamilie Cytherideinae Sars 1925 
Euryitycytheren.g. 

Generotyp: E. subtilis BARTENSTEIN & BRAND 1959 

Name: Nach der breiten Randzone (gr. eury und itys). 

Diagnose: Eine Gattung der Unterfamilie Cytherideinae mit folgenden 
Besonderheiten: Gedrungen. Seitlicher Umriß rechteckig bis dreieckig, mit brei- 
tem Vorderende. Seitenflächen relativ schwach gewölbt, mit Ausnahme einer 
ventralen, undeutlich flügelförmigen Erhöhung. Schmaler peripherer Wall, der 
mit Ausnahme einer kurzen Strecke unterhalb des Flügels den ganzen Rand 


L von innen; Vergr. etwa 130fach. 


mehr oder weniger deutlich säumt; darin eingeschlossen Augenknoten. Schwache 
senkrechte Eindellung in etwa halber Länge, vom Dorsalrand bis zum Flügel 
reichend. Oberfläche glatt oder mit Grübchen. Linke Klappe allseits die rechte 
überragend. Gehäuse in Dorsalansicht an „Saturn mit Ring“ erinnernd. 


Innenrand und Verschmelzungslinie zusammenfallend; breite Randzone mit 
zahlreichen fadenförmigen Radiärkanälen (vorne etwa 50), zum Teil zu drei 
bis fünf gruppiert. Saumlinie deutlich, oft als schmale Leiste entwickelt. 


Schloß einfach: links gebogene, zuvorderst etwas abgewinkelte und ver- 
breiterte Furche, mit Ausweichfurche über dem vorderen Abschnitt; rechts ent- 
sprechende Leiste. 


Abbildungen zu Schloß und Randzone siehe Abb. 1, ferner in BARTENSTEIN 
1959, Taf. 31, Fig. 5 und 6. 


Vorkommen: Valanginien—Hauterivien; bisher aus Norddeutschland 
und dem Pariser Becken bekannt. 


Beziehungen: Von Apatocythere TriEBez 1940 unterscheidet sich E. 
durch den stärker dreieckigen Umriß, die periphere Rippe, den Augenknoten 
sowie durch die inneren Merkmale (Randzone breiter; einfacheres, aber ge- 


bogenes Schloß). 


Eucythere Brapy 1868 zeigt u.a. einen völlig abweichenden Bau der Rand- 
zone (wenig Radiärkanäle, vorne Vestibulum). 
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Habrocythere Triesez 1940 besitzt ebenfalls gewisse Ähnlichkeiten im Um- 
rif; doch fehlen auch dieser Gattung die für E. typischen Skulpturelemente: 
Randrippe und Flügel. Daneben ist auch das Schloß anders beschaffen. 

Bemerkungen: Zur Untersuchung der inneren Merkmale standen nur 
einige linke Klappen zur Verfügung; so konnte rechts insbesondere der Schloß- 
bau nicht untersucht werden. Nach dem Bau der auch vorne wenig tiefen Furche 
links kann rechts auf eine entsprechende Leiste geschlossen werden, die vorne 
vielleicht etwas verbreitert ist, aber keinen deutlichen Zahnknopf aufweist. 

Da die linke Klappe dorsal deutlich die rechte überragt, der rechte Dorsal- 
rand jedoch durch die diagnostische periphere Rippe verstärkt ist, war ein Off- 
nen der Klappen nur dank der Ausweichfurche der linken Klappe möglich. 

Die Muskelabdrücke konnten am bisher vorliegenden Material nicht auf- 
gefunden werden. 


Euryitycythere parisiorum n.sp. 
Taf. 32, Fie 14 

Name: Nach dem Vorkommen im Lande der „Parisii“. 

Holotyp: Gehäuse Taf. 32, Fig. 3; Senckenberg-Museum, Frankfurt am 
Main. 

Paratypoide: Eine linke Klappe und drei Gehäuse; MO 1250—1252. 

Locus typicus: Bohrung Griselles 1 (12 km NE Montargis, Dep. 
Loiret, Frankreich); Koord.: x = 637,545; y = 42,059. 

Stratum typicum: Unterhauterivien; Kern 5, 682,5 m. 

Diagnose: Eine Art der Gattung Euryitycythere mit folgenden Beson- 
derheiten: Relativ klein. Hinterende etwas abgestumpft. Periphere Rippe deut- 
lich, oft leistenförmig. Flügel schmal kielförmig. Medianfurche ziemlich gut 
entwickelt. Glatte Oberfläche. 

Länge: 0,45—0,50 mm. 

Beschreibung: Die vorliegende Art möchte man als eine dorsoventral 
deformierte E. subtilis bezeichnen: Das Vorderende ist weniger hoch, der Dor- 
salrand ist flacher, dafiir das Hinterende stumpfer. 

Die gattungstypische randliche Rippe ist sehr deutlich und verschwindet 
unter dem Flügel auf nur kurze Strecke. Im übrigen Bereich hebt sie sich deut- 
lich von den flachen Seiten ab. Auch der bogenförmige kurze Flügel ist schmaler 
und kiel- bis blattförmig. Die breite mediane Furche, die in etwa halber Länge 
senkrecht die Schale quert — doch ohne die dorsale Randrippe oder den ven- 
tralen Flügel zu durchstoßen —, ist ziemlich deutlich, vor allem dadurch, daß 
der Übergang Einsenkung/Seitenfläche hinten leisten- bis rippenartig ausge- 
bildet ist. 

Die inneren Merkmale stimmen, soweit feststellbar, mit dem Generotyp 
überein. 

Vorkommen: Unterhauterivien von Griselles 1; 682,5 m. 


Unterfamilie Cytherinae Dana 1853? 
Parexophthalmocytheren.g. 
Generotyp: P.rodewaldensis BARTENSTEIN & BRAND 1959 


Name: Nach der äußerlichen Ähnlichkeit mit Exophthalmocythere Trıe- 


BEL 1938. 
16” 
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Diagnose: Eine Gattung, die vorderhand in die Unterfamilie der Cythe- 
rinae gestellt wird und die folgende Besonderheiten aufweist: Seitlicher Umriß 
Cythereis-ähnlich, doch etwas stärker ausgezogen, mit ziemlich schmalem, spitz- 
dreieckigem Hinterende. Vorder- und Hinterrand deutlich gezähnt; ventral 
stumpfer bis stachliger Flügel, in entsprechender Länge nahe dem Dorsalrand 
Buckel oder kräftiger Zahn. Deutlicher, zum Teil von Leisten überzogener 
Augentubus. Rippen- bis blattförmige Leiste zwischen Augentubus und oberstem 
Zahn der Vorderranddornen. Oberfläche glatt oder retikuliert. Seitenflächen 
relativ wenig gewölbt, vor allem auffallend flach in der Gegend der vorderen 
und hinteren Randzone. Linke Klappe posterodorsal und ventral etwas größer 
als rechte. 


Abb. 2. Parexophthalmocythere rodewaldensis BARTENSTEIN & BRAND 1959. 
L von innen; Vergr. etwa 100fach. 


Randzone sehr breit; proximale Partie des inneren Schalenblattes schwächer 
verkalkt. Ziemlich zahlreiche fadenförmige Radiärkanäle (vorne je nach Art 
25—40). Kräftiger Saum. 


Schloß: Linke Klappe terminal mit 4- bis 5fach breit gerieften Gruben, die 
vordere etwas schräggestellt; dazwischen (und dorsal über die Gruben weg- 
ziehend) eine aus dem Saum gebildete, undeutlich gekerbte Leiste. Darüber 
schmale Ausweichfurche. Rechts terminal 4- bis 5fach gekerbte Zähne, durch 
eine Leiste verbunden, die im hinteren Abschnitt fein gekerbt sein kann. 

Vorkommen: Valanginien und Hauterivien; bisher aus Norddeutsch- 
land, Pariser Becken und Schweizer Jura bekannt. 


Beziehungen: Die äußerlich auf den ersten Blick ähnliche Gattung 
Exophthalmocythere TrıeseL 1938 (vgl. Taf. 32, Fig. 10) unterscheidet sich 
grundlegend durch ihr heterodontes Schloß. Im übrigen besitzt sie ein stärker 
rechteckiges Gehäuse und weniger kräftige Fortsätze, ferner nur spärliche mar- 
ginale Porenkanäle. 


Der zur Zeit taxionomisch noch wenig bearbeitete Formenkreis um Cythereis 
umfaßt Gattungen, die ebenfalls äußerlich eine gewisse Ähnlichkeit mit P. auf- 
weisen, so z. B. „Cythereis“ n. sp. aus dem Cenomanien (Taf. 32, Fig. 9). 
Doch sind diese Formen leicht kenntlich am Besitz eines Muskelknotens und 
am abweichenden Schloßbau. 
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Die jurassische Gattung Oligocythereis Sytvester-BRADLEY 1948 besitzt 
ebenfalls gewisse Übereinstimmungen in der Anlage der Skulpturelemente 
(Taf. 32, Fig. 11); sie weicht hingegen ab im Bau von Schloß und Randzone 
wie auch durch den Besitz eines Muskelknotens. 

Eine gewisse Ähnlichkeit besteht ferner zur Gattung Marslatourella Maız 
1959 (bisher aus dem Bathonien Westeuropas bekannt), doch weist diese Gat- 
tung keine gezähnten Endränder auf (Taf. 32, Fig. 12 und 13) und zeichnet sich 
durch abweichende innere Merkmale aus. 

Bemerkungen: Die Eigentümlichkeit des Schlosses (Mittelpartie beider 
Klappen mit Leisten) erklärt sich leicht aus der Anordnung der terminalen Gru- 
ben der linken Klappe: Sie sind im Vergleich zur verbindenden Leiste ventral 
etwas abgerückt, so daß die aus der Saumlinie hervorgegangenen Schloß- 
elemente der rechten Klappe sämtliche positiv sein müssen. Bei geschlossenem 
Gehäuse diente der ventral vorstehende Saum der linken Klappe zur zusätz- 
lichen mechanischen Verankerung der Klappen; beim Öffnen griff der Dorsal- 
rand der rechten Klappe über die Leiste der linken hinweg in die Ausweichfurche. 

Das innere Schalenblatt ist vorne und hinten proximal kreidig ausgebildet 
und erinnert damit an Cytheretta. Auch im hier vorliegenden Falle (vgl. TRIEBEL 
1952: 18) kann man wohl auf eine schwächere und damit verwitterungsanfäl- 
ligere Verkalkung dieser Partie der Innenlamelle schließen. Im normal ver- 
kalkten Teil sind die Radiärkanäle gut sichtbar, im kreidigen Abschnitt hingegen 
nur mehr schwach oder gar nicht mehr. Die Breite und Ausdehnung dieser 
inneren Partie ist variabel: teils bildet sie einen breiten Halbmond (wie beim 
Holotyp von P.duestensis; siehe BARTENSTEIN 1959, Taf. 29, Fig. 4), teils ist 
sie schmäler und schließt in unregelmäßiger Wellenlinie an den vorderen Ab- 
schnitt an. 


Muskelnarben waren am untersuchten Material nicht sichtbar. 
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Tafelerklärung 
Vergrößerung etwa 58fach, wo nichts anderes vermerkt. 


after 


. Euryitycythere parisiorum n. sp. 


Unterhauterivien, Griselles 1, 682,5 m. 
G von rechts, links und oben; MO 1251/2. 
L von außen; MO 1252 


. G von links und oben; Holotyp; im Naturmuseum Senckenberg. 
. G von links und oben; MO 1251/1. 


. Parexophthalmocythere rodewaldensis BARTENSTEIN & BRAND 1959. 


5. Unterhauterivien, Rodewald WA 25, K. 297,3 m. 
6—8. Unterhauterivien, Griselles 1, 682,5 m. 
L von außen; im Naturmuseum Senckenberg. 
L von außen; MO 1253. 
Bruchstück einer R von außen und innen; MO 1255/2. 


_ Bruchstück einer L von außen; MO 1255/1. 


„Cythereis“ sp. 

Cenomanien, Dordogne (S-Frankreich). 

R von außen. 

Exophthalmocythere mamillata TrıEgeL 1938. 
Unterhauterivien, Güe bei St-Dizier (Hte-Marne). 


. R von außen. 
. R von oben (X 75). 


Oligocythereis fullonica (Jones & SHERBORN 1888). 
Oberbathonien E Boulogne-sur-Mer. 


. L von außen. 


Marslatourella exposita Maiz 1959. 
Oberbathonien E Boulogne-sur-Mer. 
G von links. 

Marslatourella n. sp. 

Oberbathonien E Boulogne-sur-Mer. 
L von außen. 
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Die asterigeriniden Foraminiferen 


Von J. Hofker, Den Haag (Holland) 
Mit 31 Abbildungen im Text und auf 2 Beilagen 


Inhalt: Es wird gezeigt, daß die Gruppe der asterigeriniden Foraminiferen nicht 
einheitlich und monophyletisch ist, sondern als eine Endentwicklung in verschiedenen 


Gruppen von dentaten Foraminiferen aufgefaßt werden kann. — 5 Gruppen von 
solchen mit Stellarkammern versehenen Foraminiferen sind bekannt: Asterigerina, 
Asterigerinoides, Asterigerinata, Heminwayina und Amphistegina. — Nuttalides Fın- 


tay besteht nicht, ihr Genotyp ist eine normale Asterigerina. 
Von den 4 erstgenannten Gattungen werden 16 Arten analysiert. Die vertikale 
Verbreitung wird festgestellt. 


Der Autor hat 1952 in dieser Zeitschrift die Struktur der Gattung Rein- 
holdella auseinandergesetzt und gezeigt, daß in dieser jurassischen Gattung das 
Protoforamen von sekundären porösen Platten geschlossen wird, während das 
Deuteroforamen die Septalöffnung bildet (28). Auch wies er darauf hin, daß 
die große Lücke während der ganzen Kreide zwischen Reinholdella und Asteri- 
gerinen einer direkten Abstammung der Asterigerinen von Reinholdella entgegen- 
steht, obwohl er 1951 (26, S.358) noch meinte, es bilde Reinholdella eine Über- 
gangsform zwischen Conorbis und Asterigerina. Es wird sich aber in dieser Ab- 
handlung zeigen, daß zu verschiedenen Zeiten und aus ganz verschiedenen For- 
men Konvergenzerscheinungen aufgetreten sind, die zu ganz Ähnlichem führten. 

1952 hat BERMUDEZ versucht, über die Verhältnisse in der Gruppe der asteri- 
ginen Formen klar zu werden, indem er verschiedene Gattungen definierte; er 
unterscheidet (5, S. 59—62) Reinholdella Brorzen, Asterigerina D’ÖRBIGNY, 
Asterigerinella Banpy, Asterigerinoides BERMUDEZ, Asterigerinata BERMUDEZ 
und Heminwayina Bermupez, während er dann in eine ganz andere Familie 
— „Amphisteginidae“ — die Gattungen Amphistegina p’Orsicny, Eoconuloides 
Cote & Bermupez und Helicostegina BARKER & GRIMSDALE stellt. 

Indessen zeigte der Autor (27, S. 444—447), daß Amphistegina die typischen 
Merkmale der Asterigerinen-Formen hat, und 1956 (32, S. 174—178) wurde 
eine kurze Analyse der Gattungen von Bermupez gegeben und genauer die Struk- 
tur von Asterigerina carinata D’ORBIGNY, dem Genotyp der Gattung Asterigerina, 
beschrieben. 

1951 (27, S.472—476) wurde auch eine nähere Analyse von Asterigerinata 
mamilla (WırLıamson) gegeben. Es sind weiter nur sehr wenige Arbeiten er- 
schienen, die sich mit der feineren Struktur der Gruppe mit sekundären ventralen 
Kammern befassen; nur eine kleine Arbeit von BRONNIMANN (6, S. 251—254) 
befaßt sich mit dem Bau von Amphistegina und eine zweite desselben Autors 
(7, S.469—474) mit den Mundöffnungen bei Asterigerina carinata D'ORBIGNY. 

Um dem Bau aller asterigeriniden Formen gerecht zu werden, sollen zuerst 
die Mündungen der Endkammern, also bevor die ventrale Nebenkammer ange- 


248 J. Hofker 


legt worden ist, genauer betrachtet werden. Wir werden zuerst von den Ver- 
hältnissen bei Asterigerina carinata ausgehen. Hier zeigt die Mündung oft deut- 
lich voneinander zu trennende Teile: eine proximale (vom Proloculus aus ge- 
rechnete) Einbuchtung, die also genau an der Stelle liegt, wo in den Biforaminata 
das Protoforamen liegt; eine zweite Einbuchtung am distalen Ende der Mün- 
dung, die dann als Deuteroforamen aufgefaßt werden kann; zwischen beiden 
findet man ein etwas unregelmäßig gezahntes Tenon. Diese Anordnung der 
Mündungsteile kann man bei allen zu der Asterigerinen-Gruppe gehörigen Arten 
mehr oder weniger deutlich auffinden (Abb. 1). 


ER carınata 
A 
on campanella 
A 


et barton/ana 
Mn 


a lutetiana 
7 


IM À gürichi 


Z ‚globulospines 
a 
LA 


IA Z cubensis 


Jf fhe tes, beak sphaerica 
A anit 


LE N u he 


f dominicana 


NW 


\ 


Abb. 1. Foramina composita von verschiedenen asterigerinen Arten. Immer 

ist deutlich ein Protoforamen (rechts) und ein Deuteroforamen (links) zu 

erblicken. Dazwischen findet sich ein Tenon, immer imperforat, das nach 
innen umbiegt und in Wirklichkeit die Zahnplatte formt. 160 X. 


Wenn wir uns in der Gruppe der Biforaminata umschauen, so finden wir 
eine solche Mündungsstruktur in verschiedenen Formen, die sich um die Gruppe 
Globotruncana-Globorotalia stellen lassen (Abb. 2). Auch die Gruppe um Disco- 
pulvinulina zeigt oft solche Mündungsstrukturen. Ich habe eine solche Mündung 
als „Foramen compositum“ angedeutet (34, S. 315). Auch habe ich in verschie- 
denen Arbeiten darauf hingewiesen, daß das porenlose Tenon der Zahnplatte 
entspricht. 


Die Untersuchungen Bronnimanns (6) haben nun eindeutig gezeigt, daß der 
proximale Teil des Foramen die Öffnung der Stellarkammer zu bildet, die poren- 
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lose Scheidewand zwischen Stellarkammer und der später zu bildenden Dorsal- 
kammer sich dem Tenon ansetzt, also wohl als Verlängerung des Tenon auf- 
zufassen sei, während der distale Teil der Mündung die Verbindungsöffnung 
der nächsten Dorsalkammer bildet. Da aber die porenlose Scheidewand zwischen 
Dorsalkammer und Stellarkammer nicht vollständig verschlossen ist, bleibt auch 
noch eine Verbindung zwischen Stellarkammer und der nächsten Dorsalkammer 
bestehen. Dies alles ist deutlich zu sehen in Horizontalschliffen (Abb. 3). Damit 
ist also der Zustand geschaffen, der auch bei Reinholdella zu finden ist; nur ist 
in dieser Gattung die Scheidung zwischen Protoforamen und Deuteroforamen 
beträchtlicher, indem sich das Tenon an die Ventralwand anschließt, und hier 
bildet sich die porenlose Scheidewand (Zahnplatte) vor der Verschließung der 
protoforaminalen Höhle. 

Wir können also sicher sein, daß in Asterigerina carinata nur das Proto- 
foramen von der Wandung der Stellarkammer verschlossen wird und daß die 
porenlose Wandung zwischen Stellarkammer und Dorsalkammer mit der Zahn- 
platte von Reinholdella und aller anderen Biforaminata gleichzusetzen ist. 

Wenn wir uns vorstellen, wie Asterigerina carinata aussehen würde, wenn 
die Stellarkammern nicht ausgebildet wären, so würden wir eine Form vor uns 
haben, die sehr wahrscheinlich Globorotalia ganz ähnlich wäre (Abb. 2); denn 
Asterigerina carinata zeigt genau dieselben nach hinten gerundeten Dorsal- 
suturen, genauso die sehr typischen feinen, aber sehr deutlichen Poren beider- 
seits, genau dieselbe porenlose zugeschärfte Kante und genau dasselbe Foramen 
compositum wie Globorotalia. Nur ist die Umbilikalgegend insoweit verschie- 
den, daß in Globorotalia ein mehr oder weniger offener Umbilicus gefunden 
wird, während in Asterigerina carinata diese völlig von einer glatten Kalkaus- 
füllung verschlossen wird. Es ist möglich, daß dies mit der Bildung der Stellar- 
kammern zusammenhängt, aber es gibt auch asterigerine Formen, die den Nabel 
gut ausgebildet haben. Auch kommen beiden Gattungen meist ventrale Kalk- 
höcker in der Aperturgegend zu. 

Die Bildung von Stellarkammern scheint nun immer bei den Foraminiferen 
aus einer Verschließung der protoforaminalen Höhle vorzugehen. Denn der 
Autor zeigte, daß auch die Bildung der ventralen Kammerwände bei den Episto- 
mariidae auf diese Weise zustande kommt (28, S. 29; 29, S. 129—138; 30, 
S. 173 usw.); auch in der Gruppe der Robertinidae wurde die Bildung von 
ventralen Kammern infolge der Verdeckung von der protoforaminalen Höhle 
mittels porösen Platten nachgewiesen (27, S. 379—390; 32, S. 127—132); auch 
gibt es eine Gruppe, welche von Streblus ableitbar ist, die Ahnliches aufweist: 
Asterorotalia (27, S. 502—508). 

Ein wichtiges spezifisches Merkmal bilden weiterhin die Poren; der Diameter 
der Poren sowohl als die Verteilung der Poren, namentlich auf der Ventralseite, 
sind sehr konstante Merkmale der verschiedenen Arten. Die Gattung Asterigerina 
ist immer durch feine, aber sehr deutliche Poren ausgezeichnet, die in der hyalinen 
Schalenwand genauso aussehen wie die Poren von Globorotalia; an der Ventral- 
seite sind sowohl die Haupt- als die Nebenkammern gänzlich von Poren bedeckt. 
In Asterigerinoides sind die Poren der Nebenkammern oft größer als die der 
Hauptkammern; in A. lutetiana besitzen die letzteren auf der Ventralseite keine 
Poren; dies ist auch so bei Asterigerinata dominicana und A. cubana, während 
in A. subrotundata nur am Rande der Hauptkammern der Ventralseite Poren 
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sichtbar sind. A. planorbis wieder hat auch Poren nur am Rande, während 
A. rhodiensis keine Poren in der Wand der Hauptkammern an der Ventralseite 
aufweist. Auch sind bei einigen Arten dieser Gattung die Poren der Neben- 
kammern nur auf sehr bestimmten Teilen der Wandung sichtbar. Asterigerinata 
mamilla zeigt an der Dorsalseite die großen Poren nur an den Rändern der 
Kammern, während die Nebenkammern der Ventralseite nur wenige sehr große 
Poren erblicken lassen. In der Gattung Heminwayina sind die Poren in allen 
Arten ziemlich zerstreut und groß. 

Auch die Form der Nebenkammern bildet oft ein wichtiges Merkmal; in 
Asterigerina sind sie immer rautenförmig; in Asterigerinata bilden sie in einigen 
Fällen scharfeckige Aussackungen den ventralen Suturen entlang; in Hemin- 
wayina sind sie immer gerundet und gewölbt usw. Auch die Höckerbildung am 
Munde an der Ventralseite zeigt oft erhebliche Unterschiede, obwohl diese 
Struktur innerhalb einer Art sehr konstant ist; bei einigen Arten der Gattung 
Asterigerina können diese Höcker einen ziemlich großen Teil der Ventralseite 
bedecken (A. bartoniana); bei der Gattung Heminwayina gibt es deren nicht. 

Wir können also schließen, daß Asterigerina carinata, der Generotyp von 
Asterigerina, eine Struktur zeigt, die in vielen Hinsichten der von Globorotalia 
gleicht; wir könnten annehmen, daß sich Asterigerina aus Globorotalia entwickelt 
hätte. 


Asterigerina D'OrBIGNY 1839 


Die Merkmale sind: sehr hyaline Schale, etwa linsenförmig; Wandung mit 
feinen, aber deutlichen Protoporen; dorsale Suturen stark zurückgebogen; Kante 
scharf und porenlos; Mündung ein Foramen compositum, dessen distaler Teil 
die Septalmündung zwischen den Dorsalkammern bildet, dessen proximaler Teil 
(Protoforamen) die Öffnung zu den Stellarkammern darstellt; Dorsalkammer und 
Stellarkammer von der porenlosen Verlängerung des Tenon (Zahnplatte) un- 
vollständig getrennt; Ventralkammern stellar ausgebildet; eine hyaline Aus- 
füllung des ventralen Nabels. 

Die folgenden Arten zeigen nun alle diese Merkmale des Genotyps: 

Asterigerina carinata D’OrBıcny 1839, rezent, Karibisches Meer. 

Asterigerina trümpyi (Nutra), syn. Eponides trümpyi Nutra. 1930, Guayabal-Formation, 
unteres Eozän, Mexiko. 

Asterigerina campanella (Gime), syn. Rotalia campanella GümseL 1870, Eozän, Europa (Lutet). 


Asterigerina bartoniana (Ten Dam), syn. Rotalia granulosa Ten Dam und RetnHoLp 1944, Rotalia 
bartoniana Ten Dam 1947, Eozän. 


Asterigerina subacuta CusHMAN 1922, Byram Marl und Cooctaw Bluff, Oligozän, Amerika. 

Topotypen von „Nuttalides“ trümpyi (NurraL) zeigen genau den Bau von Asterigerina, die 
Gattung Nuttalides ist also hinfällig (vgl. S. 251). 

Ich werde zuerst diese fünf Arten kurz beschreiben; es gehören zu dieser Gruppe, der also 
der Gattungsname Asterigerina zukommt, noch mehr Arten, z. B. Asterigerina rotula (KAUFMANN) 
aus den Stockletten Bayerns, doch konnten zur näheren Analyse keine guten Schalen aufgefunden 
werden. 

Asterigerina carinata D’ ORBIGNY 
Abb. 4—7 
Asterigerina carinata D’OrBıcnY 1839, De la Sagra, Hist. usw. de Cuba, S. 117, Taf. 5, Fig. 25. 
Asterigerina carinata Horker 1956, 32, S. 175—178, Taf. 26, Ereyis 231 


Schale mehr oder weniger linsenförmig, oft die Ventralseite stark gewölbt. 
Oberfläche glatt und scheinend, Kante scharf. Suturen der Dorsalseite, wo alle 
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Kammern sichtbar sind, stark gerundet nach hinten gebogen. Etwa 8 Kammern 
in der letzten Windung; Suturen glatt mit der Oberfläche. Ventralseite meist mit 
deutlichem hyalinem Nabelknopf, ebenfalls glatt. Herum liegen etwa 8 rauten- 
förmige Stellarkammern, die durch feine Suturen voneinander geschieden sind; 
die Dorsalkammern sind hier als dreieckige Kammern am Rande zu sehen. Aper- 
tur ventral, sutural, schlitzförmig mit ausgebuchtetem Rand, umgeben von einem 
porenlosen Teil der abfallenden Wandung, meist mit deutlich ausgebildetem 
Protoforamen, Tenon und weicherem Deuteroforamen. Die Schalenwand zeigt 
auf den ältesten Kammern der Ventralseite in der Nähe der Apertur deutliche 
Leisten und Höcker, wie sie auch bei Globorotalien zu finden sind. Die nach unten 
gebogenen Zahnplatten zwischen den Dorsalkammern und den Stellarkammern 
zeigen einen glatten freien Rand und oft runde Löcher in den letzten Kammern. 
Poren der beiden Arten von Kammern fein, aber deutlich. Kante der Schalen 
porenlos. Die meisten Schalen erreichen nicht 1 mm Durchmesser; meist 0,21 
bis 0,54 mm; Proloculi von etwa 300 Schalen 11—18 u; eine Dimorphie konnte 
also nicht aufgezeigt werden. 


Asterigerina trümpyi (NUTTAL) 
Abb. 8, 9 
Eponides triimpyi Nutra 1930, J. Päleont., Bd. 4, S. 287, Taf. 24, Fig. 9, 13, 14. 
Nuttalides trümpyi (Nutrat) Fintay 1939, 20, S. 520. 
Nuttalides trümpyi (Nurrar) Beprorp, 1, S. 93—98. 

Schale dorsal wenig gewölbt, ventral stark gewölbt. Kante der Schale zu- 
geschärft, oft mit deutlichem Kiel. An der Dorsalseite sind die Kammern etwa 
dreieckig, mit stark schiefen Suturen; Spiralsutur deutlich breiter als die Suturen 
zwischen den Kammern; etwa 8 Kammern in der letzten Windung. Kante der 
Schale meist hyalin, etwas gekräuselt, jede Kammer bildet einen Bogen. An der 
Ventralseite ist im Zentrum eine deutliche Nabelausfüllung vorhanden; herum 
legen sich die etwa rautenförmigen 7—8 Stellarkammern. Die Dorsalkammern 
sind ventral deutlich und nehmen den größeren Teil ein, mit schief strahlenden 
Suturen. Mündung ein unregelmäßiger suturaler Schlitz, mit deutlichen Kalk- 
höckern umgeben. Auf Querschliff sind die Zahnplatten zwischen den Stellar- 
kammern und den Dorsalkammern deutlich; die Wandung ist fein porös, der 
Nabel völlig und glatt ausgefüllt, die Kante immer ohne Poren. 

Die untersuchten Schalen stammen aus einer von C. W. Barker mir über- 
gebenen Probe: 2,5 km NW Cervantes, Mexiko, Guayabal-Formation, Mexiko; 
es ist die Typlokalität von Guayabal, mittleres Eozän, und wird von Nurtat als 
Fundstelle seiner Eponides trümpyi erwähnt. 

Die Zugehörigkeit dieser Art zu der Gattung Asterigerina ist ohne weiteres 
deutlich; deshalb fällt die Gattung Nuttalides Fintay weg. Da viele Arten dieser 
Gattung einander sehr ähnlich sind, ist es sehr gut möglich, daß weitere Angaben 
über Nuttalides trümpyi nicht dieser sehr bestimmten Art angehören; dies ist 
z.B. sicher nicht der Fall mit der Angabe Pokornfs (1949, Bull. intern. Acad. 
tcheque des Sciences, Bd. 50, S. 8, Fig. 15), wo eine Art von Asterigerina ab- 
gebildet wird, deren Topotypen nicht mit denen von Nurtat übereinstimmen, 
obgleich es sich um eine richtige Asterigerina handelt. 

In neuester Zeit hat Beprorp (1) versucht, der inneren Struktur von Nutta- 
lides gerecht zu werden; er erkennt die transversal stehende Zahnplatte, hat aber 
vermutlich, da er die Struktur von Asterigerina nicht ahnte, versucht, Nuttalides 
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mit Epistomina und Alabamina zu vergleichen, wobei er aber (S. 94) auf die 
Verschiedenheit der Feinstruktur der Schalenwand stieß. Die von ihm auf- 
gestellte zweite Gattung Nuttalina gehört, infolge der abgebildeten inneren 
Struktur, nicht unbedingt zu Asterigerina, doch ist sofort aus den von BEDFORD 
gegebenen Detailfiguren abzulesen, daß es sich hier um eine typische Osangularia 
handelt (Mündung, Saum, einfache Kammern ohne stark ausgebildete Zahn- 
platte). 


Asterigerina campanella (GUMBEL) 
Abb. 10—12 


Rotalia campanella GümseL 1870, Abh. bayer. Acad. Wiss., Bd. 10, S. 580, Taf. 2, Fig. 86. 
Rotalina campanella (GümgeL) Terouem, 42, S. 74, Taf. 7, Fig. 1—4. 
Asterigerina campanella (GümgeL) LE Catvez, 8, S. 36. 


Es sind die Stücke, die mir von Dr. HAGN übersandt wurden aus dem Stock- 
letten von Jobstenbruch, Bayern (Typlokalität), etwas stärker gewölbt an der 
Ventralseite als diejenigen aus dem Lutet von Paris, aber sonst haben sie die 
gleichen Merkmale. 


Erläuterung zu den Abbildungen 2—17 


Abb. 2. Globorotalia canariensis D’Orsıcny. Challenger Station 300, N von Juan Fernandez, 
1375 Faden. Eine Schale von der Ventralseite und zwei andere Schalen, nur die Mün- 
dung abgebildet. Deutlich ist das Foramen compositum zu erblicken mit Protoforamen 
(links) und Deuteroforamen (rechts) und das Tenon (die Zahnplatte) dazwischen; diese 
letztere trägt, wie immer, keine Poren. Schalen: X 34; Detailfiguren: X 96. 

Abb. 3. Einige Schalen von asterigerinen Arten sind hier teilweise abgeschliffen, beginnend an 
der Dorsalseite, so daß man im Innern der Kammern die ventrale Wand sehen kann. 
Die porenlosen Zahnplatten, nach oben vorgewölbt, teilen den Raum der Haupt- 
kammern von dem der Stellarkammern ab; an der letzten Kammer ist die Ventralwand 
der Stellarkammer nicht ausgebildet. Durchläuft man das Septalforamen, so kann man 
sowohl den Raum der vorigen Hauptkammer als über die Zahnplatte hin den Raum 
der Stellarkammer erreichen. a) Asterigerinoides gürichi; b) dieselbe Art; c) Asteri- 
gerina carinata. X 96. 

Abb. 4. Asterigerina carinata aus dem Karibischen Meer. Ganze Schale von drei Seiten her. 
x 34. 

Abb. 5. Unten rechts: Mündung schon teilweise verschlossen von der Zahnplatte, die sekundäre 
Öffnungen zeigt. X 96. 

Abb. 6. el carinata. Querschliff, die Zahnplatten und die Septalforamina zeigend. 

96. 

Abb. 7. Teil eines Schliffes, die Zahnplatte teilweise noch in der Kammer anwesend. X 96. 

Abb. 8. Asterigerina trümpyi. Schale in drei Ansichten. Guayabal, 2,5 km NW von Cervantes 
(Mexiko). X 16. 

Abb. 9. Querschliff durch die Schale der Abb. 8. Deutlich sind die Zahnplatten zu sehen. X 34. 

Abb. 10. ne campanella. Stockletten, Jobstenbruch, Bayern. Schale von drei Seiten. 

Abb. 11. Dieselbe Art aus einer Probe von H. Hırrermann. Flysch von Bukowiecz. Schale von 
drei Seiten und Querschliff. Alle X 34. 

Abb. 12. Asterigerina campanella. Aus dem Lutet von Paris. Links Schale von drei Seiten, 
X 34; rechts Querschliff, X 96. 

Abb. 13. Asterigerina bartoniana. Makrosphäre Schale von drei Seiten und im Querschliff, 
34; Typlokalität von Ten Dam. Unten: Schliff wie Abb. 3. X 96. 

Abb. 14. SER bartoniana. Mikrosphäre Schale von drei Seiten her und im Querschliff. 

Abb. 15. Asterigerina subacuta. Schale von drei Seiten, X 34. Byram Marl, Pearl River. 

Abb. 16. Discopulvinulina macropora Horker. Ventralseite, X 34. Küste von Delos. Recent. 

Abb. 17. Asterigerinoides gürichi. Schale von drei Seiten aus Bohrung Hilversum, 531 m, Mitt- 
leres Miozän. Daneben Querschliff einer anderen Schale. X 96. 
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Schale bikonvex, Dorsalseite immer weniger gewölbt als die Ventralseite. 
Dorsal sind etwa 9 Kammern in der letzten Windung sichtbar, und die Spiral- 
sutur ist immer sehr breit. Die Kammersuturen sind stark nach hinten gerundet 
und glatt mit der Oberfläche. Ventral liegen um einen ausgefüllten glatten Nabel 
etwa 9 rautenförmige deutliche Stellarkammern; die dreieckigen Dorsalkammern 
nehmen ventral nur einen kleineren Teil ein. Kante der Schale zugeschärft, oft 
etwas gekielt, deutlich porenlos. Poren beiderseits fein, aber deutlich. Mund eine 
suturale schlitzförmige Öffnung mit unregelmäßiger Lippe. An der Mündung 
auf den ersten Kammern der letzten Windung ventral deutlich Kalkhöcker. Auf 
dem Querschliff sind die Wände immer sehr dick, die Kammern schmal, die 
Zahnplatten immer deutlich; oft bildet die Nabelfüllung einen beträchtlichen 
Teil der Ventralseite. 

Durchmesser der Schalen etwa 0,5 mm, Dicke 0,23—0,40 mm. Durchmesser 
der Proloculi 17—41 u; 16—21 Kammern bilden die Schale. 


Asterigerina bartoniana (Ten Dam) 
Abb. 13, 14 
Rotalia granulosa Ten Dam und ReINHo1D 1944, Meded. geol. Stichting, Ser. C, No. 5, S. 121, 
Taf. 4, Fig. 2. 
Rotalia bartoniana Ten Dam 1947, J. Paleont., Bd. 21, S. 186. 

Schale linsenférmig, aber immer stark abgeplattet, speziell an der Dorsal- 
wand, die ganz flach sein kann; die Ventralseite immer gewölbt, die Kante stark 
zugeschärft, oft mit gekräuseltem Kiel. Dorsalseite glatt, mit kaum zu sehenden 
Kammern, deren Suturen stark nach hinten gebogen sind. Die Spiralsutur immer 
breit. An der Ventralseite sind die etwa rautenförmigen Stellarkammern nicht 
deutlich, weil sie von den stark entwickelten Kalkhöckern, die oft etwa die Hälfte 
dieser Seite bedecken, überlagert sind. Die Dorsalkammern an der Ventralseite 
nehmen einen immer größeren Teil ein, sind gerundet und nur durch die feinen 
Poren erkennbar, da die Suturen mit der Oberfläche sehr glatt sind. Oft nehmen 
die Kalkhöcker auch den Zentralteil der Ventralseite ein. Die Apertur ist ein 
Schlitz an der Sutur, meist mit glattem Rand. Die Poren in der Schalenwand sind 
etwa doppelt so weit als die von A. campanella. 

Durchmesser der Schalen 0,41—0,80 mm; Dicke 0,23—0,25 mm; Durch- 
messer Proloculus 19—30 u; Anzahl der Kammern der letzten Windung 7—-9, 
Totalanzahl in der Schale 14—20. 

Diese Art ist dem Autor nur aus dem Barton der Niederlande bekannt. 


Asterigerina subacuta CUSHMAN 
Abb. 15 
Asterigerina subacuta CusHMAN 1922, U. S. Geol. Surv., Prof. Paper 129, S. 100, Taf. 24, 
Fig. 1—3. 

Dorsale Seite beinahe flach, ventrale gewölbt. Die etwa dreieckigen Kammern 
der Dorsalseite zeigen stark nach hinten gebogene schmale Suturen; auch die 
Spiralsutur ist ziemlich schmal; Kante deutlich zugeschärft, mit porenlosem Saum. 
Ventral nehmen die dicht aufeinandergedrängten Stellarkammern etwa die Hälfte 
der Oberfläche ein, sie liegen um eine glatte Nabelfüllung herum; die etwa 
trapezförmigen Dorsalkammern haben hier etwas zurückgebogene Suturen. Mün- 
dung ein Schlitz an der Sutur, mit unregelmäßigem Rand. Kalkhöcker an der 
Mündung deutlich, nur einen kleinen Teil der Schale bedeckend. 

Anzahl der Kammern der letzten Windung etwa 8. 
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Diese Art stammt aus dem Byram Marl, und die Figuren wurden von Material 
der Typlokalität, Pearl River, entnommen; Oligozän. 


Asterigerinoides Brermupez 1952 


Eine zweite Gruppe von Foraminiferen mit ventralen sekundären Kammern 
zeigt linsenförmige Schalen, oft mit zugeschärfter Kante, die aber in den meisten 
Fällen wohl Poren zeigt. Die Kalksubstanz der Schalen ist nie so hell und 
durchscheinend wie in Asterigerina, oft bräunlich gefärbt, die Poren sind immer 
größer, die stellaren Kammern sind abgerundet oder besitzen verschiedene 
Formen, aber nur sehr selten eine Rautenform, die Mündung ist zwar sutural, 
aber oft weit geöffnet, auch wieder mit der unregelmäßigen Lippe, und in den 
meisten Fällen auch wieder von den typischen Kalkhöckern umgeben. Die stellaren 
Kammern auf der Ventralseite sind, ebenso wie die von Asterigerina, von den 
dorsalen Kammern unvollständig getrennt mittels einer dicken gerunzelten Zahn- 
platte. Diese Zahnplatte aber entsteht nicht erst späterhin, sondern wird von 
dem Tenon gebildet, welches nach oben und innen umbiegt und also schon in der 
letzten Dorsalkammer zu finden ist. Meistens sind auf dieser Zahnplatte einzelne 
Kalkhöcker zu finden. 

Es scheint dem Autor, daß diese Gruppe von Arten einen anderen Ursprung 
hat als diejenige von Asterigerina; denn diese Merkmale deuten eher auf eine 
andere Gruppe als Globorotalia hin, nämlich Discopulvinulina (Abb. 16). Auch 
in dieser Gattung gibt es manche Arten, deren Aperturstruktur die Merkmale 
eines Foramen compositum aufweisen. Oft findet man in Discopulvinulina 
Arten, die eine sehr dicke und oft gerunzelte Zahnplatte (Tenon) aufweisen, und 
meist sind auch hier die Poren verhältnismäßig grob und die Schalensubstanz 
bräunlich gefärbt. Wenn man solche Asterigeriniden- Formen sich ohne sekundäre 
Kammern denken würde, so käme wohl eine solche Discopulvinulina heraus. So 
möchte der Autor sich für diese Formen einen anderen Ursprung denken, und 
dann sind solche Formen nicht in der Gattung Asterigerina zu belassen. Glück- 
licherweise ist eine dieser braungefärbten Arten „Asterigerina“ gürichi (FRANKE), 
und diese ist von BERMUDEZ als Genotyp seiner Gattung Asterigerinoides erwählt 
worden (5, S. 61). 

Die Schalen sind mehr oder weniger linsenförmig, oft mit zugeschärftem 
Rand, bräunlich gefärbt, mit meist gerundeten Stellarkammern, die oft das 
Zentrum der Ventralseite erreichen, oft aber auch einen ausgefüllten Nabel frei- 
lassen. Auf der Dorsalseite sind die Kammersuturen meist deutlich schief, meist 
gebogen und die Anzahl der Kammern ziemlich gering. Die Spiralsutur ist nicht 
breiter als die anderen Suturen. Meist sind die Poren deutlich, oft ziemlich grob. 
Die Mündung ist meist weit geöffnet und zeigt in einigen Fällen deutlich ein 
verdicktes Tenon zwischen Protoforamen und Deuteroforamen. Kalkhöcker liegen 
im Umkreis des Mundes. Oft sind die Stellarkammern etwas gewölbt auf der 
Unterseite. Farbe der Schale immer bräunlich. 

Zu der Gattung Asterigerinoides gehören jedenfalls: Asterigerinoides gürichi 
(Franke 1912), Oligozän-Miozän, und Asterigerinoides lutetiana (Ten Dam 
1947), Eozän. 
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Asterigerinoides giirichi (FRANKE) 

Abb. 17 
Discorbis gürichi Franke 1912, Jahrb. Hamburger Wiss. Anstalt, Bd. 29, S. 29. 
Asterigerina gürichi (FRANKE) HILTERMANN und STAESCHE, 24, Taf. 50, Fig. 89, 
Asterigerina gürichi (FRANKE) Ten Dam und REINHOLD, Linon 902 91% 
Asterigerina frankei Ten Dam und REINHOLD, ibid. 
Asterigerina staeschei Ten Dam und ReınHoıo, ibid. 
Asterigerina gürichi (FRANKE) Horker, 25, S. 509—517. 


Ich habe diese Art schon ausführlich beschrieben. Sie ändert während des 
Oberoligozän-Miozän ihre Fortpflanzungsart und damit auch ein wenig ihre 
Charaktere. 

Schale linsenförmig, bräunlich gefärbt. Dorsalseite mit allen Kammern sicht- 
bar, Suturen dünn, stark nach hinten gerichtet. Kante zugeschärft. Ventral 
können die Stellarkammern gerundet bis dreieckig erscheinen, immer mit etwas 
vorgewölbten Wänden. Sie können entweder eine deutliche zentrale Kalkmasse 
freilassen oder erreichen das Zentrum der Schale. Die Suturen der Dorsal- 
kammern sind auf der Ventralseite immer nach hinten gebogen. Die Kammer- 
wände sind dick, die Poren deutlich und ziemlich grob, die der Stellarkammern 
oft etwas gröber als die der Dorsalkammern; die Mündung ist sutural, halb- 
mondförmig, aber oft mit deutlich zwei Teilen und einer porenlosen Lippe; die 
älteren Kammern unterhalb der Mündung tragen immer deutliche Kalkhöcker. 
Auf Schliff sind die Stellarkammern immer der Ventralseite zu dünner aus- 
gezogen. 

Diese Art ist im Oligozän trimorph, später wird sie apogam. Durchmesser 
der Schalen 0,28—0,40 mm. Die Dicke der Schalen ändert sich mit der Änderung 
der Fortpflanzungsart. 


Asterigerinoides lutetiana (TEN Dam) 
Abb. 18, 18a 


Asterigerina lutetiana Ten Dam 1947, J. Paleont., Bd. 21, S. 586. 


Schale gerundet, linsenförmig, beide Seiten flach gewölbt, mit scharfer, etwas 
gekielter Kante. Kammern nur von den letzten Umgängen sichtbar auf der 
Dorsalseite, etwa 7 in der letzten Windung, mit gerundeten schiefen Suturen. 
Auf der Ventralseite sind die Stellarkammern gerundet und etwas vorgewölbt 
und die Suturen der Dorsalkammern stark zurückgebogen. Die Suturen der 
Dorsalseite sind breit, die Poren grob; an der Ventralseite gibt es nur die Poren 
der Stellarkammern; die Dorsalkammern sind hier fast porenlos. Die Kante der 
Schale zeigt Poren. An der Ventralseite ist die Apertur weit geöffnet, oft mit 
unregelmäßigem freiem Rand, und die ganze Aperturfläche mit Kalkhöckern 
versehen. 

Auf Schliff ist die Schalenwand sehr dick, und die Stellarkammern sind rund 
ausgezogen; sie lassen eine große porenlose Umbilikalstelle frei. 

Diese Art ist nur aus dem Lutet der Niederlande bekannt. 

Es konnten drei Generationen unterschieden werden: B: Proloculus 6—10 «, 
Anzahl der Kammern 16—18, in der letzten Windung 7—8; A,: Proloculus 
12—20 u, Anzahl der Kammern 11—16, letzte Windung 6—7; A,: Proloculus 
22—28 u, Anzahl der Kammern 9—12, letzte Windung 6—7. 
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Asterigerinata BERMUDEz 1949 


Eine dritte Gruppe von Arten mit Stellarkammern an der ventralen Seite 
wird von Formen gebildet, die alle auf der Dorsalseite kegelférmig, auf der 
Ventralseite flach oder ein wenig hohl sind. Auf der Dorsalseite sind die 
Kammern immer sehr lang, die Suturen daher sehr schief und immer sehr diinn. 
Auf der Ventralseite hat die Miindung der letzten Kammer immer die typische 
Form, die sich in der Gattung Neoconorbina Horker vorfindet (Abb. 19). Quer- 
schliffe lassen immer Zahnplatten erkennen, die eigentlich nicht von denen dieser 
Gattung abweichen, nur daß ihre ventrale Öffnung am Protoforamen hier von 
den Stellarkammern verschlossen ist. Diese Stellarkammern haben bei den 
meisten Arten einen unregelmäßigen Bau, indem sie teilweise an den Suturen 
dem Rande nach aufkriechen. An der Mündung finden sich wiederum die 
typischen Kalkhöcker, und die Poren können in einigen Arten sehr fein, in 
anderen aber besonders grob sein. Die für Neoconorbina typischen Zahnplatten 
bilden hier die porenlosen Septen zwischen Dorsalkammern und Stellarkammern. 
Da die Suturen der Stellarkammern immer sehr dünn sind, sind viele dieser 
Arten früher nicht als Asterigerinen gedeutet worden. 

Diese Gruppe, die sich also von Neoconorbina herleiten läßt, ist von 
BERMUDEZ Asterigerinata genannt worden mit dem Genotyp A. dominicana 
BERMUDEZ. 

Zu dieser Gattung gehören: 

Asterigerinata dominicana BErMuDEz 1949, Miocene, Dominica. 

Asterigerinata subrotunda (pD’OrsBıcny) 1826; syn. Rotalia subrotunda D'OrBicny; Recent, Rimini; 
Pliozän, Castel Arquato. 

Asterigerinata cubensis BErmupez 1952, Oligozän, Cuba. 

Asterigerinata rhodiensis (Terouem 1878); syn. Asterigerina rhodiensis TERQUEM; Pliozän, 
Rhodos, Südfrankreich. 

Asterigerinata planorbis (D’Orsıcny 1846); syn. Asterigerina planorbis D’Orsıcny; Miozän, Wien, 
Bayern, Dax in Frankreich. 

Asterigerinata mamilla (WizziAmsoN) 1858; syn. Rotalina mamilla Wırnıamson; Rezent, Mittel- 
meer, England. 

Asterigerinata dominicana BERMUDEZ 
Abb. 20 

Asterigerinata dominicana Bermupez 1949, Cushman L. F. R., Spec. Publ., No. 25, S. 266, 
Taf. 19, Fig. 40—42. 

Schale etwa kegelförmig, mit flacher oder etwas gewölbter Unterseite und 
mehr kegelförmiger Oberseite. Kammern alle sichtbar an der Dorsalseite, mit 
4 Kammern in der letzten Windung, Kammern sehr lang und schmal, Suturen 
sehr dünn und stark nach hinten gebogen. Poren fein, aber deutlich auf der 
ganzen Dorsaloberfläche. An der ventralen Seite ohne Poren auf den Dorsal- 
kammern, aber mit gröberen Poren auf der ganzen Oberfläche der Stellar- 
kammern. Diese Stellarkammern sind etwas unregelmäßig gebildet, meist mit 
einer Ecke dem Rande zu, wo sie über die Sutur hinneigen; sie lassen einen 
umbilikalen Teil im Zentrum frei, der mit hyalinem Kalk glatt ausgefüllt ist. Die 
Mündung ist verhältnismäßig klein, etwas gerundet, und der protoforaminale 
Teil ist nicht deutlich vom deuteroforaminalen zu unterscheiden. An dem 
Zentrum zugeneigten Mündungsrand finden sich einige Kalkhöcker. Der Rand 
der Schale ist scharf und oft ein wenig gekielt. Im Querschliff sind die Wände 
sehr dick. 

Durchmesser der Schalen 0,48—0,66 mm, Dicke 0,20 mm. 
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Im Mittleren Miozän, Gurabo-Formation, Rio Mao in der Nähe von San- 
tiago, Dominikanische Republik. 


Asterigerinata subrotundata D’ORBIGNY 
Abb. 21 

Rotalia subrotundata p’Orsicny 1826, Ann. Sci. Nat., Bd. 1.5. 273, No. 13. 
Rosalina subrotundata v’Orsıcny, Prodrome 1852, S. 194, 544. 
Discorbis subrotundata (D’OrBıcny) Cusuman, 15, S. 20, Taf. 4, Fig. 7; Taf. 5, Fig. 68. 

Schale mit kegelförmiger Dorsalseite, flacher oder etwas ausgehöhlter Ven- 
tralseite. Kammern der Dorsalseite sehr lang, die letzten etwa !/2 Umgang ein- 
nehmend, mit dünnen Suturen, die sehr stark nach hinten gebogen sind, und mit 
sehr feinen Poren. An der Ventralseite bilden die Stellarkammern den größten 
Teil; sie sind sehr unregelmäßig, mit langer Spitze der Sutur entlang; diese 
Spitze und der Rand dieser Kammern zeigen feine Poren, die Mitte der Wand 
ist porenlos. Die Dorsalkammern sind an der Ventralseite nur dem Rande ent- 
lang zu sehen und haben nur am Rande feine Poren. Die Stellarkammern lassen 
nur einen kleinen zentralen Teil frei, der immer mit deutlichen Kalkhöckern be- 
deckt ist. Die Mündung ist ein Schlitz an der letzten Kammersutur an der Ven- 
tralseite, mit gebogenem Rande und undeutlicher Scheidung zwischen Proto- 
foramen und Deuteroforamen. Der Rand der Schale ist scharf. 


Am Strande von Rimini und im Pliozän von Castel Arquato. 


Asterigerinata cubensis BERMUDEZ 
Abb. 22, 23 
Asterigerinata cubensis Bermupez 1952, Mem. Soc. Ciencias Nat. La Salle, Bd. 12, S. 202, 
Dated. Bier 79: 

Schale an der dorsalen Seite kegelförmig, an der ventralen Seite flach, aber 
mit vorgewölbten Stellarkammern. An der Dorsalseite sind die meisten Kammern 
sichtbar, mit stark nach hinten biegenden Suturen und 4 Kammern in der letzten 
Windung; Suturen sehr dünn, kaum sichtbar. Die Poren an der Dorsalseite sind 
ziemlich grob, deutlich und bedecken den größeren Teil der Kammerwände. An 
der Ventralseite zeigen die Dorsalkammern, die den größeren Teil der Ober- 
fläche einnehmen, keine Poren. Große Poren finden sich aber auf den dem Rand 
zugeneigten Teilen der Stellarkammern, die unregelmäßig gerundet sind und 
stark vorgewölbt. Diese Kammern lassen einen kleinen zentralen Teil frei, der 
mit deutlichen Kalkhöckern bedeckt ist, die sich auch der Mündung umlagern. 
Die Mündung ist weit geöffnet, und deutlich hebt sich immer ein Protoforamen 
ab, das aber klein ist. Das Deuteroforamen dagegen ist groß und das Tenon 
kaum zu finden. Die Kante der Schale ist scharf, oft mit deutlichem Kiel. 


Durchmesser der Schalen etwa 0,35 mm, Dicke 0,12 mm. 
Mittleres Oligozän, Rancho Baccardi, Oriente Prov., Cuba. 


Asterigerinata rhodiensis TERQUEM 
Abb. 24 
Asterigerina rhodiensis TErgueMm 1878, Soc. géol. France, Mem., Ser. 3, Bd. 1, No 310661 
Taf. 3, Fig. 1—4. 

Schale kegelförmig, Dorsalseite dachförmig, Ventralseite etwas ausgehöhlt, 
Kante scharf. An der Dorsalseite viele Windungen mit sehr niedrigen Kammern, 
Endkammern etwa die Hälfte einer Windung einnehmend. Dorsalseite mit sehr 
feinen Poren und sehr dünnen Suturen. An der Ventralseite sind die Dorsal- 
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kammern nur am Rande sichtbar und porenlos, feine Poren werden nur am 
distalen Rande der Stellarkammern gefunden, welche sehr breit und groß sind 
und den größeren Teil der Ventralseite bilden. Jede Stellarkammer besitzt eine 
distale Verlängerung, die das Protoforamen und die Sutur bedeckt. Die Suturen 
der Dorsalkammern sind an der Ventralseite stark nach hinten gebogen. Ein 
zentraler Teil wird freigelassen und ist mit einigen Kalkhöckern bedeckt. Die 
Apertur bildet ein langer, schmaler Schlitz vom Zentrum der Ventralseite aus- 
gehend der Kante zu, mit kleinem protoforaminalem Teil. 

Diameter der Schalen bis zu 0,60 mm, Dicke 0,27 mm. 

Im Pliozän von Millas, Rhöne, Frankreich und von Rhodos. 


Asterigerinata planorbis (D’ORBIGNY) 
Abb. 25, 26 
Asterigerina planorbis D’OrBıcny 1846, For. foss. Bassin Tert. Vienne, S. 205, Taf. 11, Fig. 1—3. 


Schale kegelförmig an der dorsalen Seite, ein wenig hohl an der ventralen. 
Kante scharf. An der Dorsalseite viele Windungen mit sehr niedrigen Kammern, 
deren 6 in der letzten Windung liegen, mit stark nach hinten gebogenen, sehr 
dünnen Suturen; jede Kammer mondsichelförmig. 

An der Dorsalseite sehr feine Poren; an der Ventralseite haben die schmalen 
Dorsalkammern nur feine Poren nahe dem Rande, und auch die Stellarkammern 
haben ihre feinen Poren vornehmlich an der Außensutur und an dem Teil, der 
der Sutur entlangläuft; dieser Teil kann sehr stark ausgezogen sein. Die Um- 
bilikalgegend kann einige Kalkhöcker tragen oder davon frei sein. Protoforamen 


Erläuterung zu den Abbildungen 18—30 


Abb. 18. Asterigerinoides lutetianus. Typlokalität von Ten Dam. Schale von drei Seiten und 
Querschliff. X 96. 

Abb. 18a. Dieselbe Art, Anschliff wie Abb. 3. X 96. 

Abb. 19. Neoconorbina neapolitana Horker. Ventralseite einer Schale aus dem Golf von Neapel. 
X 96. 

Abb. 20. Asterigerinata dominicana. Gurabo-Formation, Rio Mao in der Nähe von Santiago, 
Dominikanische Republik. Schale von drei Seiten, X 34; Querschliff dieser Schale, 
X 96. 

Abb. 21. Asterigerinata subrotundata. Strand von Rimini. Schale von drei Seiten. X 34. 

Abb. 22. Asterigerinata cubensis. Schale von der Dorsalseite und ventral. X 96. Topotyp von 
BERMUDEZ. 

Abb. 23. Dieselbe Schale von der Seite her und im Querschliff. X 96. 

Abb. 24. Asterigerinata rhodiensis. Pliozän der Insel Rhodos. Ganze Schale, X 34; Querschliff, 
X 34; Ventralseite einer anderen Schale, X 34; Mündungsteil derselben Schale, X 96. 

Abb. 25 Asterigerinata planorbis. Miozän von Nußdorf, Grünes Kreuz, Becken von Wien. 
Schale von drei Seiten, X 34; teilweise angeschliffene Schale wie Abb. 3, X 96. 

Abb. 26. Asterigerinata planorbis. Bohrung Maierhof 6, Ortenburg, Burdigal. Ganze Schale, 
X 34, ebenso Querschliff. Unten Querschliff einer Schale aus Cabanes, Dax, Frank- 
ve Miozän, X 96; daneben Mündung einer anderen Schale aus derselben Fundstelle, 

Abb. 27. Asterigerinata mamilla. Schale von drei Seiten, X 34, Golf von Neapel; darunter 
Mündung einer solchen Schale, X 96; Anschliff im Sinne der Abb. 3, X 96; ganz 
unten Querschliff, X 96. 

Abb. 28. Heminwayina hemisphaerica. Dorsal- und Ventralseiten, Querschliff, X 96; Jackson- 
Formation, Amerika; Typ von BERMUDEZ. 

Abb. 29. Heminwayina globulospinosa. Ganze Schale von drei Seiten und Querschliff, X 96; 
Schale aus der Typfundstelle. 

Abb. 30. Heminwayina gallowayi. Mittleres Oligozän, Ranches Baccardi, Oriente Cuba. Ganze 
Schale von drei Seiten und Querschliff. X 96. 
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der Mündung in vielen Schalen deutlich vom Deuteroforamen zu unterscheiden; 
Mündung schlitzförmig. Die Stellarkammern bilden meist einen deutlichen Stern 
auf der Ventralfläche. 

Durchmesser 0,50 mm, Dicke 0,25 mm. 

Miozän von Maierhof, Bayern; Grünes Kreuz, Nußdorf, Wien, Torton; 
Miozän von Cabanes, Dax, Frankreich. 


Asterigerinata mamilla (WiLLIAMson) 
Abb. 27 


Rotalina mamilla Wınuıamson, Rec. For. Great Britain, 1852, S. 54, Taf. 4, Fig. 109—111. 
Discorbina mamilla (Wmu1AMson) HERON-ALLEN und EARLAND, 23, Taf. 11, Fig. 46. 
Discorbis mamilla (Wiuiamson) Cushman, 10, S. 23, Taf. 5, Fig. 1. 

Asterigerinata mamilla (WiziaMsoN) Horker 1951, 27, S. 472—477, Fig. 322—326. 

Diese Art wurde schon vom Autor ausführlich beschrieben. Die wichtigsten 
Merkmale sind: Wand sehr hyalin, Schale kegelförmig; Rand etwas gerundet; 
Kammern der Dorsalseite mit gerundeten Suturen, 4 bis 5 in der letzten Win- 
dung; Poren hier sehr groß, nur an den Rändern der Kammern. Ventralseite 
nur mit wenigen zerstreuten großen Poren; Stellarkammern ziemlich klein, un- 
regelmäßig abgerundet. Auf Schliff sind die Wände sehr dick. Aperture mit 
deutlichem Protoforamen und schlitzförmigem Deuteroforamen. 

Durchmesser ungefähr 0,35 mm. 

Nur rezent bekannt, Mittelmeer, Küsten von England. 


Heminwayina Bermupez 1951 


Die vierte Gruppe von asterigeriniden Foraminiferen könnte wahrscheinlich 
am besten von Formen abstammen, welche entweder der Gruppe Rosalina (im 
Sinne Brotzens 1948) oder vielleicht von Valvulineria abzuleiten wären. Jeden- 
falls ist sicher, daß diese Gruppe keine wirklichen Zahnplatten aufweist, so daß, 
wenn die Stellarkammern nicht ausgebildet wären, etwa Valvulinerien mit offener 
Umbilikalmündung aus ihnen hervorgehen würden. Sie zeigen aber Mündungen, 
die noch am besten denen von Rosalina mit deutlichem Tenon zwischen proto- 
foraminalem und deuteroforaminalem Teil ähnlich sind. 

Diese Gruppe kann noch am besten zu Heminwayina Bermupez 1951 gestellt 
werden; leider war es nicht möglich, den Genotyp H. multisecta (GaLLowAY & 
Heminway) zu untersuchen; drei andere Formen aber konnten analysiert werden, 
und zwar 
Heminwayina gallowayi Bermupez 1951, Mittleres Oligozän. 

Heminwayina hemisphaerica (CusHMAN 1931), Oberes Eozän, Jackson-Formation. 
Heminwayina globulospinosa (CusHMAN 1933), Mittleres Oligozän. 

Sie sind auch von allen anderen asterigerinen Foraminiferen zu unterschei- 
den, indem sie auf der Ventralseite jede Andeutung von Kalkhöckern vermissen 
lassen; hierin stimmen sie mit Asterigerinata mamilla (WırLıamson) überein. 


Heminwayina hemisphaerica (CusHMAN) 
bb. 28 


Discorbis hemisphaerica Cusuman 1931, C. C. L. F. R., Bd. 7, S. 59, Taf. 7, Fig. 14. 
Heminwayina hemisphaerica (CusHMAN) BERMUDEZ, 3, S. 328, 


Dorsalseite gewölbt, Kante gerundet, Ventralseite sehr wenig gewölbt, stärker 
gewölbte Stellarkammern mit gerundeten Suturen, welche parallel zu der Kante 
der Schale verlaufen. An der Dorsalseite sind alle Kammern sichtbar, mit ge- 
rundeten deutlichen Suturen, die nach hinten gebogen sind. 

17 
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Poren der Dorsalseite groß in der ganzen Kammerwand. 5 Kammern in der 
letzten Windung. 

An der Ventralseite sind die Stellarkammern gerundet, sie erreichen das 
Zentrum nicht, und die Septalsuturen dieser Kammern schließen sich denen der 
Dorsalkammern an, so daß diese Kammern nicht mit den Dorsalkammern alter- 
nieren. Die Dorsalkammern haben auch hier Poren in einem schmalen Band der 
Kante parallel. Foramen compositum sehr breit, mit einem kleinen deutlichen 
Protoforamen und sehr breitem Deuteroforamen bis zum Rande. Keine Kalk- 
höcker in der Nähe des Mundes. Schale hyalin. 

Durchmesser der Schalen bis 0,30 mm, Dicke bis 0,16 mm. 

Oberes Eozän der basalen Jackson-Formation, Moodys Branch member, 
Mississippi, Amerika. 


Heminwayina globulospinosa (CusHMAN) 
Abb. 29 
Discorbis globulo-spinosa Cusuman 1933, C. C. L. F. R., Bd. 9, S. 14, Taf. 2, Fig. 1. 
Asterigerinata globulospinosa (CusHMAN) BERMUDEZ, 4, S. 208, Taf. 3, Fig. 1—3. 

Schale klein, Dorsalseite gewölbt, Ventralseite flach mit hohlem Umbilicus, 
Kante mit verdicktem Kiel nahe der Ventralseite. Jede Kammer der Dorsalseite 
bildet einen unregelmäßig vorgewölbten Höcker, bedeckt mit unregelmäßigen 
kurzen Spitzen zwischen den großen Poren; an der Dorsalseite sind alle Kam- 
mern sichtbar, mit runden Suturen, die nach hinten umbiegen; die Spiralsutur 
ist deutlich und breit. 6 Kammern in der letzten Windung. An der Ventralseite 
ist die Kante gerundet und glatt und wird von dem verdickten Kiel gebildet. 
Mehr dem Zentrum zu werden die Kammerwände porös, und die undeutlichen 
Suturen der Stellarkammern sind etwa parallel zu der Kante der Schale. Jede 
Stellarkammer endet mit einer unregelmäßig verlaufenden Sutur dem zentralen 
umbilikalen Hohlraum zu, denn die Wände dieser Kammern sind hier unregel- 
mäßig verdickt. Die Apertur hat ein deutliches Protoforamen proximal und ein 
langes gebogenes Deuteroforamen distal bis dicht an die Kante der Schale. 

Durchmesser bis zu 0,25 mm, Dicke bis zu 0,12 mm. 

Mittleres Oligozän, Rancho Baccardi, Prov. Oriente, Cuba. 


Heminwayina gallowayi BERMUDEZ 
Abb. 30 
Heminwayina gallowayi Bermupez 1951, Mem. Soc. Cient. Nat. La Salle, Venezuela, Bd. 11, 
No230uSs832 94er 9: 

Schale etwas schief kegelförmig, Dorsalseite stumpf-kegelförmig, Ventral- 
seite mit hohlem Nabel, weiter flach. Auf der Dorsalseite alle Kammern sicht- 
bar, mit nach hinten gerundeten Suturen, die dünn sind, und deutlichen, nicht 
feinen, etwas zerstreuten Poren. An der Ventralseite sind die Stellarkammern 
klein, mit der Außensutur parallel dem Rande der Schale, mit großen Poren und 
etwas gewölbten Wänden, um einen hohlen Nabel herum liegend, 4 bis 5 in Zahl, 
während die Zahl der Dorsalkammern in der letzten Windung 5 beträgt. Dor- 
salkammern an der Ventralseite groß, mit radialen Suturen, deutlichen Poren, : 
ebenso wie die Stellarkammern. Mündung ein Schlitz mit deutlichem Tenon und 
kleinem Protoforamen. Auf Schliff sind keine Zahnplatten aufzuweisen; es 
fungieren die nach oben umbiegenden Umbilikallippen (Tena) als Wand zwi- 
schen Dorsalkammer und Ventralkammer. 
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Durchmesser der Schalen etwa 0,30 u, Dicke 0,15 u. 

Mittleres Oligozän, Rancho Baccardi, Prov. Oriente, Cuba. 

Der Autor zeigte 1951 (27, S.442—447), daß auch die Gattung Am phi- 
stegina eine asterigeride Gattung darstellt, indem diese Gattung, der Struktur 
der Schalen gemäß, als eine mit Asterigerina verwandte Formengruppe zu be- 
trachten sei, in welcher die Hauptkammern an der Dorsalseite überlappen. Es 
ist sogar fraglich, ob ein solches Merkmal wohl den Status eines Genus hin- 
reichend begründet und ob es nicht besser wäre, nur die Gattungsmerkmale der 
Gattung Asterigerina etwas zu erweitern, so daß auch involute Formen in diese 
Gattung fallen könnten. 

Auf der anderen Seite ist es aus den Anführungen von Bermupez und des 
Verfassers wohl deutlich, daß es keine Familie der Asterigerinidae oder der- 
gleiches geben kann. Es hat zu verschiedenen geologischen Zeiten Gruppen von 
Rotaliiformes gegeben, immer mit trochoidem Bau, Protoforamen und Deutero- 
foramen, zwischen welchen eine Zahnplatte sich entwickelt hatte in Gestalt einer 
Lippe, die am Ende einer Entwicklungsserie das Protoforamen mit seinem Hohl- 
raum an der Ventralseite mit einer porösen Platte bedeckte, wodurch die Neben- 
oder Stellarkammern entstanden. Es ist dies geschehen in der Endgruppe der 
mit aragonitischer Schale versehenen Gattung Conorbis, die dann die Gruppe 
Reinholdella lieferte; ein zweites Mal geschah das in der Gruppe Globorotalia 
(oder vielleicht in den Endstadien der Gruppe Globotruncana), wodurch Asteri- 
gerina gebildet wurde; eine dritte Gruppe, Neoconorbina, bildete am Ende For- 
men wie Asterigerinata (es kann sein, daß die abgeleitete Gruppe Discopulvi- 
nulina der Vorfahr war); möglich ist, daß Amphistegina eine involute Asteri- 
gerina darstellt. Asterigerinoides ist von Discopulvinulina ohne Schwierigkeit 
entstanden zu denken; Heminwayina könnte von Rosalina oder Valvulineria ent- 
standen gedacht werden. Gewiß aber ist, daß es sich hier in all diesen Fällen um 
Endstadien von Entwicklungsreihen handelt, die nur gemein haben, daß in 
deuteroforaminaten Rotaliiformes das Protoforamen von einer porösen Platte 
verschlossen wurde und die Zahnplatte als sekundäres Septum zwischen den so 
entstanden „Kammern“ fungierte. Solche, das Protoforamen verschließenden 
porösen Platten treffen wir auch in vielen anderen Gruppen an: Epistomariidae, 
Pseudobulimina, Robertinoides, Asterorotalia. Immer sind dies Endgruppen 
einer oft langen Entwicklungsreihe. Man kann solche Gruppen doch nicht in einer 
„Familie“ vereinigen! Solche Gruppen sollen im System auch immer am Ende 
der Gruppen stehen, von denen sie abzuleiten sind. Eine Familie von Asteri- 
gerinidae oder von Amphisteginidae gibt es also sicherlich nicht, und das Auf- 
stellen solcher größeren Einheiten hat keinen taxionomischen Wert. 

Das Vorkommen der asterigerinen Gruppen bereitet noch viele Schwierig- 
keiten. Abgesehen von Reinholdella, die auf den Jura beschränkt ist, sind alle 
anderen Gruppen nur aus dem Tertiär bekannt. Die ältesten Formen, die dem 
Autor bekannt sind, sind eine Art aus dem untersten Paläozän von Schweden, 
Asterigerina nörvangi Brotzen, Ystadt, 776 m: 27, und eine Art aus dem unteren 
Paläozän von Trinidad, Lizard-Springs-Formation, K 12, Nr. 23 575; die letztere 
ist, wenn trocken, nicht von Epistomina bronnimanni Cusuman & Renz (16, pl. 7, 
fig. 24) zu unterscheiden, so daß der Verdacht besteht, daß diese Epistomina, 
jedenfalls zum Teil, eine Asterigerina ist. In Öl zeigt die letztere abgerundete 
Stellarkammern und eine hyaline Zentralmasse an der ventralen Seite und die 
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feinen, doch deutlichen Poren der Asterigerina-Gruppe; es könnte eine Vor- 
läuferin der eozänen Formen wie A. campanella sein. Dagegen zeigt Asterigerina 
nörvangi Brotzen deutlich rautenförmige Stellarkammern, so daß sie sich von 
der Form aus den Lizard Springs unterscheidet; auch diese Art gehört zu der 
Gattung Asterigerina, wie aus Ölpräparaten von topotypischem Material her- 
vorgeht. Dagegen zeigen die beiden Arten aus der Wilcox-Formation von 
Alabama, von CusumAn und Garret beschrieben (13, pl. 10), A. wilcoxensis und 
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Abb. 31. Vertikale Verbreitung der Gattungen Asterigerina, Asterigerinata, 
Asterigerinoides, Heminwayina und Amphistegina. 


A.tombigbeensis, deutlich die Organisation der Gattung Asterigerinoides. Eine 
von ScuyFsMA (41, pl. 6, fig. 8) abgebildete Schale einer Asterigerina sp., an- 
geblich aus dem Hervien (mittleres Campan), stammt ohne jeden Zweifel aus 
unreinem Material. 

Nicht nur zeigt der Typ in Öl eine Fossilisation, die von den Hervienformen ganz ver- 
schieden ist, sondern der Autor konnte auch in dem sehr ausgiebigen Material, das er unter- 
suchte, diese Form nicht wiederfinden (1956, Med. geol. Stichting, N.S., 10, S. 21); wahr- 
scheinlich handelt es sich in diesem Falle um eine Art aus den Danformen der Kunrader Kreide, 


woraus auch alle anderen aus der Bohrung S. M. X, von Scuiyrsma als Hervien beschrieben, 
stammen. 


So geht aus diesen Erwägungen hervor, daß die Gattung Asterigerina vom 
unteren Paläozän bis zu rezent vorkommt. 

Asterigerinoides ist schon im Eozän gut bekannt; außer den erwähnten Arten 
von CusHMAN und GARRET gibt es auch noch A. lutetiana (Ten Dam) und 
A. crassaformis (CusHMAN & Siecrus); die letzten Formen scheinen mit den 
Eozänformen der Gruppe A. gürichi (FRANKE) auszusterben. Möglicherweise ge- 
hört auch A. primaria PLummer aus dem Midway hierher. 
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Asterigerinata scheint mit A. cubensis im oberen Oligozän anzufangen und 
ist zahlreich im Miozän-Pliozän; doch findet man noch A. rhodiensis (TEROUEM) 
in den Strandproben von Rimini (vielleicht verarbeitet aus Pliozän), und 
A. mamilla ist eine zahlreich vorkommende Art aus rezentem Mittelmeer und 
den Küsten von England. 

Heminwayina findet man bis jetzt nur im amerikanischen Gebiet; die älteste 
bekannte Art ist H. hemisphaerica aus der Jackson-Formation, Oberes Eozän: 
die jüngste bekannte ist H. gallowayi BERMUDEz aus dem mittleren Oligozän. 
Rezente Formen kommen sehr wahrscheinlich nicht vor. 

Die vertikale Verbreitung (Abb. 31) der asterigerinen Gattungen paßt völlig 
zu der vertikalen Verbreitung der Gruppen, von denen sie abgeleitet zu denken 
sind; Asterigerina ist abzuleiten von Globorotalia, fängt ebenso im Paläozän an 
wie Globorotalia; Asterigerinoides kann von Discopulvinulina abgeleitet gedacht 
werden; diese Gruppe findet sich schon in der obersten Kreide und im Dan, ent- 
wickelt sich dann erst recht im älteren Tertiär; Asterigerinata ist von Rosalina- 
oder Neoconorbina-ähnlichen Vorfahren herzuleiten; dies stimmt mit dem, Vor- 
kommen dieser Gruppe, die in der Oberkreide anfängt, aber erst im Tertiär 
häufig wird, überein; Heminwayina wäre von Valvulineria oder ähnlichen For- 
men herzuleiten; auch diese Gruppe startet in der Oberkreide, aber die typischen 
Valvulinerien sind erst im Tertiär häufig (Baggina). Es spricht also nichts gegen 
die hier vorgestellten Ableitungen der vier tertiären Gruppen. 

Auch Amphistegina ist eine tertiäre Gattung, die möglicherweise aus mehr 
oder weniger planspiral gewordenen Asterigerinen mit an der Dorsalseite über- 
lappenden Kammern hervorging. Jedenfalls beschrieb CusumAn Übergangsfor- 
men zwischen Asterigerina und Amphistegina aus der Choctaw-Bluff-Formation, 
Alabama (12), als Asterigerina choctawensis CusHMAN & MCcGLAMERY und 
A. alabamensis; also würde dann Amphistegina nicht älter sein als Oberoligozän, 
was mit dem Vorkommen dieser Gruppe übereinstimmt. Amphistegina fleuriausi 
D'ORBIGNY aus dem Maastricht-Tuff von Holland ist keine Amphistegina, son- 
dern eine Daviesina. Doch wäre die Gattung noch etwas älter, falls A. lopeztrigoi 
PALMER aus dem Eozän Amerikas eine echte Amphistegina ist. 

Belegmaterial 

Folgende Foraminiferenarten sind mit Nummern in der Sammlung des Geo- 

logischen Dienstes zu Haarlem eingetragen: 
Asterigerina planorbis (D’Orsıcny) F 2597 
Asterigerinoides lutetianus (Ten Dam) F 971 
Asterigerinoides gürichi (Franke) F 2130 
Asterigerina bartoniana (Ten Dam) F 2059 
Asterigerina campanella (Gümsger) F 2040 
Asterigerina rotula (KAUFMANN) F 2628 
Heminwayina gallowayi BERMUDEZ F 2484 
Heminwayina hemisphaerica (Cusuman) F 2422 
Discopulvinulina macropora Horker F 1623 
Neoconorbina neapolitana Horker F 1636 
Asterigerinata dominicana Brrmupez F 2425 
Asterigerinata subrotundata (p’Orsicny) F 1694 
Asterigerinata rhodensis (TErouem) F 2050 
Einige Arten sind daselbst noch nicht eingeschrieben. 
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Conodonten aus dem Unterearbon I und II 
(Gattendorfia- und Pericyclus-Stufe) 
des Sauerlandes 


Von Adolf Voges, Göttingen 
Mit Tafeln 33—35, 5 Abbildungen und 1 Tabelle im Text 


~ Aus unterkarbonischen Conodonten-Faunen der Gattendorfia- und der Pericyclus- 
Stufe werden hauptsächlich die Gnathodus-Elemente (sensu H. Schmipr) beschrieben, 
darunter 7 neue Arten bzw. Unterarten, als Besonderheit in der Gruppe des Pseudopoly- 
gnathus prima Abweichungen vom bilateralsymmetrischen Bau. 9 Arten und 1 Gattung 
aus dem Unterkarbon Nordamerikas werden erstmals aus Europa angeführt. 


Einleitung 


Die Erforschung paläozoischer Conodonten, die seit einigen Jahren besonders 
von der Marburger Schule gepflegt wurde, regte zu erneuten stratigraphischen 
Untersuchungen in kulmischen Kieselschiefern des Sauerlandes an. 


Unterkarbonische Conodonten Deutschlands wurden besonders von BISCHOFF 
und ZıEsLer beschrieben, und Bıscnorr (1957) konnte bereits ein Schema für 
die Conodonten-Stratigraphie des deutschen Unterkarbons geben. 


Auf dieser Arbeit fußend, hat der Verfasser den Hangenbergkalk, die 
Liegenden Alaunschiefer sowie Lydit- und Kieselkalkhorizont zwischen dem 
Hönnetal und dem Ostrand des Schiefergebirges auf Conodonten untersucht. 
Die stratigraphischen Ergebnisse werden gesondert veröffentlicht (Voces 1959). 


Hier wie dort werden die Gnathodus-Elemente (siehe unten) besonders be- 
rücksichtigt. Von anderen Elementen wurden nur in Europa neu auftretende und 
einige kurzlebige oder seltene Arten genannt oder beschrieben. Diese Elemente 
waren meist wenig und nicht in allen Faunen vertreten, so daß zur Kenntnis 
dieser wenig differenzierten Formen nichts Neues hätte beigetragen werden 
können. 

Die Kalkproben wurden in Essigsäure aufgelöst; die Faunen aus dem unteren 
Teil der Liegenden Alaunschiefer und eine Fauna aus dem Lydithorizont liegen 
als Abdrücke in Schiefern vor. Das gesamte Material wird im Geologisch-Palä- 
ontologischen Institut der Universität Göttingen aufbewahrt. Die abgebildeten 
Exemplare sind numeriert, das übrige Material ist weitgehend nach Arten ge- 
sondert aufbewahrt. 

Meinem hochverehrten Lehrer Herrn Professor H. Schmipr danke ich für Anregung und 
mannigfache Unterstützung der Arbeit. Herrn Professor E. BEDERKE sei für die Gewährung 
der Hilfsmittel des Göttinger Institutes gedankt. Ferner gilt mein Dank den Herren Dr. 
W. Ziecier und Diplomgeologe M. Horn für die Hilfe bei der Beschaffung von Literatur und 


einigen Kalkproben. Die Conodonten wurden im Niedersächsischen Landesamt für Bodenfor- 
schung photographiert. 
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Vorbemerkungen 


Zur Deutung der Conodonten konnten keine neuen Feststellungen ge- 
macht werden. Vielmehr wurde ein neues Rätsel aufgegeben mit der Entdeckung 
einer phylogenetisch verknüpften Reihe von Teilarten, die von der üblichen 


Bilateralsymmetrie des aus paarigen Elementen zusammengesetzten Conodonten- 
Apparates abweichen (vgl. S. 295). 


Den Begriffen „natürliche Art und Gattung“ stehen „Teilart und -gattung“ gegenüber. In 
den Beschreibungen wird für „Teilart und -gattung“ abkürzend „Art und Gattung“ benutzt 
(Begriffe aufgestellt von K. Müzrer 1956 b). 

Die Bezeichnungen „Gnathodus-, Bryantodus-, Hindeodella-Element“ für Teile des Cono- 
donten-Apparates prägte H. Scummr (1934, 1950). Zu den Gnathodus-Elementen gehören die 
folgenden Familien (mit Gattungen), deren Arten hier beschrieben werden: Polygnathidae (Cavus- 
gnathus, Doliognathus, Mestognathus, Palmatolepis, Polygnathus, Pseudopolygnathus, Scalio- 
gnathus, Siphonodella), Gnathodontidae (Gnathodus, Icriodus, Pelekysgnathus, Dollymae) und 
innerhalb der Prioniodinidae Spathognathodus. 

Zur Orientierung der Conodonten: Es werden hier die eingebürgerten Begriffe ver- 
wendet, die rein deskriptiven Charakter haben: vorne, hinten; innen, außen; oben, unten (,„oral“ 
und „aboral“ werden als Begriffe mit spezieller Bedeutung vermieden). „Rechts- und Links- 
Formen“ besagen nichts über die Lage im Conodonten-Apparat oder dem Conodontophoriden, 
die Begriffe sind von den Definitionen von „vorne und außen“ zu Beschreibungszwecken ab- 
geleitet. 


Begriffserläuterungen: 


Zusammenstellungen gebräuchlicher Begriffe findet man u. a. bei SANNEMANN (1955 b), 
BiscHorr & ZıecLer (1957) und Biscuorr (1957), hier folgen einige Ergänzungen: 

Blatt (blade) und Kamm (carina): „Blatt“ ist die nicht auf die Plattform- oder Gewölbe- 
oberfläche reichende verschmolzene Zahnreihe. Die Fortsetzung auf der Plattform und dem 
Gewölbe ist der „Kamm“. Die vorderen Zähne/Knoten des Kammes bis zu dem Punkt über der 
Basalgrube ähneln eher den Zähnen des Blattes als den hinteren Kammknoten. 

In der Teilgattung Spathognathodus wird die gesamte Zahnreihe „Blatt“ genannt. 

Umschlag: Der Terminus wurde von Mütter (1956 a) geschaffen. Das Gewebe, das 
den Conodonten ablagerte (Mutter verglich den Conodonten treffend mit einer halben Zwiebel, 
deren Schnittseite die Anwachsstreifen des Conodonten repräsentiert), greift auf die Unterseiten 
der Conodonten mit Plattform über: „Umschlag.“ — Eingeschlossen ist der Bereich der „An- 
wachsstreifen“. 

Rostrum: Dieser Terminus von Branson und Ment (1934) für den Teil der Plattform 
von Siphonodella-Arten, der sich von der hinteren Plattform deutlich abhebt (Umriß, Neben- 
kämme), wird hier ebenfalls benutzt. 

Radialleiste: Bei Plattformtypen ziehen bei einigen Exemplaren von den beiden 
Vorderecken der Plattform schräg nach hinten zum Kamm Leisten oder Knotenreihen, hier 
„Radialleisten“ genannt. Die zwischen den Radialleisten und dem Plattform-Vorderrand ge- 
legenen Plattformteile heißen „Radialgruben“. 

Das Wort „Biegung“ wird bei Beschreibung der Aufsicht, „Wölbung“ für die Seitenansicht 
verwendet (gebogen = bent, gewölbt = arched). 

Fundschicht, -ort und Anzahl von Exemplaren einer Art werden im beschreiben- 
den Teil folgendermaßen dargestellt: 

Beispiel: Ly/Kk 32 (112) = An der Grenze von Lydit- zu Kieselkalkhorizont, Fauna- 
Nr. 32 (untere Fauna Referinghausen), 112 Exemplare. 

Kk = Kieselkalkhorizont 

Eb = Erdbacher Horizont (sicher oder vermutet) 

Ly = Lydithorizont 

Al = Liegende Alaunschiefer 

Ha = Hangenbergkalk 
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ournai a 


Erläuterungen: 


===. Verbreitung Stufen À Stufe 
der Arten. 
cu I 
co. Vorkommen ver- 
mutet. 


Hangenberg + Lgd. 
Kalk Alaun- 


222 Vorkommen nicht schie 
sicher ausgeschlossen ten 
eo. vereinzeltes Vor- 


Be wiegender 
Lydite N ieselkalke 


4X JalN POO} ITA 0} UoAaQ 


kommen. 
000 vereinzeltes Vor 
kommen ,umgelagert. Cono- IE 
ooo vereinzeltes Vor- dote 
kommen ‚vielleicht To 
ungelagert. 


Cavusgnathus sp. 
Doliognathus lata 
Dollymae hassi 
sp. A 
sp. B 
Gnathodus bilineatus 
commutatus commutatus 
commutatus homopunctatus 
delicatus 
kockeli 
punctatus 
semiglaber 
texanus 
Icriodus cornutus 
latericrescens 7 
Mestognathus beckmanni 
Palmatolepis deflectens 
glabra 
inflexa 
minuta 
rhomboidea 
schindewol fi 
triangularis triangularis 
Pelekysgnathus sp. A 


Tabelle 1. Stratigraphische Verbreitung wichtiger Arten der Gattendorfia- und Pericyclus-Stufe 
im Unterkarbon. (Fortsetzung S. 269.) 
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Conodonten 
Zonen 


BU07 = STTEJAJOUE 


unuße.MJa}u] = sn} 


Polygnathus communis 
cf. flabella 
inornata s.l. 
pura pura 
pura subplana 
radina 
cf. styriaca 

Pseudopolygnathus dentilineata 
cf, fusiformis 
triangula inaequalis 
triangula pinnata 
triangula triangula 

Scaliognathus anchoralis 

Siphonodella crenulata 
duplicata s.1. 
lobata 
obsoleta 

Spathognathodus cf. costatus 


Dinodus fragosus 
leptus 
Elictognathus bialata 

lecerata 
Geniculatus claviger 

glottoides 
Hindeodella segaformis 
Nothognathella angusta 
Pinacognathus profunda 
Scutula cf. venusta 
Scutula sp. A 


Tabelle 1 (Fortsetzung). 


Anmerkungen zur Tabelle 1: 

Abkürzungen: Eb. = Erdbacherkalk-Horizont (cu II y) / Siph. = Siphonodella / tr. tr. 
= triangula triangula / tr. in. = triangula inaequalis / Kslg. Überg. Sch. = Kieselige Uber- 
gangsschichten. 

Die Verbreitung der Arten in der Wocklumeria-Stufe (to VI) und der crenistria- Zone 
(cu III «) wurde hauptsächlich der Arbeit BiscHorrs (1957) entnommen. 
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Fundschichten und -lokalitäten 


Ausführlichere Angaben über Lokalitäten, Fundschichten und Begründungen für die Cono- 
donten-Zonen siehe bei Voces (1959). 


Anordnung: Ort 


/ Meßtischblatt mit Nummer / Koordinaten / Fundschicht (Abkürzungen 


siehe oben) / Aufschluß. 
1. Hangenbergkalk — Gattendorfia-Stufe / cu I 

a) kockeli—dentilineata-Zone. 

Faunen-Nr. 1—4, 12, 15, 16. 
b) Siphonodella—triangula inaequalis- Zone. 

Faunen-Nr. 5—9, 13, 14 (zum Teil), 17, 18 (zum Teil), 20. 
c) Siphonodella—triangula triangula- Zone. 

Faunen-Nr. 10, 11, 14 (zum Teil), 18 (zum Teil), 19, 21. 


Fauna-Nr. 1—11. 

Fauna-Nr. 12—14. 
Fauna-Nr. 15—19. 
Fauna-Nr. 20—21. 


Hönnetal, Oberrödinghausen / Balve 4613 / r 19160 h 88660 / Ha / 
Bahneinschnitt. 

Trachtenberg, Langenholthausen / Balve 4613 / r 21 860 h 86 300 / Ha / 
Steinbruch. 

Borkewehr, Wocklum / Balve 4613 / r 22 080 h 88 660 / Ha / alter Stein- 
bruch. 

Drewer / Rüthen 4516 / r 55 400 h 06 800 / Ha / sogenannter Provinzial- 
steinbruch, östlicher. 


2. Siphonodella crenulata-Zone/etwaculla 


Fauna-Nr. 22. 
Fauna-Nr. 23. 
Fauna-Nr. 24. 
Fauna-Nr. 25—26. 
Fauna-Nr. 27. 


Fauna-Nr. 28. 
Fauna-Nr. 29. 
Fauna-Nr. 30—31. 
Fauna-Nr. 32-33, 


Fauna-Nr. 34. 
Fauna-Nr. BS 1-3. 


4. anchorali 
Fauna-Nr. 35. 


Fauna-Nr. 36. 
Fauna-Nr. 37. 


Trachtenberg, Langenholthausen / Balve 4613 / r 21 860 h 86 300 / untere 
Al / Steinbruch. 
Meschede / Meschede 4615 / r 49 460 h 90 950 / untere Al / Straßen- 
böschung. 
Ohlenbeck bei Usseln / Goddelsheim 4718 / r 80000 h 83 760 / untere 
Al / Straßenböschung. 
Hesborn / Hallenberg 4817 / r 73570 h 68 540 / untere Al (25: 1 m über 
Basis Al, 26: um 7—8 m über Basis) / Wegböschung. 
Hof Oberndorf bei Hatzfeld / Biedenkopf 5017 / r 66 650 h 51 130 / Weg- 
rand. 
3. anchoralis-Zone/etwacull f/y 
Bömighausen / Goddelsheim 4718 / r 83 220 h 83 420 / Al-Ly-Grenze / 
Straßenböschung. 
Hallenberg / Hallenberg 4817 / r 72 920 h 65 020 / untere Ly / alter Stein- 
bruch, Freilichtbühne. 
Borkewehr / Balve 4613 / r 22 080 h 88 660 / Eb (vgl. Abb. 1!) / alter 
Steinbruch. 
Referinghausen / Goddelsheim 4718 / r 77500 h 78880 / Kalkserie 
Grenze Ly-Kk (vgl. Vocrs 1959, Abb. 5!) / alter Steinbruch. 
32: Basis oberste 2-m-Bank. 
33: Top 1,5-m-Bank, etwa 7,5 m unter Top dickbankiger Kalkbänke (unter 
dieser Bank folgt eine etwa gleich starke mit Schrägschichtung). 
Enkeberg, Beringhausen / Madfeld 4518 / r 81 000 h 97 120 / Kalkserie 
Grenze Ly-Kk / Straßenböschung. 
Bönkhauserbach-Stollen, Sundern / Arnsberg-Süd 4614 / r 30 870 h 86 240 / 
untere bunte Kieselschiefer, unterer Teil des Kk (Entfernung vom Einlauf 
des Bönkhauser Baches: 1 : 957,5 m, 2 : 963 m, 3 : 969 m) / Zuleitungs- 
stollen zum Sorpe-Stausee. 


s—bilineatus-Interregnum / zum Teil cu II y und jünger 
Enkeberg, Beringhausen / Madfeld 4518 / r 81 000 h 97 120 / Kalkserie 
Grenze Ly-Kk (etwa 6 m über Fauna-Nr. 34) / Straßenböschung. 
Höveler Knapp, Hôvel / Balve 4613 / r 25350 h 92 720 / Kalkbänke 
Grenze Ly-Kk / alter Steinbruch. 

Eulenspiegel, Kallenhardt / Rüthen 4516 / r 61 400 h 04 100 / Eb (ent- 
spricht wahrscheinlich Eb von Drewer, Abb. 1, Kieselkalkbänke zwischen 
3 und 4 m des Profils) / Einfahrt zu Steinbruch. 
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Fauna-Nr. 38—40. Stemberg, Hellefeld / Arnsberg-Süd 4614 / r 35 470 h 88 530 / dickbankige 
Kalkserie im Kk, Faunen 60, 43 und 27 m unter Top der Kalkserie (diese 
etwa 14,5 m unter Obergrenze sicherer nasutus-Zone = cu II 6). 
38: etwa 60 m (Schurf über Steinbruch), 39: etwa 43 m, 40: etwa 27 m / 


Steinbruch. 

5. Entogonites nasutus-Zone/ cullö (Faunen mit Gnathodus bilineatus) 
Fauna-Nr. 41. Stemberg, Hellefeld / Arnsberg-Süd 4614 / r 35 470 h 88530 / obere Kk 
(nahe Obergrenze sichere nasutus-Zone) / Steinbruch, 

Fauna-Nr. 42. Oberrödinghausen / Balve 4613 / r 19 040 h 96 480 / obere Kk (6 m unter 

nasutus-Lagen) / alter Steinbruch. 
Fauna-Nr. 43. Kuhtenberg, Welleringhausen / Goddelsheim 4718 / r 80 700 h 82 160 / 


obere Kk (direkt über Diabas) / Eingang Diabas-Steinbruch. 


Beschreibung der Conodonten 


Genus Cavusgnathus Harris & Ho.ncswortu 1933 


1933 Cavusgnathus n. gen. — Harris & HoıLıncsworTH, Pennsylv. conod., S. 193. 


Cavusgnathus sp. 


Ein Exemplar dieser bisher aus der Goniatites-Stufe und Oberkarbon be- 
kannten Gattung wurde in der Pericyclus-Stufe gefunden. 
Vorkommen: Ly/Kk 36 (1). 


Genus Dinodus Cooper 1939 


1939 Dinodus n. gen. — Cooper, Conod. Oklah., S. 386. 


Orientierung: Der „Kopf“, das Verbindungsstück beider Äste, ist oben; der von 
beiden Ästen eingeschlossene Winkel ist nach unten offen. Die Zähne des Vorderastes sind zum 
Kopf geneigt, die des Hinterastes senkrecht oder nach hinten geneigt zum freien Ende des Astes. 
Die Außenseite ist durch die konvexe Flanke des Kopfes markiert. 


Bruchstücke von Arten dieser Gattung und von Scutula können wegen der eigentümlichen 
Körnelung der Ast-Flanken nicht immer auseinandergehalten werden. 


Vorkommen: Ha: 5 (10), 9 (1), 11 (15), 21 (2); Al: 23 (1), 24 (1), 25 (2), 26 (8). 


Dinodus fragosus (E. R. Branson 1934) 


1934 Palmatodella fragosa n. sp. — E. R. Branson, Conod. Hannibal, S. 333, Taf. 27, Fig. 5. 

1934 Falcodus ? granulosus n. sp. — Huppıe, New Albany sh., S. 279, Taf. 7, Fig. 10. 

1943 Dinodus granulosus (Huppie) — Cooper & SLoss, Conod. Mont. Alb., S. 170, Taf. 29, 
Fig. 31 [? Fig. 35]. 

Diagnose: Conodont seitlich flach, V-förmig, oral feine Zähne. Zähne 
des Kopfes von gleicher Gestalt wie die der Äste. Seiten gekörnelt, nahe der 
Unterseite beiderseits Leisten. Kiel kann vorhanden sein. 

Beschreibung: Die feinen Zähne des Vorderastes bilden mit der Unter- 
kante einen spitzen Winkel und sind zum Kopf geneigt. Die Zähne des Kopfes 
schmiegen sich vorne an dessen Oberkante an, hinten stoßen sie mehr oder 
weniger steil auf die Oberkante. Die über 40 Zähnchen des Hinterastes stehen 
etwa senkrecht auf der Unterkante, am freien Ende des Astes nach hinten geneigt. 
Der Durchmesser aller Zähne der Äste und des Kopfes beträgt etwa 0,02 bis 
0,03 mm. 
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Die Zähne sind bis auf die freien Spitzen verschmolzen, sind aber in der 
oberen Hälfte der Flanken sichtbar. Die untere Partie der Flanken ist mit einer 
feinen, zum Teil auf die Zahnflanken übergreifenden Körnelung bedeckt. Dicht 
an der Unterseite beider Äste ziehen sich beiderseits leistenartige Verdickungen 
entlang. Auf der schmalen Unterseite ist noch ein niedriger Kiel aufgesetzt 
(Basalgrube und Kielnaht wurden nicht festgestellt). 


a Maßstab 1:40 Horizont vorw Kieselkalke 
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Abb. 1. Profile mit Hangenbergkalk (Gattendorfia-Stufe), mit Faunen-Nummern. 


In der Seitenansicht unterscheidet sich der spitz endende und auch zum Kopf 
nur allmahlich héher werdende Vorderast deutlich vom hohen Hinterast, dessen 
größte Höhe am freien Ende liegt. Durch einen konkaven Verlauf der Ober- 
kante werden bei den meisten Exemplaren Kopf und Hinterast voneinander ab- 
gesetzt. Der Kopf ist oben stark gerundet. Im Querschnitt zeigt er eine konvexe 
(Außen-) und eine konkave (Innen-) Seite. 


Beziehungen: Unterschiede zu Dinodus leptus siehe dort. Von Scutula sp. A unter- 
scheidet sich Dinodus fragosus durch die wirbelartige Anordnung der Kopfzähne. 
Vorkommen: Ha: 9 (1); Al: 24 (2), 26 (8). 
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Dinodus leptus Cooper 1939 
Lars rire là 
1939  Dinodus leptus n. sp. — Cooper, Conod. Oklah., S. 386, Taf. 47, Fig. 63, 75, 76. 

Diagnose: Etwa V-förmiger Conodont mit breiter Unterseite der Äste, 
deren Querschnitt dreieckig werden kann. Flanken gekörnelt, nahe der Unter- 
seite beiderseits Leisten. Oberkante gezähnelt, Kopfzähne extrem breit und stark 
wirbelartig angeordnet. 

Beschreibung: Es liegen nur unvollständige Exemplare vor (Kopf mit 
Fe Teilen der Äste), die aber die typischen Merkmale der Art erkennen 
assen. 

Der Vorderast, der hier vor dem Anfang des Kopfes höher ist als der ent- 
sprechende Ansatzpunkt des Hinterastes, ist oben mit dünnen, engstehenden, 
verschmolzenen und zum Kopf geneigten Zähnen besetzt. Die kurzen Zähne der 
Vorderkante des Kopfes unterscheiden sich nicht von denen des Vorderastes, 
sie schmiegen sich der Oberkante an. Die stark gerundete Kulmination und die 
Hinterkante des Kopfes tragen sehr breite und im Querschnitt runde Zähne 
(Durchmesser um 0,06 mm). Die Spitzen sind frei; es besteht die Tendenz, daß 
die Zahnachsen auch auf der Hinterkante des Kopfes sich an dessen Kante an- 
lehnen. Der Hinterast ist durch konkaven Verlauf der Oberkante und die geringe 
Höhe nahe dem Kopfe von diesem abgesetzt. Die ersten Zähne des Hinterastes 
stehen senkrecht oder sind leicht zum Kopf geneigt. 


Unsicher ist die Gestalt des Hinterastes. Bruchstücke lassen vermuten, daß zum freien Ende 
die Höhe des Astes zunimmt und die hinteren Zähne zum freien Ende hin geneigt sind. Die 
Zuordnung der Bruchstücke ist unsicher und erfolgt nur in Analogie zu Dinodus fragosus. 


Die Flanken der Äste und des Kopfes sind fein gekörnelt. Der Winkel 
zwischen den Ästen ist spitz, die Unterkante an der Vereinigung der Schenkel 
aber gerundet. Nahe der Basis sind bei juvenilen Exemplaren beiderseits Leisten 
vorhanden, bei großen Exemplaren wird der Astquerschnitt angenähert dreieckig. 
Die Unterseite bildet dann eine Fläche, die eben, konkav oder konvex sein kann. 
Auf ihr verläuft ein niedriger, von einer Naht durchzogener Kiel — häufig 
nahe der einen Kante der Unterfläche. 

Im Querschnitt zeigt die Innenseite des Kopfes eine Tendenz zur konkaven, 
die Außenseite zur konvexen Ausbildung der Flanke. 

Beziehungen: Von Dinodus fragosus unterscheidet sich diese Art durch die kräf- 
tigen, breiten Kopfzähne. 

Vorkommen: Ha 11 (12). 

Genus Doliognathus Branson & Ment 1941 
1941 Doliognathus n. gen. — Branson & Ment, New a. little, S. 100. 
Doliognathus lata Branson & Ment 1941 
Taf. 33, Fig. 3, 4; Abb. 2 a—m 
1941 Doliognathus lata n. sp. — Branson & Ment, New a. little, S. 100, Taf. 19, Fig. 22, 
23, 26 [non! Fig. 24, 25 = D. excavata, siehe unten bei „Bemerkung“]. 

Diagnose: Ein Conodont vom Plattformtyp, aus einem Hauptlobus und 
einem kiirzeren Laterallobus bestehend, die von Kammen geteilt werden. Kamm 
des Hauptlobus vorne hoch. Oberfläche der Plattform ornamentiert. Unterseite 
mit Kielen und tiefer Basalgrube. 

Beschreibung: Der Conodont besteht aus einem Hauptlobus mit 
spitzem Vorderende und einem Laterallobus, dessen freies Ende spitz oder ge- 
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rundet ist. Ein Drittel oder etwas weiter vom Hinterende des Hauptlobus setzt 
an dessen äußerer Seite der Laterallobus an, der um "/s der Länge des Haupt- 
lobus erreicht. 

Beide Kämme werden symmetrisch von Kämmen geteilt. Der Kamm des 
Hauptlobus beginnt am Vorderende mit hohen, im Querschnitt flach-ovalen 
Zähnen mit freien, in der Seitenansicht dreieckigen Spitzen, die nach hinten an 
Höhe abnehmen. Sie gehen in die stärker verschmolzenen und knotenähnlichen 


Ir AT 


Abb. 2. Doliognathus lata Branson & Ment, Borkewehr (30), Eb. 
a—c (Vo 59/125): Seiten- und Unteransicht, Aufsicht eines Exemplares (etwa 40 X vergr.). 
d (Vo 59/126): Unteransicht eines juvenilen Exemplares (etwa 40 X vergr.). e—m: Unter- 
ansicht von 9 Exemplaren (etwa 15 X vergr.). 


Zähne mit breit-ovalem Querschnitt und gerundeten Spitzen über. Hinter dem 
manchmal größeren Knoten an der Abzweigung des Nebenkammes wird der 
Hauptkamm deutlich niedrig. Der Kamm des Laterallobus gleicht dem hinteren 
Hauptkamm, die Zähne am freien Ende sind aber höher und zahnähnlicher. 

Die Oberfläche der gesamten Plattform ist eben oder leicht konkav im Quer- 
schnitt. Sie ist beiderseits der Kämme glatt, die Ränder sind leicht gewellt bis 
deutlich berippt. Eine Abhängigkeit der Ornamentierung von der Conodonten- 
Größe ist nicht festzustellen. 

Die Unterseite ist glatt oder entsprechend der berippten Oberseite randlich 
leicht gewellt. Im Querschnitt ist sie konvex und wird von Kielen geteilt, die 
hoch und scharf an den drei freien Enden des Conodonten enden (besonders 
ausgeprägt am Vorderende des Hauptlobus). Unter der Vereinigung beider 
Kämme liegt die tiefe Basalgrube von unregelmäßiger, dreieckiger Gestalt 
(Innenseite Rand konvex). Ihre Ränder ragen über die Unterfläche empor. 


Bemerkung: Die Fig. 24, 25 der Taf. 19 bei Branson & Ment wurden auf S. 100 
und der Tafelerläuterung zu Doliognathus lata gestellt, in der Erläuterung zu D. excavata wird 
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noch die Unter- und Oberansicht eines Paratyps aufgeführt. Dies sind aber die Fig. 24 und 25 
(wie auch bei Fay [1952, S. 88] zu lesen ist), die demnach statt 17 X tatsächlich 25 X vergrößert 
sind, wodurch die scheinbar extrem große Basalgrube auf übliche Dimensionen reduziert wird. 
Beziehungen: Große Ähnlichkeit besteht zu Doliognathus excavata Branson & MEHL 
1941. Bei den deutschen Exemplaren von Doliognathus sprechen Ornamentierung und oraler 
Querschnitt für eine Bestimmung als D. lata. Die Breite einiger Exemplare weist eher auf 
D. excavata. Die Größe der Basalgrube ist individuell verschieden, liegt aber nach dem an- 
fänglich vertikalen Wachstum (vgl. Abb. 2d) der Plattform bei deren später lateralem Wachs- 
tum größenordnungsmäßig fest (vgl. Abb. 2e—m). Die Basalgruben der Abbildungen bei 
Branson & Ment von D. lata und D. excavata liegen im selben Größenbereich. Als Unter- 
schiede zwischen beiden Arten bleiben (nach deren Autoren): D. excavata mit konvexer Ober- 
fläche im Querschnitt, gekörnelt; D. lata mit ebener bis konkaver und berippter Oberfläche. 
Vorkommen: Al/Ly 28 (1); Ly 29 (14); Eb 30 (18); Ly/Kk 32 (5). — In kulmischen 
Kieselschiefern des Harzes vom Fundpunkt E1cuensercs (1930, S. 177): 1 Exemplar. 


Genus Dollymae Hass 1959 
1959 Dollymae n. gen. — Hass, Conod. Chappel Ist., S. 394. 


Orientierung: Das Blatt zeigt nach hinten, das Gewölbe mit Nebenkämmen be- 
findet sich vorne. Die konvexe Blattseite zeigt nach außen. Wenn ein Radialkamm vorhanden 
ist, teilt er den äußeren, vorderen Winkel zwischen Blatt und äußerem Nebenkamm. 


Dollymae hassi n.sp. 
Taf. 33, Fig. 5—10 


Derivatio nominis: Nach W. H. Hass, dem Autor der Gattung. 
Holotyp: Vo 59/4; Taf. 33, Fig. 5, 6. 


Locus typicus: Alter Steinbruch Osthang Burg, bei Referinghausen, Mbl. Goddels- 
heim Nr. 4718, r 34 77500 h56 78 880. 


Stratum typicum: Kalkserie an der Grenze vom Horizont vorwiegender Lydite 
zum Horizont vorwiegender Kieselkalke. (Fauna-Nr. 32, 1,5-m-Bank etwa 7,5 m unter Top 
Kalkserie.) cu II / anchoralis- Zone. 

Material: 13 Exemplare. 

Diagnose: Eine Art der Gattung Dollymae mit leistenförmigen oder 
knotig-gratigen Nebenkämmen und einem Radialkamm (außen). Blattoberkante 
mit zwei Knotenreihen. Bei adulten Exemplaren Gewölbevorderrand mit Ver- 
stärkung (wie die Kämme gebaut). 


Beschreibung des Holotyps: Das bogenförmige Gewölbe erstreckt sich 
quer zum schwach gebogenen Blatt, die äußere Hälfte ist die größere. Die Neben- 
kämme auf der Scheitellinie des Gewölbes sind beim Holotyp niedrig und unter- 
brochen ausgebildet, sie setzen etwas hinter dem Vorderende des Blattgrates an. 
Der innere Winkel zwischen Blatt und Nebenkamm ist ein spitzer, der äußere 
Winkel beträgt nicht ganz 90 Grad. Er wird von dem Radialkamm geteilt, dessen 
Oberkante knotig-gratig ist. 


Der innere Hinterrand des Gewölbes ist konkav, der äußere durch das vor- 
springende freie Ende des Radialkammes in zwei Buchten geteilt. Die Seiten 
des Gewölbes sind eng, der Vorderrand weit gerundet. Zwischen den freien 
Enden der Nebenkämme nahe dem Vorderrand ist derselbe von einer gefältelten 
Leiste gestärkt. Von dieser reichen kurze Grate nach hinten und verursachen 
eine fast völlige Ornamentierung der Gewölbeoberfläche. 

Auf der Oberkante des freien Blattes sind zwei Knotenreihen mit paariger 
Anordnung der Knoten ausgebildet. Niedrige Grate verbinden die Knoten. 
Über dem Gewölbe sind die Knoten zu einem Grat verschmolzen, der wenig 
über den Ansatz der beiden Nebenkämme hinausragt und die Leiste des Ge- 
wölbevorderrandes nicht mehr erreicht. 
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Auf der Unterseite ist der Conodont ausgehöhlt. Der tiefste Punkt liegt 
unter dem Vorderende des Blattes. Die beiden Nebenkämme, Radialkamm und 
Blatt werden von Furchen nachgezeichnet, die von dem tiefsten Punkt ausgehen. 
Zum Hinterende des Blattes schließen sich dessen Flanken zu einer schmäleren 


Furche zusammen. 

Juvenile Exemplare: Die Knoten der Blattoberkante sind ebenfalls paarig an- 
geordnet und verschmelzen vorne zu einem Grat. Die Nebenkämme, der Radialkamm und die 
nicht immer ausgebildete Leiste am Vorderrand des Gewölbes bestehen aus einfachen Leisten 
oder unterbrochenen Knotenreihen. Der innere Winkel zwischen Nebenkamm und Blatt ist spitz, 
der äußere etwa rechtwinklig. (Umriß und Aushöhlung der Unterseite im Prinzip wie bei dem 
Holotyp.) 

Be ziehungen: Die starke Aushöhlung der Unterseite und die Furchen unter den 
Nebenkämmen und dem Blatt, die etwa bogenförmige Anordnung der Nebenkämme am Vorder- 
ende des Blattes sind Merkmale der Gattung Dollymae. Der Dorn am Vorderende des Blattes 
ist bei dieser Art verkümmert. Die pfeilférmige Gestalt und unterschiedliche Ornamentierung 
der Oberfläche unterscheidet Dollymae sagittula von D. hassi. Die Formen Dollymae sp. A 
und sp. B’unterscheiden sich hauptsächlich durch das Fehlen des Radialkammes, 

Eine Ableitung der Gattung Dollymae von Scaliognathus ist wahrscheinlich. 

Vorkommen: Eb 30 (5), 31 (2); Ly/Kk 32 (4), 33 (1), 34 (1). 


Dollymae sp. A 
Taf. 33, Fig. 11—14 

Beschreibung: Das Gewölbe hat einen bogenförmigen Vorderrand und 
leicht konkave bis konvexe innere und äußere Hinterränder. Die äußere Ge- 
wölbehälfte ist die größere. Die beiden Nebenkämme bilden einen Bogen nahe 
am Vorderrand des Gewölbes. Sie setzen wenig hinter dem Vorderende des 
Blattgrates an. Die Kämme sind einfache Leisten oder sie sind (bei großen 
Exemplaren) mit Knoten und Quergraten versehen. 

Die Oberkante des Blattes ist immer mit einer Zahnreihe besetzt. Die Zähne 
sind bis auf die im Querschnitt ovalen oder rundlichen freien Enden mitein- 
ander verschmolzen. Beiderseits der Oberkante des freien Blattes sind etwas 
tiefer unregelmäßige Knoten in Reihen angeordnet; sie sind bei einem Exemplar 
als einfache Leisten angedeutet und einem anderen, kleinen noch nicht entwickelt. 
Über dem Gewölbe sind die Zähne der Oberkante zu einem Grat verschmolzen, 
der jenseits des Ansatzpunktes der Nebenkämme als Dorn über den vorderen 
Gewölberand hinausragt. 

Die Unterseite des Conodonten ist ausgehöhlt, Blatt und Nebenkämme wer- 
den von Furchen nachgezeichnet, die am tiefsten Punkt nahe dem Vorderende 
des Blattgrates zusammenlaufen. Das freie Blatt kann gefurcht sein oder aber 
von einer Naht durchzogen werden. 

Beziehungen: Zu Dollymae hassi siehe dort. Die Pfeilform stimmt mit Dollymae 
sagittula überein, die Ornamentierung der Oberfläche ist aber nicht zu vergleichen. Unterschied 


zu Dollymae sp. B siehe dort unter „Beschreibung“. 
Vorkommen: Eb 30 (3); Ly/Kk 32 (1). 


Dollymae sp. B 
Taf. 33, Fig. 15—17 
Beschreibung: Diese Form ähnelt sehr Dollymae sp. A, das freie Blatt 
hat aber nur eine Zahnreihe und die Nebenkämme verlaufen in der Mitte des 
Gewölbes. Bei den großen Exemplaren sind sie aus Knoten und Quergraten zu- 
sammengesetzt. Sie setzen nahe dem Vorderende des Blattgrates beiderseits — 
nicht unbedingt am selben Punkt — an. Der äußere Winkel zwischen Neben- 
kamm und Blatt ist stumpf bis rechtwinklig, der innere rechtwinklig bis spitz. 
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Das gebogene Blatt, in seinem freien Anteil mit einer Reihe verschmolzener 
Zähne besetzt, geht über dem Gewölbe in einen Grat über, der als Dorn über 
den Vorderrand des Gewölbes hinausragt. 

Bei den wenigen Exemplaren kann über die Form des Gewölbes nichts Endgültiges gesagt 
werden, es scheint aber die Tendenz zur Ausbildung schmaler Gewölbehälften zu bestehen, 
deren gemeinsame Mittelachse schräg zum Blatt liegt. 

Die Unterseite des Conodonten ist ausgehöhlt. Der tiefste Punkt liegt an 
der Vereinigung der Querrinne unter den Nebenkämmen und der Furche der 
Blattunterseite. Das freie Blatt ist nur zum Teil von einer Naht geteilt. 


Beziehungen: Zu Dollymae hassi siehe dort. Für die Unterschiede zu Dollymae 
sagittula gilt das unter Dollymae sp. A Gesagte. 
Vorkommen: Eb 30 (3); Ly/Kk 32 (1). 


Genus Elictognathus Cooper 1939 
1939 Elictognathus n. gen. — Cooper, Conod. Oklah., S. 386. 
Genotyp: Elictognathus bialata (BRANSON & Ment 1934) 

Cooper (1939) trennte Elictognathus bialata als einzige Art von den übrigen der ungültigen 
Gattung Solenognathus Branson & Ment 1934 ab. 1948 erfolgte durch Branson & Ment die 
Substitution von Solenognathus als jiingerem Homonym von Solenognathus Swainson 1839 durch 
den neuen Namen Solenodella (Branson & Ment 1948, S.527). Als Genotyp wurde „Soleno- 
della“ lacerata (BRANSON & Ment 1934) bestimmt. 

1944 (in: SHIMER & SHrocx, S. 244) wurde Elictognathus bialata als Art der Gattung 
„Solenodella“ genannt (neuer Gattungsname als nomen nudum, vgl. Branson & Ment 1948, 
S. 527), diese Ansicht wurde später nicht geändert. Dann ist aber Elictognathus Cooper 1939 
der gültige Gattungsname! Von Hass wurde dieser Name 1956 und 1957 gebraucht. Auch 
in dieser Arbeit werden Elictognathus bialata und die anderen von Branson & Men. 1934 
unter Solenognathus beschriebenen Arten in einer Gattung zusammengefaßt. 

Orientierung: Die Zähne sind nach hinten geneigt. Das Hinterende ist nach innen 
gebogen. 

Elictognathus bialata (Branson & Ment 1934) 
Taf. 33, Fig. 18, 19 

1934 Solenognathus bialata n. sp. — Branson & Ment, Conod. Bushberg, S. 273, Taf. 22, 
Fig. 11, (1934 b). 

1939 Elictognathus bialata (Branson & Ment) — Cooper, Conod. Oklah., S. 387, Taf. 45, 
Fig. 1, 2. 

1957 Solenodella bialata (BRANSON & Ment) — BiscHorr, Conod.-Strat., S. 55, Taf. 6, Fig. 11 
bis 14. 

Diagnose: Eine Art der Gattung Elictognathus mit breiten, tiefan- 
setzenden Leisten beiderseits. Rand der Innenleiste trägt Zähne, Rand der 
Außenleiste gelegentlich mit Knoten und Zähnchen. Hinterende des Blattes 
stark nach innen gebogen. Zähne über Basalgrube vor den anderen nicht aus- 
gezeichnet. 

Beschreibung: Das Blatt ist in der Aufsicht gerade und biegt hinten 
stark nach innen ein, wobei es sich schräg nach außen und hinten legt. 20 bis 
25 seitlich abgeflachte Zähne mit freien Spitzen bilden die Oberkante des Blattes. 
In der Seitenansicht sind die verschmolzenen Zähne bis zur Mitte der Blatthöhe 
oder tiefer erkennbar, die untere Hälfte des Blattes ist beiderseits fein gekörnelt. 

Die Blattoberkante ist in der Seitenansicht durch eine gleichmäßige Kurve 
gekennzeichnet. Vom tiefen Vorderende erreicht sie den höchsten Punkt im mitt- 
leren Bereich und fällt nach hinten ab, wo die Achsen der Zähne flach geneigt 
oder horizontal nach hinten zeigen. Nach vorne nimmt die Neigung der Zähne 
allmählich ab und die vordersten stehen zum Teil senkrecht. Die Zähne sind von 


gleicher Gestalt, die hinteren gelegentlich schlanker. 
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Unter den Exemplaren der Fauna-Nr. 11 zeichnen sich die Zähne über der Basalgrube nicht 
durch besondere Länge aus, nur in einem Fall sind sie breiter. Branson & Ment (1934) be- 
schrieben zwei Kulminationen der Oberkante, eine über der Basalgrube (apical high point) und 
eine vor der Mitte des Blattes (preapical high point), die sich ebenfalls nicht durch auffallende 
Zähne auszeichnen. Cooper (1939) beschrieb solche Kulminationen nicht. Typisch für die Art 
sind also gleichmäßige Zahngestalt; die Oberkante scheint nicht einheitlich ausgebildet zu sein. 
Die Form der Seitenleisten (siehe unten) verbindet aber die Varianten. 

Die äußere Seitenleiste setzt sehr tief am Blatt an. Sie beginnt dicht hinter 
dem Blattvorderende, erreicht schnell die maximale Breite und biegt mit dem 
Blatt im hinteren Drittel nach innen und erreicht fast das Blatthinterende. Bei 
großen Exemplaren kann der Rand mit Knoten und kurzen Zähnchen besetzt 
sein. Die innere Seitenleiste setzt ebenfalls sehr tief an und entspricht mit Länge 
und Breite der Außenleiste. Der Leistenrand ist mit leicht nach hinten geneigten 
Zähnen besetzt, die im vorderen Drittel sehr kurz sind, in der Nähe der Basal- 
grube etwa {/3 (maximal '/2) der Blatthöhe erreichen. Nach hinten nehmen sie an 
Höhe ab, wo sie mit den ebenfalls kurzen und flachliegenden Zähnen des Blattes 
zusammentreffen. 

In der Unteransicht ist der Eindruck einer Plattform stark, denn der Kiel 
ragt nur wenig über die breiten Leisten. Die Basalgrube liegt zwischen 4/2 und !/s 
der Blattlänge von hinten. Sie ist klein und schmal und geht nach vorne und 
hinten in die Furche und schließlich Naht des Kieles über. Hinter der Basalgrube 
schwenkt der Kiel nach innen. (Die gezähnelte Oberkante des Blattes geht noch 
ein Stückchen geradeaus, ihre Spur fällt hinter der Basalgrube nicht mehr — 
wie vorne — mit dem Kiel zusammen, denn der untere Teil des hinteren Blattes 
beginnt bereits sich schrägzulegen. 


Beziehungen: Die Art unterscheidet sich von den anderen der Gattung durch die 
blattähnliche Zahnreihe auf der inneren Leiste. 


Vorkommen: Ha 9 (1), 11 (20), 21 (1); Al 26 (4); Eb 30 (1). 


Elictognathus lacerata (Branson & Ment 1934) 
Taf. 33, Fig. 20 


1934 Solenognathus lacerata n. sp. — Branson & Ment, Conod. Bushberg, S. 271, Taf. 22, 
Fig. 5, 6, (1934 b). 
1956 en costata (E. R. BRANSON) — Biscuorr & ZIEGLER, Urfer Sch., S. 166, Taf. 12, 
er ile) iM). 
1957 Solenodella costata (E. R. Branson) — Biscuorr, Conod.-Strat., S.55, Taf. 6, Fig. 15. 
1959 al lacerata (Branson & Ment) — Hass, Conod. Chappel, S. 368, Taf. 49, 
ied owes 
Diagnose: Eine Art der Gattung Elictognathus, deren Zähne über der 
Basalgrube durch größere Breite und Höhe vor den anderen ausgezeichnet sind. 
Oberkante in den vorderen ?/s etwa gleich hoch, dahinter steil abfallend und Ein- 
wärtsbiegung des Blattes. Äußere Seitenleiste entlang dem ganzen Blatt, breit 
in Nähe der Basalgrube, hinten sehr schmal. Innenleiste fast so lang wie das 
Blatt, breit ab Basalgrube bis nahe dem Hinterende. 


Beschreibung: In der Aufsicht ist das Blatt gerade mit nach innen 
gebogenem Hinterende. Das größte vorliegende Exemplar hat 19 Zähne, die 
seitlich abgeflacht und bis auf freie Spitzen verschmolzen sind. An den Flanken 
des Blattes erkennt man die Zähne bis zur halben Höhe herab. Die tieferen 
Blatteile sind zwar rauh, aber nicht wie bei E. bialata deutlich gekörnelt. 


Vorne erreicht die Oberkante des Blattes schnell die maximale Höhe, die 
über ?/s der Blattlänge anhält. Bei einigen der meist an den Spitzen beschädigten 
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Exemplaren scheint ein erster Höchstpunkt */s von vorne zu liegen. Die Achsen 
der längsten und höchsten Zähne zielen auf die Basalgrube. Der Hauptzahn 
(apical denticle) und ein oder zwei benachbarte werden zur freien Spitze be- 
trächtlich breiter (die anderen Zähne nur unwesentlich breiter nach oben) und 
ragen deutlich über die anderen Zähne hinaus. 

Hinter dem Hauptzahn fällt die Oberkante rasch und gerade ab. Die Zähne 
sind schmäler als die vorderen und nicht ganz so zahlreich. Ihre Spitzen neigen 
sich in der Blattbiegung stärker nach vorne und nach außen, die letzten zeigen 
nach hinten; dabei werden sie erheblich kürzer. In der Seitenansicht fällt auch 
die Unterkante des einwärtsgebogenen Blatthinterendes etwas nach unten ab, 
wenn man den vorderen Abschnitt geradestellt. 

Beide Leisten setzen niedrig an und laufen entlang der ganzen Blattlänge. 
Die äußere ist nur bei der Basalgrube breit. Hinter der Basalgrube verschwindet 
sie unter dem schrägen Blatteil, außerdem wird sie sehr schmal und ist manch- 
mal nur angedeutet. Die innere Leiste erreicht von der Basalgrube bis fast zum 
Hinterende die plattformähnliche Ausweitung. 

Die Basalgrube, die größer ist als bei FE. bialata, geht nach vorne und hinten 
in die Furche und Naht des Kieles über. Die Einwärtsbiegung des Kieles liegt 
hinter der Basalgrube, die etwa zwischen '/2 und '/s vom Hinterende des Blattes 
entfernt ist. Die Biegung der Oberkante erfolgt später als die des Kieles. 

Beziehungen: Die Unterschiede zu Elictognathus bialata (Branson & Ment 1934) 
siehe dort. 

Hass faßte 1959 eine große Anzahl von Arten der Gattung Elictognathus als Synonyme von 
E. lacerata zusammen, u. a. auch Elictognathus costata (E. R. Branson). 


Vorkommen: Ha 6 (3), 11 (31); Al 24 (1), 26 (8), 27 (2); Eb 30 (2). 


Genus Geniculatus Hass 1953 
1953 Geniculatus n. gen. — Hass, Barnett fm., S. 77. 


Geniculatus claviger (Rounpy 1926) 
1926 Polygnathus? claviger Rounpy n. sp. — Rounpy in: Rounpy, Girty & GoLDMAnn, Miss. 
fm. San. Saba, S. 14, Taf. 4, Fig. 1, 2. 
1953 Geniculatus claviger (Rounpy) — Hass, Barnett. fm., S.77, Taf. 15, Fig. 10—19. 
[Synonymieliste fiir N-Amerika siehe hier.] 
1957 Geniculatus claviger (Rounpy) — BiscHorr, Conod.-Strat., S. 21, Taf. 1, Fig. 1—6. 
Etwa 15 Exemplare (zerbrochen), die mit den Abbildungen und Beschreibungen der ge- 
nannten Autoren übereinstimmen, kommen bereits in der Pericyclus-Stufe vor (bei BiscHorr 
[1957] in der Goniatites-Stufe): Al/Ly 28 (15). 


Geniculatus glottoides n. sp. 
Taf. 33, Fig 2125 

Derivatio nominis: yAwtroeiôno = zungenförmig. Wegen der breiten Form des 
Vorderastes. 

Holotyp: Vo 59/16; Taf. 33, Fig. 21, 22. 

Locus typicus: Straßenböschung bei km 27,83 der Bundesstraße 251, Bömighausen, 
Mbl. Goddelsheim Nr. 4718, r34 83 220 h 56 83 420. 

Stratum typicum: Dünne Kalkbank an der Grenze Liegende Alaunschiefer / Hori- 
zont vorwiegender Lydite. 

cu II / anchoralis- Zone. 

Material: Etwa 20 Exemplare. 

Diagnose: Eine Art der Gattung Geniculatus mit sehr breiter Basis der 
Äste. Die meisten Zähne des Vorderastes ragen kaum über die wulstigen Ränder 


der trogförmigen Basis. 
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Beschreibung: Der Hinterast erreicht etwa die halbe Länge des Vorder- 
astes und ist gegen diesen mit unterschiedlich stumpfem Winkel nach innen ge- 
dreht. Die Enden beider Äste sind spitz. Der Hinterast erreicht seine größte 
Breite an der Vereinigung mit dem Vorderast. Dieser ist sehr breit (*/s oder 
mehr seiner Länge), seine größte Breite liegt hinter der Mitte. 

Die Ränder beider Äste sind wulstig, ihre Oberfläche ist im Querschnitt trog- 
förmig (weniger stark beim Hinterast). Auf der Vereinigung beider Äste steht 
der Hauptzahn, der sich im allgemeinen von den benachbarten durch größere 
Höhe und Breite auszeichnet. Er steht senkrecht oder in beliebige Richtung 
geneigt und kann mit den benachbarten Zähnen teilweise verschmolzen sein. 
Bis zu 5 Zähne des Hinterastes mit ovalem Querschnitt sind teilweise ver- 
schmolzen oder stehen getrennt. Ihre Spitzen, die zum Hauptzahn geneigt sind, 
ragen über die wulstigen Ränder. Die Zahnreihe des Vorderastes beginnt mit 
einigen hohen, einzeln stehenden oder unten verschmolzenen Zähnen ovalen 
Querschnittes. Die Höhe nimmt nach hinten ab, wo niedrige, teilweise oder zu 
einem Grat verschmolzene Zähne mit ihrer Oberkante unter dem wulstigen Rand 
bleiben (in der Regel). Die Zähne sind nach hinten zum Hauptzahn geneigt. 

Die Oberfläche der plattformartigen Basis beider Äste ist glatt. Bei manchen 
Exemplaren erkennt man bei starker Vergrößerung eine dichte, feinste Riefung 
quer zur Längserstreckung des Conodonten. 

Die Basalgrube liegt unter dem Hauptzahn, sie ist tief, hat erhabene Ränder, 
der Umriß ist asymmetrisch. Nach vorne und hinten geht sie in die Furchen und 
Nähte der mehr oder weniger hohen Kiele über, die über die ganze Unterseite 
des Conodonten verlaufen. Im Querschnitt ist die Unterseite des Hinterastes 
keilförmig, bis auf das scharfe Vorderende ist der Hauptast flach konvex. Beider- 
seits der Kiele kommen Anwachsstreifen vor. 

In der Seitenansicht ist der Vorderast gewölbt, der Scheitel liegt hinter der 
Mitte. 

Beziehungen: Die große Breite der Basis und die kleinen Zähne unterscheiden die 
Art von Geniculatus claviger. Bei Hass (1953, Taf. 15, Fig. 18) wird u.a. ein Exemplar von 


Geniculatus claviger abgebildet, das sehr der neuen Art ähnelt, sich aber durch den Anstieg der 
Zähne des Vorderastes zum Hauptzahn unterscheidet. 


Bemerkung: Formale Ähnlichkeiten verbinden Geniculatus mit Lonchodina oder 
Bryantodus. Trotz der plattformartigen Ausbildung von Geniculatus glottoides n. sp. wird man 
diese Art daher kaum als ein Gnathodus-Element ansehen können. Man ist versucht, diese Art 
und Geniculatus claviger mit Gnathodus texanus (Rounpy 1926) in Verbindung zu bringen, 
denn in der Fauna-Nr. 28 sind beide Geniculatus-Arten etwa gleich stark vertreten, während 
unter den Gnathodus-Elementen der Fauna 93°/ zu Gnathodus texanus gehören (135 Exemplare). 
Als Bryantodus-Element ist Ozarkodina roundyi (Hass 1953) und eine Variante (?) mit je etwa 
20 Exemplaren vertreten. (Diese Art findet man immer in Faunen mit Gnathodus texanus oder 
verwandten Arten vergesellschaftet.) Mit den restlichen Gnathodus-Elementen (7%/o mit 9 Arten) 
kann man Geniculatus nicht in einer hypothetischen natürlichen Art vereinen. 

Wenn Geniculatus mit Gnathodus texanus und Ozarkodina roundyi Teilarten einer natür- 
lichen Art sind, dann könnten G. claviger und G. glottoides n. sp. Formen eines innerartlichen 
Dimorphismus sein. Diese Hypothese steht aber auf unsicheren Füßen, denn nur in der Fauna- 
Nr. 28 kommt G. claviger vor, G. glottoides n. sp. ist in den Faunen-Nrn. 28, 33, 34, 36 ver- 
treten. Aus diesen Gründen wurde eine neue Teilart aufgestellt. 


Vorkommen: Al/Ly 28 (20); Ly/Kk 33 (1), 34 (1), 36 (1). 


Genus Gnathodus Panper 1856 


1856 Gnathodus n. gen. — Panver, Monographie, S. 33. 
1939 Dryphenotus n. gen. — Cooper, Conod. Oklah., S. 386. 
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; Es ist zweifelhaft, ob alle Arten der Gattung Gnathodus in einer Entwicklungslinie liegen, 
sicher gehen sie aus der Gattung Spathognathodus hervor. In der Pericyclus-Stufe (anchoralis- 
Zone) treten die folgenden beiden Arten auf, die noch die stärksten Anklänge an die genannte 
Gattung zeigen: 

Gnathodus commutatus commutatus (Branson & Menu 1941) 
Gnathodus commutatus homopunctatus ZieGLer 1959 
Die bisher älteste Gnathodus-Art — Gnathodus kockeli Biscuorr 1957 — aus der Gattendorfia- 

Stufe kann nicht als Vorfahr von Gnathodus commutatus angesehen werden, da sie schon erkenn- 
bare Ansätze zur Ausbildung eines asymmetrischen Gewölbes zeigt. Vielleicht führt von hier 
die Entwicklung zur Gruppe des Gnathodus texanus: 

Gnathodus bilineatus (Rounpy 1926) 
Gnathodus delicatus Branson & Ment 1938 
Gnathodus punctatus (Cooper 1939) 
Gnathodus semiglaber (Biscuorr 1957) 
Gnathodus texanus Rounpy 1926 


Gnathodus commutatus commutatus (Branson & Ment 1941) 
1941 Spathognathodus commutatus n. sp. — Branson & Ment, New a. little, S. 98, Taf. 19, 


Bes N 
1957 Gnathodus commutatus commutatus (Branson & Ment) — Biscuorr, Conod.-Strat., 
S. 23, Taf. 4, Fig. 2-6, 15. 
?1957 Gnathodus commutatus commutatus (BRANSON & Ment) — ZIEGLER in FLÜGEL 


& ZIEGLER, Steinberg Conod., S. 39, Taf. 3, Fig. 21. 
Vorkommen: Eb 31 (8); Ly/Kk 32 (10), 33 (3), 34 (3), 35 (7), 36 (2); Kk 38 (3), 
39 (5), 40 (11), 41 (9), 42 (5), 43 (23). 
Gnathodus commutatus homopunctatus ZıecLer 1959 


1957 Gnathodus commutatus punctatus n. subsp. — BiscHorr, Conod.-Strat., S. 24, Taf. 4, 
Fig 11. 14! 
non 1957 Gnathodus commutatus punctatus BiscHorr — ZIEGLER in FLÜGEL & ZIEGLER, Stein- 
berg Conod., S. 40 [Taf. 3, Fig. 16 = juvenile Gnathodus bilineatus punctatus 
(Cooper 1939); Taf. 3, Fig. 17, 24 = Gnathodus sp.]. 
1959 Gnathodus commutatus homopunctatus n. nom. — ZIEGLER, Conod. Rossenray, Taf. 4, 
Fig. 3. 

Beziehungen: Unterschiede zu Gnathodus kockeli siehe dort. — Von einer Variante 
von Gnathodus punctatus mit noch nicht entwickelter Brüstung auf der Innenhälfte des Gewölbes 
unterscheidet sich diese Art durch den symmetrisch-ovalen Bau des ganzen Gewölbes. Die er- 
wähnte Variante hat einen asymmetrisch-dreieckigen Umriß. 


Vorkommen: Ly/Kk 32 (4), 33 (9), 34 (2), 35 (16), 36 (12); Kk 38 (1), 39 (9), 40 (23), 

41 (9), 42 (7), 43 (15). 
Gnathodus kockeli Biscuorr 1957 
Taf. 33, Fig. 26, 27 

1957 Gnathodus kockeli n. sp. — BiscHorr, Conod.-Strat., S. 25, Taf. 3, Fig. 27—32. 

Neugefaßte Diagnose: Eine Art der Gattung Gnathodus, deren Gewölbe 
bei adulten Exemplaren etwa einer Kugelkalotte entspricht. Beiderseits des 
Kammes je ein oder zwei Reihen grober, dicht stehender Knoten (auch unregel- 
mäßig angeordnet). Saum des Gewölbes flach. 

Beschreibung: Das gerade oder leicht seitlich gebogene Blatt ist etwa 
so lang oder länger als das Gewölbe. Die Zähne (bis 12) des Blattes sind im 
Querschnitt oval, bis auf die freien Spitzen sind sie verschmolzen. Auf dem 
Gewölbe besteht der Kamm aus etwa 10 verschmolzenen Knoten mit rundem 
oder breitovalem Querschnitt. 

In der Seitenansicht fällt die Blattvorderkante schräg nach vorne ab. Die 
Oberkante des Blattes ist vorne und in der Mitte etwa gleich hoch, sie fällt dann 
zum Kamm und dessen Hinterende gleichmäßig ab. 
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Der Gewölbeumriß juveniler Exemplare ist oval mit spitzem Vorder- und 
Hinterende. Bei adulten Exemplaren wird der Umriß angenähert kreisförmig, 
das Hinterende läuft aber in eine kurze Spitze aus. Der Kamm teilt das Gewölbe 
nicht völlig symmetrisch, die innere Hälfte ist etwas schmäler. Beiderseits des 
Kammes verlaufen mindestens je eine Reihe großer Knoten (bis zu 9 beobachtet), 
mit Zunahme der Oberfläche lagern sich seitlich weitere Knoten an (unregelmäßig 
oder eine weitere Reihe). Gelegentlich verschmelzen einige Knoten zu kurzen 
Leisten (eine extreme Variante ist Taf. 33, Fig. 26). 

Der ornamentierte Teil des Gewölbes ist beiderseits des Kammes flach und 
fällt steil zum glatten Teil ab. Dieser Abfall kann gelegentlich fast senkrecht sein 
(besonders bei der Innenhälfte — Entwicklung zur Asymmetrie der G. texanus- 
Gruppe). Leicht beschädigt wird der knotenfreie randliche Saum des Gewölbes, 
der wesentlich flacher geneigt ist. 

Die scharfe Unterkante des Blattes wird von einer Naht durchzogen. Die 
Flanken des Blattes biegen zur Basalhöhle (des Gewölbes) auseinander. Sie 
wird in der Scheitellinie von einer Furche geteilt und ist im übrigen relativ flach. 


(Die stärkere Wölbung der Oberfläche entsteht durch die Ornamentierung.) . 

Beziehungen: Von Gnathodus commutatus homopunctatus Zxec1er 1959 unterscheidet 
sich diese Art durch die größeren, enger stehenden Knoten des Gewölbes, den flachen Gewölbe- 
saum und den annähernd kreisrunden Umriß großer Exemplare. Bei G. kockeli sind die Kamm- 
zähne stark verschmolzen; bei G. commutatus homopunctatus sind die freien Spitzen der Zähne 
länger, manchmal sind sie nur an der Basis verschmolzen. Bei G. kockeli fällt die Oberkante vom 
Blatt über den Kamm nach hinten gleichmäßig ab; bei G. commutatus homopunctatus steigt die 
Oberkante im Blattbereich an und kulminiert auf dem Gewölbe, um dann erst zum Hinterende 
abzufallen. 

Vorkommen: Ha 1 (63), 2 (13), 4 (34), 5 (86), 10 (17), 12 (22), 13 (7), 15 (6), 
16 (2), 17 (14), 20 (1). 


Gruppe des Gnathodus texanus 


Die 5 Arten der Pericyclus-Stufe (siehe oben) sind mehr oder weniger eng verwandt, die 
phylogenetische Verknüpfung bleibt noch offen. So kann man noch nicht sicher sagen, ob 
Gnathodus bilineatus von Gnathodus punctatus oder Gnathodus delicatus abzuleiten ist. 

Einige gemeinsame Bauprinzipien machen die Bestimmung juveniler Exemplare, aber auch 
mancher adulter Varianten schwierig. Gleich ist die Form des Blattes und des Kammes. So 
findet man immer wieder, daß der hintere Abschnitt des Kammes beiderseits von je einer Knoten- 
reihe begleitet werden kann. Winkelförmige Quergrate des hinteren Kammes entstehen durch die 
Verschmelzung eines Kammknotens mit je einem etwas vorgerückten Knoten beider Knotenreihen. 

Der Umriß des Gewölbes variiert, aber bei allen Arten weicht die innere Blattflanke (konkave 
Blattseite) eher als die äußere seitlich aus, um die Wand des Gewölbes zu bilden. Auf der 
inneren Gewölbehälfte ist eine bei den Arten unterschiedlich gebaute Reihe aus verschmolzenen 
Knoten vorhanden, die Brüstung. Die Ornamentierung der äußeren Gewölbehälfte ist bei den 
Arten unterschiedlich. 

Die folgenden Arten sind bei Hass (1953, 1959) und Bischorr (1957) beschrieben, hier 
werden nur einige ergänzende Bemerkungen an eine kurze Charakterisierung gehängt. 


Gnathodus bilineatus (Rounpy 1926) 
Taf. 33, Fig. 28— 30 

1926 Polygnathus bilineata n. sp. — Rounpy in Rounpy, Girty & GoLpmann, Miss. fm. San 
Saba, S. 13, Taf. 3, Fig. 10. 

1953 Gnathodus bilineatus (Rounpy) — Hass, Barnett fm., S. 78, Taf. 145° Figs 25-29 
(Hier Synonymieliste fiir Nordamerika!) 

1957 Gnathodus bilineatus bilineatus (Rounpy) — BiscHorr, Conod.-Strat., S. 21, Taf. 3, 
Fig. 11, 15—20; Taf. 4, Fig. 1 [Taf. 3, Fig. 16, 17: 1 Exemplar]. 

? 1957 Gnathodus bilineatus bilineatus (Rounpy) — ZIEGLER in FLüceL & ZIEGLER, Steinberg 

Conod., S. 38, Taf. 3, Fig. 1, 2 [non! Taf. 3, Fig. 3, 7 = Gnathodus delicatus vel 
punctatus; Taf. 4, Fig. 7 = Gnathodus punctatus]. 
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Breite, ebene, subquadratische Außenhälfte des Gewölbes mit konzentrisch 
angeordneten Knotenreihen. Schmale Innenhälfte mit regelmäßig gebauter 
Brüstung. Die senkrecht auf das Blatt zulaufenden Grate der Brüstung werden 
nach hinten kürzer und gehen in die hintere Knotenreihe über, die den Kamm 
begleitet. — Eine nach hinten schmäler werdende, etwa dreieckige äußere Platt- 
formhälfte ist gelegentlich anzutreffen (besonders bei juvenilen Exemplaren). 

Die Art tritt zuerst im oberen Kieselkalkhorizont (etwa nasutus-Zone/cu II 6) auf. Mit 
Fragezeichen wurden die Exemplare der Fauna-Nr. 41 und 42 nur deswegen versehen, weil nur 
juvenile oder Kümmerformen vorliegen. Ein Vergleich mit den Exemplaren aller Größen in der 
Fauna-Nr. 43 spricht sehr für die Bestimmung als Gnathodus bilineatus. 

Beziehungen. Zu Gnathodus delicatus: Konvexe Außenhälfte des Gewölbes, eine 
kürzere und gegen die hinteren, den Kamm begleitenden Knoten meist abgesetzte Brüstung unter- 
scheiden die Art von Gnathodus bilineatus. Die Ornamentierung der äußeren Gewölbehälfte ist 
unregelmäßiger (allerdings auch bei einigen Exemplaren von Gnathodus bilineatus). 

Zu Gnathodus punctatus: Radiale Knotenreihe am Vorderrand der äußeren Plattform und 
die meist bogenförmige Brüstung, deren Hinterende besonders vom Kamm zurückweicht, unter- 
scheiden diese Art von Gnathodus bilineatus. 

Zu Gnathodus semiglaber: Konvexe und schwach ornamentierte Gewölbehälfte, kurze Brü- 


stung auf der Innenhälfte sind die unterscheidenden Merkmale zu Gnathodus bilineatus. 
Vorkommen: Kk 41 (15?), 42 (3%), 43 (40). 


Gnathodus delicatus Branson & Ment 1938 
Wars Sih lee EE) 
1938 Gnathodus delicatus n. sp. — Branson & Ment, Conod. Lower Miss., S. 144, Taf. 34, 
Fig. 25—27, (1938 b). 
1959 Gnathodus delicatus Branson & Ment — Hass, Conod. Chappel Ist., S. 394, Taf. 46, 
Fig. 3—7; Taf. 48, Fig: 15, 8: 
(Hier Synonymieliste fiir Nordamerika!) 


Breite, konvexe Außenhälfte des Gewölbes ist mit Knoten bedeckt. Schmä- 
lere Innenhälfte mit einer Brüstung mit Quergraten, die zum Kamm abfallen. 
Die Brüstung kann an die Knotenreihe, die den hinteren Kamm begleitet, an- 
stoßen, es entsteht aber nicht die regelmäßige, lange Brüstung wie bei Gnatho- 


dus bilineatus. 

Bevor der Verfasser die Arbeit von Hass (1959) erhielt, wurden die Exemplare als Gna- 
thodus semiglaber vel Gnathodus punctatus bezeichnet. Diese drei Arten kommen in der Peri- 
cyclus-Stufe (anchoralis-Zone) vor, sind aber nicht in allen Faunen gemeinsam vertreten. 

Beziehungen: Zu Gnathodus bilineatus siehe dort. 

Zu Gnathodus punctatus: Ebene äußere Gewölbehälfte mit konzentrischen Knotenreihen 
und einer höheren, radial am Vorderrand verlaufenden Knotenreihe sowie die meist bogen- 
förmige Brüstung der Innenhälfte unterscheiden diese Art von Gnathodus delicatus. — Junge 
Exemplare von Gnathodus punctatus, bei denen die ebene Außenhälfte des Gewölbes noch nicht 
entwickelt ist, lassen sich schwer von Gnathodus delicatus trennen. 

Zu Gnathodus semiglaber: Nur eine schwächere Ornamentierung der äußeren konvexen 
Gewölbehälfte und eine Brüstung auf der Innenhälfte, die eher der bei Gnathodus punctatus 
ähnelt, unterscheiden diese Art von Gnathodus delicatus. (Das Material war nicht ausreichend, 
um die Frage einer artlichen Zusammengehörigkeit zu entscheiden.) 

Vorkommen: Eb 31 (48), 37 (3); Ly/Kk 35 (11), BS 2 (4), BS 3 (1); Kk 39 (1), 
40 (43). 

Gnathodus punctatus (Cooper 1939) 
Taf. 33, Big; 3437. 

1939 Dryphenotus punctatus n. sp. — Cooper, Conod. Oklah., S. 386, Taf. 41, Fig. 42, 43; 
lard? Big210, 11. 

1957 Gnathodus bilineatus bilineatus (Rounpy) — ZIEGLER in: Fiücez & ZIEGLER, Steinberg 
Conod., Taf. 4, Fig. 7. 

1959 Gnathodus punctatus (Cooper) — Hass, Conod. Chappel Ist., S. 395, Taf. 47, Fig. 11 
bis 18. 
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Breite, ebene äußere Gewölbehälfte mit konzentrisch angeordneten Knoten 
(Kreisbögen, deren Radien der Kamm und die vordere, radiale Knotenreihe 
sind). Am Vorderrand der äußeren Gewölbehälfte und manchmal auch als 
Winkelhalbierende zwischen Kamm und Vorderrand ziehen je eine Reihe beson- 
ders kräftiger und hoher Knoten radial über das Gewölbe. — Die Brüstung der 
inneren, schmäleren Gewölbehälfte liegt hart an deren freier Kante und ist 
bogenförmig, mit der konvexen Seite zum Kamm. Im einzelnen ist die Form 
der Brüstung variabel, immer aber aus verschmolzenen Knoten gebildet. Die 
tieferen Teile dieser Gewölbehälfte können auch Knoten tragen. 

In dem Material aus dem Sauerland sind bei großen Exemplaren immer deutliche, konzen- 
trische Knotenreihen, aber fast nur die radiale Knotenreihe des Gewölbevorderrandes ausge- 
bildet. Unter den Abbildungen Coopers und Hass’ überwiegen die Formen mit der zusätz- 
lichen, winkelhalbierenden Radialreihe. Durch eine Einziehung des freien Randes der äußeren 
Gewölbehälfte bei vielen Exemplaren des Sauerlandes ist auch die zweite Radialreihe angedeutet. 

Unter juvenilen und Exemplaren mittlerer Größe kommen Formen vor, denen die Brüstung 
fehlt, die aber Knoten auf der inneren Gewölbehälfte haben. Die Einziehung des Randes der 
äußeren Gewölbehälfte und die allgemein asymmetrische, hinten spitz zulaufende Form des 
Conodonten unterscheiden diese Exemplare eindeutig von Gnathodus commutatus homopunctatus. 

Beziehungen: Zu Gnathodus bilineatus siehe dort. 

Zu Gnathodus delicatus siehe dort. 

Zu Gnathodus semiglaber: Die Brüstung der inneren Gewölbehälfte des Typus und die 
radiale Reihe schwacher Knoten am Vorderrand der äußeren Gewölbehälfte machen eine enge 
verwandtschaftliche Beziehung zu Gnathodus punctatus möglich. Schwache Ornamentierung 
und konvexe Oberfläche der äußeren Gewölbehälfte unterscheiden diese Art deutlich von Gna- 
thodus punctatus. 

Vorkommen: Ly (3%; Eb 30 (175); Ly/Kk 32 (126), 33 (12), 36 (1). 


Gnathodus semiglaber (Bıscnorr 1957) 
Taf. 33, Fig. 38, 39 

1957 Gnathodus bilineatus semiglaber n. subsp. — BiscHorr, Conod.-Strat., S. 22. 

non 1957 Gnathodus bilineatus semiglaber Bischorr — ZIEGLER in: FLÜGEL & ZIEGLER, Stein- 
berg Conod., S. 39 [Taf. 3, Fig. 14, 19, 22, 23 = Gnathodus texanus; Taf. 3, 
Fig. 5, 8; Taf. 4, Fig. 11 = Gnathodus sp.]. 

Die breite und konvexe äußere Gewölbehälfte ist fast glatt oder sie trägt 
eine radiale Reihe schwacher Knoten auf dem vorderen Gewölbe und meist un- 
regelmäßig verteilte schwache Knoten dahinter. Die kurze Brüstung der inneren 
Gewölbehälfte zeigt senkrecht zum Kamm verlaufende und abfallende Grate. 


Beziehungen: Siehe bei den anderen Arten der Gnathodus texanus-Gruppe. 


Vorkommen: Eb 31 (2), 37 (1); Ly/Kk 32 (90), 33 (9), BS 1 (2); Kk 40 (12), 
Ae (6), 218) (G)), 


Gnathodus texanus Rounpy 1926 
Taf. 33, Fig. 40—43 
1926 Gnathodus texanus n. sp. — Rounpy in: Rounpy, Girty & Goıpmann, Miss. fm. San 
Saba, S. 12, Taf. 2, Fig. 7, 8. 
1953 Gnathodus texanus Rounpy — Hass, Barnett fm., S. 80, Taf. 14, Fig. 15 21: 
(Hier Synonymieliste für Nordamerika!) 
1957 Gnathodus texanus Rounpy — BiscHorr, Conod.-Strat., S. 25, Taf. 3, Fig. 21—26. 
1957 Gnathodus bilineatus semiglaber — Zıecıer in: FLüGEL & Zixc er, Steinberg Conod., 
Taf. 3, Fig. 14, 19, 22, 23. 
1957 Gnathodus girtyi Hass — Zircirr in: Früceı & Zircier, Steinberg Conod., S. 40, 


Taf. 3, Fig. 6, 9—13, 20. [Varianten, die als Vorfahren von Gnathodus girtyi Hass 
1953 in Frage kommen!] 


1957 Gnathodus texanus Rounpy — ZIEGLER in: FLÜGEL & ZIEGLER, Steinberg Conod., S. 41, 
Taf. 2, Fig. 16—18; Taf. 3, Fig. 15, 18; [? Taf. 4, Fig. 1]. 
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Das Gewölbe ist im allgemeinen schlank, mit der größten Breite nahe dem 
Vorderende. Der Rand der äußeren Gewölbehälfte nähert sich allmählich dem 
Kamm; daher erscheint diese Hälfte länger als die innere, die weiter vorne am 
Blatt ansetzt, deren Rand sich aber in der Regel vom breitesten Punkt am 
Vorderende in konkaver Linie schnell dem Kamm nähert. 


Der säulenförmigen oder längeren, mehrzackigen Brüstung der inneren Ge- 
wölbehälfte stehen wenige (oder keine) Knoten auf dem höchsten vorderen Be- 
reich der äußeren Gewölbehälfte gegenüber. Diese Knoten sind parallel zum 
Kamm angeordnet. 


Neben den schlanken Formen kommen auch solche mit breitem Gewölbe vor, die Art ist 
aber an dem typischen Umriß zu erkennen (siehe oben). Der Typus hat nur eine säulenförmige 
Brüstung auf der inneren Gewölbehälfte. Neben dieser Variante kommen auch die anderen 
vor, bei denen die Brüstung mehrzackig ist und auf der äußeren Hälfte ein oder wenige 
Knoten auftreten. 


Die innere Brüstung kann recht lang werden und an die Knoten stoßen, die — wie bei 
den anderen Arten der Gruppe — den hinteren Kamm begleiten können. Bei diesen Formen 
kann die äußere Gewölbehälfte nur wenige Knoten tragen. 


Wenn die Knoten der äußeren Gewölbehälfte mit denen am hinteren Kamm zusammenstoßen 
und gar noch brüstungsähnlich verschmolzen sind, entsteht eine Form, die Gnathodus girtyi 
ähnelt. Brüstung und Knoten der inneren Hälfte sind immer länger, stärker und höher als 
die der äußeren Hälfte. Die Unterschiede zu Gnathodus girtyi sind deutlich (siehe unten); von 
der Aufstellung einer Art oder Unterart wurde abgesehen, da alle Übergänge zum Typus der 
Art bestehen und die Variante in allen Faunen mit Gnathodus texanus auftritt (eine Häufig- 
keitszunahme zum Hangenden der Schichtfolge ist nicht festzustellen). 

Beziehungen zu Gnathodus girtyi: Gute Abbildungen der Art bei Bıscnorr (1957) 
zeigen, daß die Brüstungen beider Gewölbehälften und der Kamm bis weit nach hinten eine 
etwa gleich hohe Ornamentierung formen (äußere Brüstung etwas kürzer und tiefer). Von 
beiden Brüstungen ziehen Grate zum Kamm. Die innere Brüstung fällt etwa senkrecht zum 
Unterrand des Gewölbes ab. Auch die äußere Brüstung fällt steil ab, steht aber noch auf dem 
Gewölbe. 

Die regelmäßige und hohe Ausbildung beider Brüstungen unterscheidet diese Art von der 
verwandten Variante des Gnathodus texanus (von der Gnathodus girtyi abzuleiten ist). Der Um- 
riß des Gewölbes ist bei beiden Arten gleich. 

Zu Gnathodus semiglaber: Die Brüstung der Innenhälfte des Gewölbes kann sehr der von 
Gnathodus texanus ähneln. Breite Exemplare der letzteren Art unterscheiden sich aber durch 
den Umriß: Konkave Linie des Randes der inneren Gewölbehälfte hier, während bei Gnathodus 
semiglaber der mittlere Abschnitt des entsprechenden Randes etwa parallel zum Kamm verläuft, 
um sich dann erst — nahe dem Hinterende des Conodonten — dem Kamm zu nähern. 

Vorkommen: Al/Ly 28 (135); Eb 30 (268), 31 (135), 37 (16); Ly/Kk 32 (138), 33 
(43), 34 (32), 35 (5), 36 (19), BS 1 (3), BS 2 (22), BS 3 (34); Kk 38 (4), 40 (184), 42 (22), 
43 (1). 


Genus Hindeodella U1ricn & Bassıer 1926 
1926 Hindeodella n. gen. — Uırich & Basster, Classification conod., S. 38. 


Hindeodella segaformis BıscHorr 1957 


1957 Hindeodella segaformis n. sp. — Bıscnorr, Conod.-Strat., S. 28, Taf. 5, Fig. 40, 41, 43. 
1957 Hindeodella segaformis Biscuorr — ZIEGLER in: FrüceL & ZIEGLER, Steinberg Conod., 
S 42 S1at.9) Bier 15: 
(Über die wahrscheinliche Zugehörigkeit zu Scaliognathus anchoralis siehe dort.) 
Vorkommen (es werden keine Zahlenangaben gemacht, da die Exemplare meistens 


zerbrochen sind): Ly 29; Eb 30, 31; Ly/Kk 32, 33, BS 1. 


Genus Icriodus Branson & Ment 1938 
1938 Icriodus n. gen. — Branson & Ment, Genus Icriodus, S. 159, (1938 a). 
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Icriodus cornutus SANNEMANN 1955 
1955 Icriodus cornutus n. sp. — SANNEMANN, Conod. to Ila, S. 130, Taf. 4, Hem 


Diese Art ist nach Biscnorr & Zaxczer (1956) auf das frühe Oberdevon beschränkt 
(to 16 —to II B). An der Basis des Lydithorizontes liegt sie auf sekundärer Lagerstätte. 


Vorkommen: Al/Ly 28 (1). 


Icriodus latericrescens BRANsoN & Ment 1938? 
1938 Icriodus latericrescens n. sp. — Branson & Ment, Genus Icriodus, S. 164, Taf. 26, 
Fig. 30—37, (1934 a). 

Die Exemplare an der Basis des Kieselkalkhorizontes gehören wahrscheinlich zu dieser 
variablen Art, die in Amerika bis in das Oberdevon vorkommt und — nach einer freundlichen 
brieflichen Mitteilung von Herrn Dr. W. Zıecıer — in Deutschland auf das Unterdevon be- 
schränkt sein soll. Die Exemplare sind also umgelagert. 

Vorkommen: Ly/Kk 32 (8). 


Genus Mestognathus Biscuorr 1957 
1957 Méstognathus n. gen. — BiscHorr, Conod.-Strat., S. 36. 


Mestognathus beckmanni BıscHorr 1957 
1957 Mestognathus beckmanni n. sp. — Biscuorr, Conod.-Strat., S. 37, Taf. 2, Fig. 46, 8, 9. 


Das einzige Exemplar der Art stammt von der Basis des Lydithorizontes. Bisher ist sie 
nur noch aus der Goniatites-Stufe bekannt geworden. 
Vorkommen: Al/Ly 28 (1). 


Genus Nothognathella Branson & Ment 1934 
1934 Nothognathella n. gen. — Branson & Ment, Conod. Grassy Creek sh., S. 226, (1934 a). 


Nothognathella angusta STAUFFER 1938 
1938 Nothognathella angusta n. sp. — STAUFFER, Olentangy sh., S. 435, Taf. 48, Fig. 34. 


Diese Art — wie auch die Gattung — ist aus dem amerikanischen Oberdevon bekannt ge- 
worden und dürfte an der Basis des Kieselkalkhorizontes auf sekundärer Lagerstätte vorliegen. 
Vorkommen: Ly/Kk 32 (1). 


Genus Palmatolepis Utricu & Bassıer 1926 
1926 Palmatolepis n. gen. — Uırich & Bassıer, Classific. conod., S. 49. 


Palmatolepis deflectens MULLER 1956 


1956 Palmatolepis (Deflectolepis) deflectens n.sp. — Murr, Palmatolepis, S.32, Taf. 11, 
Fig. 2839, (1956 a). 

1957 Palmatolepis gracilis Branson & Ment — BiscHorr, Conod.-Strat., S. 41, Taf. 6, 
Fig, 6 10. 

In Deutschland kommt diese Art bis an die Devon-Karbon-Grenze vor. Ob es sich bei den 
Funden im Karbon um Nachzügler oder umgelagerte Exemplare handelt, kann man nicht ent- 
scheiden. Das lückenhafte und spärliche Auftreten läßt das letztere vermuten. 

Alle anderen angeführten Palmatolepis-Arten müssen umgelagert sein, da 
sie noch im Devon aussterben (freundliche briefliche Mitteilung von Herrn Dr. 


W. ZIEGLER). 
Vorkommen: Ha 1 (1), 5 (1); Eb 30 (7); Ly/Kk 34 (2); Kk 41 (1). 


Palmatolepis glabra Utricu & Basser 1926 


1926 a Dis glabra n. sp. — Uırich & Basser, Classific. conod., S. 51, Taf. 9, Fig. 18 
is 20. 


1956 Palmatolepis (Palmatolepis) glabra Utricn & Bassıer — MüLLer, Palmatolepis, S. 25, 
Taf. 7, Fig. 8—11, 13—15, (1956 a). 


1957 Palmatolepis glabra Utricu & Bassier — BiscHorr, Conod.-Strat., S. 41. 
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Biscnorr fand ein Exemplar im Erdbacher Kalk des „Hönnetales“ (gemeint ist wohl das 
Vorkommen am Borkewehr) und vermutete auf Grund des Vergleichs amerikanischer Literatur, 
daß diese Art eventuell bis in das Unterkarbon reicht (vgl. aber unter Palmatolepis deflectens!). 


Vorkommen: Eb 30 (6); Ly/Kk 34 (1), 35 (1), BS 3 (1); Kk 39 (1). 


Palmatolepis inflexa Müizer 1956 


1956 Palmatolepis (Palmatolepis) inflexa n. sp. — Mixer, Palmatolepis, S. 30, Taf. 10, 
Fig. 3—11, (1956 a). 


Die Exemplare sind umgelagert (vgl. unter Palmatolepis deflectens!). 
Vorkommen: Ha 1 (1); Ly/Kk 32 (1). 


Palmatolepis minuta Branson & Ment 1934 


1934 Palmatolepis minuta n. sp. — Branson & Ment, Conod. Grassy Creek sh., S. 236, 
Taf. 18, Fig. 16, 7. 

1956 Palmatolepis (Deflectolepis) minuta Branson & Ment — Mouter, Palmatolepis, S. 31, 
Taf. 10, Fig. 19; Taf. 11, Fig. 20-26. 


Die Exemplare sind umgelagert (vgl. unter Palmatolepis deflectens!). 
Vorkommen: Ha 1 (1); Eb 30 (1); Ly/Kk 34 (2). 


Palmatolepis rhomboidea SANNEMANN 1955 
1955 Palmatolepis rhomboidea n. sp. — SANNEMANN, Beitrag, S. 329, Taf. 24, Fig. 14. 
1956 Palmatolepis (Palmatolepis) rhomboidea SANNEMANN — Müizer, Palmatolepis, S. 30, 
Taf. 10, Fig. 12—16, (1956 a). 


Die Exemplare sind umgelagert (vgl. unter Palmatolepis deflectens!). 
Vorkommen: Al/Ly 28 (1); Ly/Kk 32 (1). 


Palmatolepis schindewolfi Mutter 1956 


1956 Palmatolepis (Palmatolepis) schindewolfi n. sp. — Mv.trr, Palmatolepis, S. 27, Taf. 8, 
Kie) 22 31:2 Tatı9% Big. 332,138. 11 Pigyad (2). (19560): 


Ein umgelagertes Exemplar (vgl. unter Palmatolepis deflectens!). 
Vorkommen: Al/Ly 28 (1). 


Palmatolepis triangularis triangularis SANNEMANN 1955 


1955 Palmatolepis triangularis n. sp. — SANNEMANN, Beitrag, S. 327, Taf. 24, Fig. 3, (1955 a). 

1956 Palmatolepis (Manticolepis) triangularis SANNEMANN — Müizer, Palmatolepis, S. 21, 
Taf. 2, Fig. 17—19 (2); Taf. 3, Fig. 22—33; Taf. 4, Fig. 119, (1956 a). 

1957 Palmatolepis triangularis triangularis SANNEMANN — Biscuorr & ZIEGLER, Conod. Mit- 
teldev., S. 82, Taf. 14, Fig. 12, 13. 


Da nach den zitierten Autoren die Art auf die Adorf-Stufe (Oberdevon) beschränkt ist, 
sind die Exemplare umgelagert. 
Vorkommen: Ly/Kk 32 (1), 34 (1). 


Genus Pelekysgnathus Tuomas 1949 
1949 Pelekysgnathus n. gen. — Tuomas, Devon.-Miss. Iowa, S. 424. 


Pelekysgnathus sp. A 
Taf. 33, Fig. 44; Abb. 3 a—e 

Beschreibung: Der Conodont ist in der Aufsicht gerade oder leicht 
gebogen (konvexe Seite außen), in der Seitenansicht leicht gewölbt. Hinten ist 
ein horizontaler bis schräg geneigter hornartiger Fortsatz vorhanden, im Quer- 
schnitt ist er flach-oval, die vordere (bzw. obere) und hintere (bzw. untere) Kante 
ist scharf. Die Oberkante des Conodonten ist mit zwei Reihen paarig angeord- 
neter Zähnchen besetzt. Die gegenüberliegenden Zähne sind durch Grate, die 
zur Mittellinie der Oberkante abfallen, verbunden: Es entsteht so eine Mittel- 
furche. In der Seitenansicht sind die Zähnchen dreieckig, basal verschmolzen. 
Bei den juvenilen Exemplaren stehen sie noch isoliert. 
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Auf der Unterseite erweitert sich die Naht im vorderen Teil über eine Furche 
im mittleren Teil zu der etwa tropfenförmigen Basalgrube hinten. Der tiefste 
Punkt liegt unter der Basis des hornartigen Fortsatzes. Die Wand wird bei dem 
großen Exemplar randlich flach. 

Bei dem großen Exemplar divergieren die Flanken des Conodonten vor der 
Basalgrube und dem Horn etwas nach oben, während sie bei den kleinen paral- 
lel stehen. 

Beziehungen: Die vorliegende Form unterscheidet sich von allen Arten der Gattung 


Pelekysgnathus durch die regelmäßige Anordnung der beiden Zahnreihen. 
Vorkommen: Eb 30 (8). 


Oberseite 


Abb. 3. Pelekysgnathus sp. A, Borkewehr (30), Eb. 
a (Vo 59/37): äußere Seitenansicht (dornartiger Fortsatz abgebrochen). 
b (Vo 59/127): Seitenansicht. c—e (Vo 59/128): Unteransicht, äußere 
Seiten- und Aufsicht eines Exemplares. a—e: etwa 40 X vergr. 


Genus Pinacognathus Branson & Ment 1948 
1934 Pinacodus n. gen. — Branson & Ment, Bushberg Conod., S. 269 [Homonym von Pina- 
codus Davis 1883], (1934 b). 
1948 Pinacognathus nov. nom. — Branson & Ment, Homonyms, S. 527. 


Pinacognathus profunda (Branson & Ment 1934) 
ae, SRY le 25} 
1934 Pinacodus profundus n.sp. — Branson & Ment, Conod. Bushberg, S. 269, Taf. 22, 
Fig. 1, (1934 b). 
1939 Pinacodus profundus Branson & Ment — Cooper, Conod. Oklah., S. 399, Taf. 45, 
Fig. 29, 35. 

Es liegen nur wenige Arten aus der Gattendorfia-Stufe vor, die mit den Beschreibungen der 
zitierten Autoren übereinstimmen. In Nordamerika scheint die Art auf das Lower Mississippian 
beschränkt zu sein. 

Vorkommen: Ha 5 (2), 8 (1), 9 (2), 10 (1), 11 (5), 14 (2), 20 (1). 


Genus Polygnathus Hinpe 1879 


1879 Polygnathus n. gen. — Hınpe, On Conodonts, S. 359. 
1959 Polygnathus Hınpe — Hass, Conod. Chappel Ist., S. 388. 


Polygnathus communis Branson & Ment 1934 
Taf. 34, Fig. 1—7 

1934 Polygnathus communis n. sp. — Branson & Ment, Conod. Bushberg, S. 293, Taf. 24, 
Fig. 1—4, (1934 b). 

1956 Polygnathus communis Branson & Ment — BiscHorr & ZIEGLER, Urfer Sch., S. 156, 
Tat 2, ots alt, 

1957 Polygnathus communis Branson & Ment — BiscHorr, Conod.-Strat., S. 42, Taf. 2, 
Fig. 24, 27 [non! Taf. 2, Fig. 23, 25, 26 = Polygnathus pura pura n. subsp.]. 

1957° Polygnathus communis Branson & Ment — ZIEGLER in: Fiücez & ZiEsLeR, Steinberg 
Conod., S. 46, Taf. 2, Fig. 15. 
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1959 ern aa Branson & Ment — Hass, Conod. Chappel Ist., S. 390, Taf. 49, 
ie. 91113, 
1959 Polygnathus communis Branson & Ment bifurcata n. var. — Hass, Conod, Chappel Ist., 
Taf. 48, Fig. 11, 12, S. 390 (Fußnote 2: “This variety is a subspecies”). 
1959 Polygnathus communis Branson & Meut carina n. var. — Hass, Conod. Chappel Ist., 
Taf. 47, Fig. 8, 9, S. 391 (Fußnote 3: “This variety is a subspecies”). 

Diagnose: Eine Art der Gattung Polygnathus mit länglicher, hinten 
spitz auslaufender Plattform, deren Oberfläche konkav ist. Im allgemeinen keine 
Ornamentierung (einige Varianten mit Knoten auf den Rändern) der Oberfläche. 
Auf der Unterseite eine kleine Basalgrube, hinter ihr längliche Eindellung im 
Bereich der Anwachsstreifen. 


Beschreibung: In der Aufsicht ist die Plattform hinten leicht nach 
innen gebogen. Das Längen/Breiten-Verhältnis liegt um 2. Die größte Breite 
der Plattform liegt bei 1/4 der Gesamtlänge von vorne. Der Außenrand biegt 
hinten einwärts, der Innenrand verläuft zum spitzen Hinterende leicht konvex 


bis leicht konkav. 


Das Blatt ist im Verhältnis zur Länge nicht hoch und etwa so lang oder 
länger als die Plattform. Etwa 10 verschmolzene Zähne mit flach-ovalem Quer- 
schnitt und freien Spitzen setzen das Blatt zusammen. Seine Oberkante fällt vom 
höchsten Punkt nahe dem Vorderende zum Kamm auf der Plattform ab. Die 
ersten 1 bis 3 Zähne des Kammes sind wie die des Blattes. Über der Basalgrube 
beginnen die verschmolzenen, gerundeten Knoten, deren Oberkante anfangs 
wieder etwas ansteigt, um schließlich zum Hinterende abzufallen. 


Die Oberfläche der Plattform ist allgemein glatt, die aufgebogenen Ränder 
können bei manchen Exemplaren vorne oder über die ganze Länge schwache bis 
deutliche Knoten tragen. Vorne sind die Dellen beiderseits des Kammes offen 
und fallen etwas ab. 


In der Seitenansicht ist der Conodont leicht gewölbt. Die Unterseite des 
Blattes ist scharf, sie wird von einer Naht geteilt, die sich in dem Kiel fortsetzt. 
Im vorderen Viertel der Plattform liegt die kleine längliche Basalgrube mit er- 
habenen Rändern (Breite um 0,075 mm, Länge um 0,1 mm). Hinter der Basal- 
grube ist der Kiel zunächst niedrig, er steigt aber zum scharfen Hinterende der 
Plattform an. Im Bereich der Anwachsstreifen liegt die etwa 0,2 mm lange Delle 
unmittelbar hinter der Basalgrube. Ein Umschlag ist vorhanden. 

Varianten: Im Hangenbergkalk (cu I): Die knotige Ausbildung der Plattformränder 
in dieser Schicht ist selten. In der Fauna-Nr. 11 kommt dagegen fast nur die ornamentierte 


Variante vor. 

In der anchoralis-Zone (cu II): Hass (1959) beschrieb aus seiner Gnathodus punctatus- und 
Bactrognathus communis-Zone (etwas älter und gleichaltrig mit der anchoralis-Zone) eine Varia- 
tion, die er in einer Fußnote in den Rang einer Unterart erhob: 


Polygnathus communis carina Hass 1959. 


(Vgl. Synonymieliste!) Diese Form kommt auch in Deutschland vor. Außer Radialleisten, wie 
beim Typus, können von den Rändern Rippen senkrecht zum Kamm verlaufen, die ebenfalls 
sogenannte Radialgruben von der hinteren Plattform abtrennen (Taf. 34, Fig. 5, 6). Übergänge 
verbinden diese Formen mit nichtornamentierten Exemplaren von Polygnathus communis com- 
munis. 

In dem Material des Sauerlandes sind nur 2 Faunen mit größerem Anteil beider Unterarten 
vorhanden (in Klammern eindeutige Exemplare von P. communis carina): 139 (+ 14) in Fauna- 
Nr. 30; 47 (+ 12) in Fauna-Nr. 32. Nach dem vorliegenden Material ist die Unterart P. com- 
munis carina nur eine Variante von P. communis communis (sensu Hass 1959) der anchoralis- 
Zone. Beide „Unterarten“ zusammen unterscheiden sich von den Exemplaren der Art im 
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Hangenbergkalk: Die Exemplare der anchoralis-Zone (und der vergleichbaren Zonen Nord- 
amerikas) sind schlanker, weniger stark eingedellt und weniger robust. Diese Merkmale und 
die Ausbildung von Radialleisten trennen die neue Unterart P. communis carina von der älteren 
Nominatunterart, man muß in ihr also auch die glatten Exemplare aufnehmen. (Da nur 2 Faunen 
reiches Material zur Bestimmung der Unterarten enthielten, werden die Unterarten hier nicht 
gesondert aufgeführt.) 

Zu P. communis bifurcata (vgl. Synonymieliste): Bei der verwandten Art Poly- 
gnathus pura wurde eine Gabelung des Kammes und des Kieles bei wenigen Exemplaren aus dem 
Hangenbergkalk beobachtet und als Mißbildung bezeichnet. Das dürfte auch für diese Unterart 
zutreffen, die damit entfällt. 

Beziehungen: Siehe bei Polygnathus cf. styriaca und Polygnathus pura subplana. 

Vorkommen: Ha 1 (114), 2 (24), 3 (5), 4 (19), 5 (50), 6 (21), 7 (31), 8 (86), 9 (6), 
10 (28), 11 (70), 12 (61), 13 (16), 14 (66), 15 (4), 16 (5), 17 (6), 18 (3), 20 (1); Al 22 (1), 
24 (6), 25 (2), 26 (5); Al/Ly 28 (1); Ly 29 (3); Eb 30 (153), 31 (2); Ly/Kk 32 (59), 33 (7), 
34 (3), BS 1 (2), BS 2 (2), BS 3 (2). 

Polygnathus communis Branson & Ment 1934? 


Hier werden Exemplare zusammengefaßt, die im Umriß und der Gestalt der Plattform-Ober- 
flache zu Polygnathus communis tendieren, aber auf der Unterseite keine Delle hinter der Basal- 
grube haben. Vielleicht handelt es sich um Ubergangsformen zu Polygnathus pura subplana. 
Nennenswerte Mengen kommen nur dicht tiber der Basis des Hangenbergkalkes vor. 

Vorkommen: Ha 1 (45), 12 (20), 15 (3), 16 (3). 


Polygnathus cf. flabella (Branson & Ment 1938) 
Tat, 34, Fig. 8 —11 


Vgl. 1938 Polygnathus flabella n. sp. — Branson & Ment, Conod. Lower Miss., S. 147, 
Taf. 34, Fig. 48 (1938 b). 


Unter dieser Bezeichnung werden Conodonten des mittleren und oberen Hangenbergkalkes 
zusammengefaßt, die sich aus Polygnathus inornata s. |. entwickelt haben und mit einigen Exem- 
plaren der Abbildung von Polygnathus flabella nahekommen. 

Beschreibung: Das Längen-Breiten-Verhältnis schwankt sehr. Von 
schlanken Formen, die Polygnathus inornata s. 1. ähneln, gibt es alle Übergänge 
zu den breiten Plattformen, wie sie die Abbildung bei Branson & Ment (1938) 
zeigt. Die Außenkante der Plattform ist immer konvex; die Innenkante meistens 
auch, bei einigen schlanken Exemplaren in der Mittelpartie aber leicht konkav. 
Sehr wenige Exemplare zeigen mit einem rostrumähnlichen Vorderteil der Platt- 
form — bedingt durch eine Annäherung des vorderen Außenrandes — eine viel- 
leicht nur zufällige Ähnlichkeit mit der Gattung Siphonodella. 

Die Plattform-Oberfläche ist mit Rippen bedeckt, die dicht an den Kamm 
reichen. Am Vordeiende großer Exemplare sind nichtornamentierte Plattform- 
teile entwickelt, die sogenannten Radialgruben, die bei wenigen Exemplaren 
durch schwach entwickelte Radialleisten von der hinteren Plattform getrennt sind. 
Dieser vordere Teil kann trogförmig sein und ist gegen die übrige Plattform 
mehr oder weniger nach unten gebogen. Die mittlere und hintere Plattform ist 
flach oder nur randlich schwach aufgebogen. 

Das Blatt ist hoch und relativ kurz, es setzt sich auf der Plattform als leicht 
gebogener Kamm mit verschmolzenen Knoten fort. Die Unterseite ist wie bei 
P. inornata s. |. 


Beziehungen: Bikonvexer Plattformumriß und flache Oberfläche der mittleren und 
hinteren Plattform unterscheiden diese Art von Polygnathus inornata s.1. Es gibt Übergänge; 
beim Auszählen der Faunen wurde der Schnitt dort gezogen, wo die Plattform überwiegend flach 
ist und im Umriß von dem subparallelen Kantenverlauf — wie er bei P. inornata s. |. typisch 
ist — abweicht. Die gedrungenen Formen treten im oberen Hangenbergkalk auf. 

m 3 ne men: Ha 5 (15), 6 (7), 7 (15), 8 (10), 9 (2), 10 (6), 11 (22), 13 (5), 14 (14), 
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Polygnathus inornata E. R. Branson 1934 s. 1. 
Taf..34, Ries, 12-20 
1934 ee inornata n. sp. — E. R. Branson, Conod. Hannibal, S. 309, Taf. 25, 
ig. 8, 26. 
1938 Polygnathus lobata n. sp. — Branson & Ment, Conod, Lower Miss., S. 146, Taf. 34, 
Fig. 44—47 (1934 b). 
1957 air inornata E. R. Branson — BiscHorr, Conod.-Strat., S. 42, Taf. 2, Fig. 17, 
a0. atk 
1957 Polygnathus lobata Branson & Ment — Biscuorr, Conod.-Strat., S. 42, Taf. 2, Fig. 19. 


Von der großen Zahl beschriebener Polygnathus-Arten mit berippter Platt- 
form ließen sich nur zwei große Gruppen in den Faunen des Sauerlandes aus- 
scheiden: Polygnathus cf. flabella und Polygnathus inornata s. 1. Zeigen diese 
Arten schon Übergänge, so gilt das in stärkerem Maße für die Formen, die als 
P. inornata und P. lobata beschrieben wurden. Branson & Ment (1938 b) be- 
merkten selber, daß es schwierig sei, junge Exemplare zu trennen. Bei großen 
Exemplaren ließ sich im vorliegenden Material keine befriedigende Trennung 
finden. Wahrscheinlich handelt es sich nur um Varianten einer Art, da beide 
Formen vom Hangenbergkalk bis in die anchoralis-Zone zusammen angetroffen 
wurden. 

Bemerkungen zur Ergänzung der Beschreibungen der zitierten Autoren: Die Basal- 
grube ist bei den jungen Exemplaren relativ groß und von scharfen hohen Rändern eingeschlossen. 
Sie liegt vorne, nimmt aber einen großen Teil der Plattformlänge ein. Nach vorne und hinten 
geht sie in die Naht des scharfen Kieles und der Blattunterseite über. Mit dem Größenwachstum 
verbreitert sich der Basalgrubenrand und der Kiel. In diesem Wachstumsstadium entsteht der 
Eindruck, daß die Basalgrube und die Kielfurchen in einen schmalen Bereich von Anwachsstreifen 
eingelassen sind, der vom Umschlag umgeben wird. Im weiteren Verlauf der Ontogenese liegen 
die Anwachsstreifen tiefer, und Kiele und Basalgrube ragen über der Unterfläche empor. In 
Faunen des höheren Hangenbergkalkes und immer in der Pericyclus-Stufe sind Kiele und Basal- 
grube scharf aufgesetzt, während stumpfere Formen im tieferen Hangenbergkalk auftreten. Mit 
dem Größenwachstum rückt die Basalgrube immer weiter vom Plattform-Vorderrand weg 
(genauer: Der Conodont baut nach vorne an). 

Auf der Oberseite stellen sich die Plattformränder im vorderen und mittleren Abschnitt mit 
dem Größenwachstum steiler auf, die zum Kamm zeigende Fläche der Außenwand kann ganz 
glatt werden. 

Beziehungen: Siehe bei Polygnathus cf. flabella. 

Vorkommen: Ha 1 (11), 2 (6), 3 (3), 4 (9), 5 (122), 6 (27), 7 (20), 8 (10), 10 (10), 
11 (40), 12 (3), 13 (26), 14 (28), 16 (1), 17 (6), 20 (9), 21 (5). 


Polygnathus pura n.sp. 
Ta SA 21255 


Holotyp und Diagnose wie unter Polygnathus pura pura n.subsp. 


Polygnathus pura pura n.subsp. 
Taf. 34, Fig. 21—26 
1957 Polygnathus communis Branson & Ment — Biscuorr, Conod.-Strat., Sy 2, dlink, 2 
Fig. 23, 25, 26. [Fig. 25, 26 = frühe Form, noch mit Anklängen an P. pura subplana.] 

Derivatio nominis: purus, a, um = rein, unverziert. Wegen der glatten Plattform- 
Oberfläche. 

Holotyp: Vo 59/52; Taf. 34, Fig. 21, 22. 

Locus typicus: Hönnetal bei Oberrödinghausen (Bahneinschnitt), Meßtischblatt Balve 
Nr. 4613, r 34 19160 h 56 88660. 

Stratum typicum: Hangenbergkalk (vgl. Abb. 1, Fauna-Nr. 6). 68—75 cm unter 
Top des Hangenbergkalkes. 

cu I / Siphonodella—triangula inaequalis- Zone. 

Material: Etwa 600 Exemplare. 
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Diagnose: Eine Art der Gattung Polygnathus mit ebener oder gewölbter 
Plattform-Obeiflache, die bis auf eine feinste Körnelung glatt ist. Umriß der 
Plattform asymmetrisch, blattförmig, Hinterende spitz. Blatt !/2 bis ?/s der Platt- 
formlänge. Kamm aus breiten, verschmolzenen Knoten, als Einzelelemente aber 
erkennbar. Kleine Basalgrube im vorderen Drittel der Plattform-Unterseite. 


Beschreibung: Der Umriß der Plattform ist blattförmig, das spitz 
endende Hinterteil nach innen gebogen. Die schmälere innere Plattformhälfte 
setzt vor der äußeren am Blatt an. Der äußere Plattformrand ist vorne stark 
gerundet und verläuft zum Hinterende konvex. Auch der innere Rand ist zu- 
nächst stark gerundet (maximale Breite etwas vor der des Außenrandes liegend), 
geht aber nach hinten in eine weitgespannte konkave Kurve über. 

Das Blatt — 1/2 bis ?/s der Plattformlänge — setzt sich aus etwa 10 ver- 
schmolzenen Zähnen von ovalem Querschnitt zusammen, die Spitzen sind frei. 
Die Oberkante des relativ niedrigen Blattes fällt allmählich zum Kamm ab, der 
im leichten Bogen über die Plattform zieht und diese ungleich teilt. Die ersten 
5 Zähne des Kammes gleichen denen des Blattes; sie gehen in etwa 10 Knoten 
über. Diese sind breit, im Querschnitt rund oder oval (mit größerem Durch- 
messer quer zum Kamm), basal verschmolzen und oben gerundet. Durch Ein- 
kerbungen auf den Kammflanken sind die einzelnen Knoten deutlich zu erkennen. 

Die Plattform ist allgemein dünn, die Oberfläche sehr fein gekörnelt. Sie 
ist längs gewölbt, in der Querrichtung im Mittelabschnitt gewölbt, vorne und 
hinten zu den Rändern leicht ansteigend. 

In der Seitenansicht liegt der Scheitel des gewölbten Conodonten hinter der 
Basalgrube. Die Oberkante des Blattes bildet mit der des Kammes einen gleich- 
mäßig gewölbten Bogen. Die Plattform setzt '/s von unten am Blatt an. 

Die scharfe Unterkante des Blattes wird von einer Naht und Furche geteilt. 
Sie öffnet sich vorne oder ‘/4 bis ‘/s der Plattformlänge von vorne zu einer 
kleinen Basalgrube mit scharfen, erhabenen Rändern (Länge um 0,1 mm, Breite 
um 0,075 mm). Hinter der Grube folgt ein niedriger, zum Hinterende ansteigen- 
der scharfer Kiel. Die Form der Plattform-Unterseite entspricht etwa der Ober- 
fläche, mit umgekehrten Vorzeichen. Der Umschlag ist schmal, gegen die Fläche 
mit Anwachsstreifen meist durch einen kleinen Knick abgesetzt. 


Bemerkungen: Im einzelnen variiert der Umriß der Plattform, die typischen Merk- 
male sind bei juvenilen Exemplaren nicht immer ausgeprägt. Ist der Innenrand ausnahmsweise 
gerade oder gar konvex, so zeichnet sich die Außenseite immer durch noch stärkere Konvexität 
aus. 

Exemplare mit leichter Hochbiegung der gesamten Plattformränder liegen in größerer Menge 
nur aus der Fauna-Nr. 4 vor, also nahe an der Wurzel der Unterart, die sich aus Polygnathus 
pura subplana entwickelt hat. Die Ausbildung des Kammes gab bei der Einordnung dieser 
Exemplare den Ausschlag. 

Beziehungen: Siehe unter Polygnathus pura subplana. 

Vorkommen: Ha 3 (1), 4 (33), 5 (113), 6 (71), 7 (39), 8 (60), 9 (33), 10 (32), 11 (72), 
13 (42), 14 (72), 17 (11), 18 (2), 19 (11), 20 (16), 21 (7); Eb 30 (2 / wahrscheinlich umgelagert). 


Polygnathus pura subplana n. subsp. 
Taf. 34, Fig. 27—33 
Derivatio nominis: subplanus, a, um = fast eben. Wegen der Oberflächengestalt 
der Plattform. 
Holotyp: Vo 59/57; Taf. 34, Fig. 27, 28. 


Locus typicus: Hénnetal bei Oberrödinghausen (Bahneinschnitt), Meßtischblatt Balve 
Nr. 4613, r 34 19160 h 56 88660. 
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Stratum typicum: Hangenbergkalk (vgl. Abb. 1, Fauna-Nr. 5). 82-97 cm unter 
Top Hangenbergkalk. 


cul / Siphonodella—triangula inaequalis-Zone. 
Material: 770 Exemplare. 


Diagnose: Eine Unterart von Polygnathus pura n. sp., deren Plattform- 
ränder besonders vorne und in der Mitte hochgebogen sind (Plattform auch eben, 
aber nie konvex). Der Kamm besteht aus verschmolzenen Zähnen. Die Ober- 
kante von Blatt-Kamm mit Depression über der vorderen Plattform. 


Beschreibung: Der Umriß der Plattform zeigt eine gewisse Asymmetrie, 
da die größte Breite der äußeren Plattformhälfte etwas hinter der der inneren 
liegt. Der Außenrand ist vorne stark gerundet, dahinter gleichmäßig konvex oder 
im Mittelabschnitt parallel zum Kamm und hinten gerundet. Der Innenrand ist 
vorne stark gerundet, in der Mitte konkav eingezogen, im hinteren Abschnitt 
Bade bis leicht konvex. Das spitze Hinterende der Plattform ist nach innen 
gebogen. 


Das Blatt ist wie bei der Nominatunterart, vielleicht etwas länger. Der Kamm 
verläuft im Bogen über die Plattform. Die ersten 1—3 Zähne sind wie die des 
Blattes, im übrigen sind die weiteren Knoten besonders an den Flanken stark 
verschmolzen. Am Vorderrand ist die Basis des Kammes schmäler als im Be- 
reich dicht hinter der Basalgrube; zum Hinterende der Plattform, vor dem sich 
der Kamm verliert, wird die Basis wieder schmäler. 


Die feinstgekörnelte Oberfläche der Plattform ist in der Längsrichtung leicht 
konvex, in der Querrichtung steigen die Plattformränder besonders vorne und 
in der Mitte zu den Rändern an. Die meist ebene hintere Fläche ist nur dicht 
neben dem Kamm eingedellt. 


Die Oberkante des Blattes fällt allmählich zum Kamm ab; im vorderen Ab- 
schnitt desselben erreicht die Oberkante ihren tiefsten Punkt, steigt dann zur 
Mitte an, um schließlich zum Hinterende endgültig abzufallen. Der ganze Cono- 
dont ist gewölbt, der Scheitel liegt hinter der Basalgrube. 


Die Unterseite ist im Bereich der Anwachsstreifen leicht konkav bis leicht 
konvex. Der Umschlag ist schmal. Die Plattform ist allgemein etwas stärker als 
bei P. pura pura. Kiel und Basalgrube sind wie bei der Nominatunterart. 


Bemerkung: Bei 3 Exemplaren wurde eine Mißbildung bemerkt. Der Kamm gabelt 
sich hinten, unter dem sekundären Kamm ist auch ein Kiel ausgebildet (Taf. 34, Fig. 32, 33). 

Beziehungen: Der Unterschied zu Polygnathus pura pura liegt in der Depression der 
Oberkante des Kammes im vorderen Abschnitt, auch ist der Kamm aus stärker verschmolzenen 
Knoten zusammengesetzt. Die Oberfläche ist eher konkav, bei P. pura pura eben oder konvex. 
Polygnathus communis ist schmäler und hat hinter der Basalgrube eine Eindellung der Plattform- 
Unterseite. 

Vorkommen: Ha 1 (85), 2 (148), 3 (84), 4 (75), 5 (274), 10 (37), 12 (21), 13 (24), 
14 (9), 15 (1), 16 (11), 17 (30), 20 (10). 


Polygnathus radina Cooper 1939 
Taf. 34, Fig. 34, 35 
1939 Polygnathus radina n. sp. — Cooper, Conod. Oklah., S. 403, Taf. 39, Fig. 5, 6. 
1959 Polygnathus radina Cooper — Hass, Conod. Chappel Ist., S. 391, Taf. 48, Fig. 6, 7, 10. 
Diagnose: Eine Art der Gattung Polygnathus mit vorwiegend konvexer 
Plattform-Oberfläche, die mit Knoten bedeckt ist. Der Umriß ist asymmetrisch, 
die Außenkante der Plattform konvex, die Innenkante zum Teil konkav, das 
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spitze Hinterende ist nach innen gebogen. Das Blatt ist etwa so lang wie die 
Plattform. Die Basalgrube ist relativ groß, etwa rund, asymmetrisch (bei den 
Exemplaren Nordamerikas). 

Ergänzungen zur Beschreibung von Hass: Die Art ähnelt in Plattformumriß und 
Blattform, Plattform-Oberfläche und Ausbildung des Kammes Polygnathus pura pura. Bei den 
Exemplaren aus dem Hangenbergkalk können die Knoten großer Exemplare zu Reihen angeordnet 
sein und einzelne Knoten zu kurzen Leistchen verschmelzen. Die Basalgrube ist rund und flach, 
nur bei wenigen Exemplaren ist die Asymmetrie der amerikanischen Formen angedeutet (Durch- 
messer etwa 0,11 mm, maximal 0,15 mm). 

In Nordamerika kommt die Art u. a. im Chappel Ist (Texas) vor (oberes Chouteau / Siphono- 
della cooperi-Zone Hass’ [1959], entspricht in Deutschland etwa cu II a, höhere Siphonodella 
crenulata- Zone). 

Vorkommen: Ha 11 (29). 


Polygnathus cf. styriaca (ZıecLer 1957) 
Taf. 34, Fig. 36—A1 
Vgl. 1957 Polygnathus styriaca n. sp. — ZIEGLER in: FLüGEL & ZIEGLER, Steinberg Conod., 
S. 47, Tat. 1, Fig. 1113. 

Die vorliegenden Exemplare stimmen weitgehend mit der Beschreibung ZIEGLERs von 
P. styriaca und der Fig. 11 überein. Exemplare, die mit den Fig. 12 und 13 verglichen werden 
könnten, wurden im Hangenbergkalk nicht gefunden. Der Holotyp (Fig. 12) hat eine deutlich 
gekörnelte hintere Plattform, die nicht durch Radialleisten von dem abgeknickten vorderen Teil 
abgetrennt ist. Die Basalgruben der Exemplare von Fig. 12 und 13 sind etwas größer als bei 
Exemplaren des Hangenbergkalkes. Die kleinere Basalgrube und die Ausbildung von Radial- 
leisten schon kleinerer Exemplare des tiefen Unterkarbons lassen an der artlichen Zugehörigkeit 
der vorliegenden Exemplare und der Fig. 11 Zıecıers zum Holotyp von P. styriaca zweifeln. 
Die Frage könnte nur durch reicheres Material aus der Fundschicht geklärt werden. 

Beschreibung: Bei juvenilen Exemplaren ist die orale Plattform kon- 
kav, besonders vorne. Die hochgebogenen Plattformränder sind gesägt. Unter 
0:5 mm Plattformlänge beginnt der innere und äußere vordere Plattformrand 
sich in die Radialleisten umzuwandeln. Der Rand ist steiler aufgebogen, die 
Zähnchen rücken in einiger Entfernung vom Vorderrand der Plattform etwas 
auf dieselbe. 

Von diesem Stadium an verschwinden die randlichen Zähnchen im hinteren 
Plattformbereich. Durch Seiten- und Dickenwachstum rücken die Radialleisten 
weiter auf die Plattform, sie werden höher und die Knoten stärker. Die Radial- 
gruben der breiten vorderen Plattform fallen nach vorne steil ab. Die hintere 
Plattform wird nach und nach flacher, bleibt aber leicht konkav; sie ist manchmal 
durch randliche Einschnürungen nahe den Radialleisten vom Vorderteil abgesetzt. 

Auf der Unterseite der Plattform können radial verlaufende Rinnen, die 
etwa unter den Radialleisten liegen, entwickelt sein: Hier ist die vordere gegen 
die hintere Plattform geknickt. Vor dem Knick öffnet sich die Naht des Kieles 
zu einer schmalen Basalgrube (manchmal auch nicht vorhanden, da die Breite 
der Basalgruben nicht wesentlich größer als die der Kielnaht ist). (Breite zwischen 
0,03 und 0,04 mm, maximal 0,05 mm beobachtet.) 

Beziehungen: In Polygnathus communis carina Hass 1959 liegt eine Form vor, die 
große Ähnlichkeit mit P. cf. styriaca besitzt. Die deutlich schmälere Basalgrube und steileren 
Radialgruben mit regelmäßig gebauten Radialleisten unterscheiden die letztere Art von P. com- 
munis carina. Die ontogenetische Entwicklung ist unterschiedlich: Bei P. cf. styriaca sind die 
juvenilen Formen breit und die späteren Radialgruben schon angelegt. Bei P. communis carina 


sind die juvenilen Formen schlanker, durch Absonderung von Knoten und Rippen in einem 
späteren Stadium beginnen sich die Radialgruben auszubilden. 


Vorkommen: Ha 2 (1), 5 (18), 6 (7), 7 (3), 13 (6), 14 (5). 
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Genus Pseudopolygnathus Branson & Ment 1934 
1934 Pseudopolygnathus n. gen. — Branson & Ment, Conod. Bushberg, S. 297 (1934 b). 


Pseudopolygnathus cf. fusiformis Branson & Meur 1934 
Taf. 34, Fig. 42—46 
Vgl. 1934 Pseudopolygnathus fusiformis n. sp. — Branson & Ment, Conod. Bushberg, S. 298, 
Taf. 23, Fig. 1—3 (1934 b). 

Beschreibung: In der Aufsicht ist der Conodont im Bereich der Platt- 
form einwärts gebogen. Diese ist vorne am breitesten (bei großen Exemplaren 
durch Rundungen der Ränder vom längeren Hinterteil abgesetzt), im großen und 
ganzen aber schmal und spitz endend. Vorne kann die Plattform leicht ein- 
gedellt sein. 


Das Blatt ist etwa so lang wie die Plattform. Es besteht aus zahlreichen ver- 
schmolzenen Zähnchen mit ovalem Querschnitt und freien Spitzen. Der Kamm 
besteht aus basal verschmolzenen, sonst aber deutlichen und scharfen, in der 
Seitenansicht dreieckigen Zähnchen. 


In der Seitenansicht ist die hintere Plattform nach unten gebogen. Die Platt- 
formränder setzen sich an den Flanken des niedrigen Blattes als Verdickungen 
fort. Dadurch entsteht bei juvenilen Exemplaren auch nach vorne eine spitze 
Endigung der Plattform. 


Die Unterseite des Blattes wird von einer Naht geteilt. Vorne unter der Platt- 
form liegt die relativ große Basalgrube, die fast so breit wie die vordere Platt- 
form ist. Nach vorne und hinten geht sie über Furchen in die Nähte des Blattes 
und des scharfen Kieles über. Hinten bilden Kamm und Kiel eine scharfe 
Schneide. Die Plattform-Unterseite ist im Querschnitt keilförmig. Anwachs- 
streifen gehen seitlich kaum über den Bereich der Basalgrube und des Kieles 
hinaus. 

Beziehungen: Pseudopolygnathus fusiformis hat nach der Beschreibung und den 
Abbildungen bei Branson & Ment nicht den runden vorderen Plattformteil. Erst kleine 
Exemplare aus den Faunen des Hangenbergkalkes gleichen den amerikanischen (die Abbildungen 
geben aber adulte Exemplare). 


Vorkommen: Ha 9 (1), 10 (26), 11 (10), 14 (3), 18 (4), 19 (1), 21 (1). 


Gruppe des Pseudopolygnathus prima Branson & Ment 1934 
Abb. 4 und 5 

Der Genotyp der Gattung Pseudopolygnathus — Ps. prima Branson & MEHL 
1934 (Conod. Bushberg, S. 298, Taf. 24, Fig. 24, 25) — gehört in eine Gruppe 
der Gnathodus-Elemente, die sich durch ein Merkmal auszeichnet, das in der 
Gattungsdefinition nicht genannt wurde und auch in anderen Teilgattungen auf- 
treten kann: 

Die Rechts- und Linksform einer Art (vgl. unter „Begriffserläuterungen“) 
sind nicht durch spiegelbildliche Symmetrie einander zugeordnet, wie es allgemein 
der Fall ist. (Bei der Beschreibung der Elemente, die von dem bilateralsymme- 
trischen Bau des Conodonten-Apparates abweichen, beziehen sich die Begriffe 
„symmetrisch“ und „asymmetrisch“ immer auf die gemeinsame Betrachtung der 
Rechts- und Linksform.) 

Spathognathodus cf. costatus (E. R. Branson 1934) wird in der Gattung belassen, da außer 
formaler Ähnlichkeit wohl auch verwandtschaftliche Beziehungen zu den anderen Arten der 


Gattung Spathognathodus bestehen, die zur Gattung Gnathodus führen (siehe dort). Pseudo- 
polygnathus triangula n. sp. gehört mit den beiden jüngeren Unterarten formal zu Polygnathus, 
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Abb. 4. Schematische Entwicklungsreihe der Gruppe des Pseudopolygnathus prima. 
(Erläuterungen im Text.) 


mit der ältesten Unterart aber zu Pseudopolygnathus. Die Verbindung mit der Gattung Pseudo- 
polygnathus ist so eng, daß hier der phylogenetischen Einteilung vor der formalen der Vorzug 
gegeben wird, zumal dieser Zweig mit Ps. triangula verlischt. 

Die Biegung der Längsachse des Conodonten (wenn erkennbar) und die Form der Basal- 
grube (wenn beim Individuum innere und äußere Hälfte zu unterscheiden sind) sind symmetrische 
Elemente. Die Oberflächenornamentierung und ein Querschnitt durch das Blatt nahe der Platt- 
form können asymmetrisch sein; diese Bauelemente lassen sich — schematisch betrachtet — 
durch Translation von einer Rechts- in eine Linksform überführen. (Eine schematische und eine 
beobachtete Entwicklungsreihe dieser Gruppe geben die Abb. 4 und 5. In dem Schema sind 
symmetrische Bauelemente durchgezogen, asymmetrische gestrichelt gezeichnet; außen sind die 
Links-, innen die Rechtsformen der Auf- und Unteransicht gezeichnet.) 

Stufe I und Ila (entsprechen Spathognathodus cf. costatus und Pseudopolygnathus denti- 
lineata) haben auf der rechten Seite (Rechtsform: außen, Linksform: innen) Knoten und Rippen 
mit konvexer Kante der ornamentierten Partie. 

Bei den Stufen I] b und III a (hypothetisch; hierher vielleicht Pseudopolygnathus foliacea 
E. R. Branson 1934 und Pseudopolygnathus apetodus Cooper 1939) ist die rechte konvexe 
Kante (zum Teil rudimentär) vorhanden, während sie unter IIIb fehlt. — Die linke Seite ist 
bei Stufe I nur zum Teil nahe dem Hinterende von Knoten bzw. Rippen begleitet. Diese schieben 
sich bei II und III a weiter nach vorne. 
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Abb. 5. Gruppe des Pseudopolygnathus prima. Auf- und Unteransicht von paarig 
angeordneten Exemplaren (isoliert gefunden). 1: linke Form; r: rechte Form. 
I. Spathognathodus cf. costatus (E. R. Branson 1934). 
r: Vo 59/129; 1: Vo 59/130. Lokalität wie Taf. 2, Fig. 47, 48. 
II. Pseudopolygnathus dentilineata E. R. Branson 1934. 
r: Vo 59/131; 1: Vo 59/132. Hönnetal (2), Ha. 
III. Pseudopolygnathus triangula inaequalis n. subsp. 
r: Vo 59/133; 1: Vo 59/134. Hönnetal (5), Ha. 
IV. Pseudopolygnathus triangula triangula n. subsp. 
r: Vo 59/135; 1: Vo 59/136. Hönnetal (10), Ha. 


Mit der Stufe IIb beginnt sich ein symmetrisches Element der Oberflächenornamentierung 
durchzusetzen: Die innere Vorderecke der Plattform wird betont. 

(Im Material aus dem Hangenbergkalk ließen sich die Ubergangsstadien Ilb und 1lla 
artlich nicht ausscheiden. IIb entspricht etwa Ps. foliacea, IL a Ps. apetodus [Cooper 1939, 
Conod. Oklah., S. 406, Taf. 40, Fig. 63—67]; letztere Art wird wegen dieser rechten Knoten- 
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reihe am Blatt des Holotyps und wegen der wesentlich größeren Basalgrube nicht mit Pseudo- 
polygnathus triangula inaequalis identifiziert. Die Art Ps. triangula kommt in Nordamerika nicht 
vor; so sucht man nach ihr vergeblich in dem Chappel-Kalkstein von Texas — vgl. Listen und 
Abbildungen bei Hass 1959 —, der altersgleich mit Schichten des Sauerlandes ist, in denen die 
Art nicht selten ist.) 


Mit der Stufe IIIb (Ps. triangula) sind die auffälligen Asymmetrien verschwunden. Nur 
noch ein unscheinbares Merkmal ist aus den Stufen I bis III] a geblieben: Ein Blattquerschnitt 
unweit der Plattform (bzw. Ornamentierung) zeigt rechts eine Verdickung der Blattflanken, die 
höher liegt als links, bedingt durch den höheren Ansatz der rechten Plattformhälfte (bzw. 


Ornamentierung) am Blatt. 

In der Basalgrube liegt ein durchgehend symmetrisches Bauelement vor. Von Sp. cf. costatus 
bis Ps. triangula inaequalis sind die beiden Hälften einer Basalgrube ungleich gebaut, die äußere 
zeichnet sich durch eine Falte der flachen Wand und eine randliche Einbuchtung des Randes aus. 
Dieses Merkmal erlaubte bei den meistens geraden Exemplaren von Ps. dentilineata das Er- 
kennen der Rechts- und Linksformen. 

Die Tatsache, daß die Form der Basalgrube und in den meisten Fällen auch 
die Biegung der Längsachse des Conodonten eine bilateralsymmetrische Anord- 
nung der Elemente im Conodonten-Apparat anzeigen, deutet darauf hin, daß 
die Vorfahren von Spathognathodus cf. costatus symmetrische Gnathodus- 
Elemente waren. Diese symmetrischen Bauelemente gehen durch die ganze 
Gruppe. Zwischendurch entsteht und vergeht eine Oberflächenornamentierung 
mit „Translations-Symmetrie“ (Asymmetrie der Rechts- und Linksformen). Die 
Gruppenfunde von Conodonten beweisen, daß der Conodontophorid ein Tier 
mit der bei Cordaten üblichen Bilateralsymmetrie gewesen sein muß. Bei den 
Arten der Abb. 4 und 5 muß irgendeine Abweichung von diesem Bauprinzip 
vorgelegen haben, die das Gewebe, das den Conodonten abgeschieden hat, be- 
troffen haben muß. Nicht als Deutung, sondern nur als denkbare Hypothese soll 
an die Plattfische erinnert werden. Bei ihnen steht die Abweichung von der 
strengen Bilateralsymmetrie in enger Beziehung zur Lebensweise. Für unsere 
Conodonten könnte eine pseudoplanktonische Lebensweise mit Anheftung an 
schwimmende Objekte die Asymmetrie verursacht haben. 


Spathognathodus cf. costatus (E. R. Branson 1934) 
Taf. 34, Fig. 47, 48; Abb. 5 
Vgl. 1934 Spathognathodus costatus n. sp. — E. R. Branson, Conod. Hannibal, S. 303, 
Tat. 27. Fig. 13. 

Aus der untersuchten Schichtfolge liegen nur wenige Exemplare vor, reicher 
ist das Material aus zwei Oberdevonfaunen. Die unterkarbonischen Exemplare 
scheinen in der Ausgestaltung der wichtigsten Merkmale manche Unterschiede 
zu den oberdevonischen Formen zu zeigen, was aber bei dem spärlichen Material 
nicht ausgewertet werden konnte. Diese Art interessiert hier nur als Ursprung 
(sei es in direkter Abstammung oder von einer nahe verwandten Art) derjenigen 
Pseudopolygnathus-Arten, die von der Bilateralsymmetrie abweichen (vgl. auch 
unter „Bemerkung“!). 


Linke Form: Hierher gehören folgende Arten der deutschen Cono- 
donten-Literatur: 
1955 Spathognathodus spinulicostatus (E. R. Branson) — SANNEMANN, Beitrag, Taf. 24, 
Fig. 8, 9, (1955 a). 
1956 Spathognathodus spinulicostatus (E. R. Branson) — Biscnorr & ZIEGLER, Urfer Sch., 
S. 167, Taf. 13, Fig. 7. 


1956 Spathognathodus tridentatus (E. R. Branson) — Biscorr & ZiecLer, Urfer Sch., 
S. 167, Tata d3ehie de 
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1956 Spathognathodus costatus (E. R. Branson) — BiscHorr & ZIEGLER, Urfer Sch., S. 166, 
Tah Sie 2 

1957 Spathognathodus costatus (E. R. Branson) — Conod.-Strat., S. 56, Taf. 4, Fig. 28. 

1957 Spathognathodus costatus (E. R. Branson) — ZIEGLER in: FLOGEL & Zircuer, Stein- 
berg Conod., Taf. 1, Fig. 15, 18, 22. 

1957 Spathognathodus spinulicostatus spinulicostatus (E. R. BRANSON) — ZIEGLER in: FLUGEL 
& ZIEGLER, Steinberg Conod., Taf. 1, Fig. 20. 


Taf. 34, Fig. 48; Abb. 5 


In der Aufsicht ist der Conodont leicht gebogen. In der Seitenansicht steigt die Oberkante 
des Blattes vom Hinterende in einem Bogen an, verläuft im mittleren Drittel horizontal oder 
leicht ansteigend, um im vorderen Drittel mehr oder weniger steil zum héchsten Punkt am oder 
nahe dem Blattvorderende anzusteigen. Die Vorderkante ist steil. Die Zähne sind bis auf die 
freien Spitzen verschmolzen, bei großen Exemplaren sind nur die vorderen noch als Einzel- 
elemente zu erkennen. 

Die vordere Unterseite wird von einer Naht geteilt, die sich vor halber Länge des Cono- 
donten zu der Basalgrube öffnet. Sie ist annähernd tropfenförmig im Umriß, nicht sehr tief, 
in der Mitte von einer Furche durchzogen. Das spitze Hinterende der Basalgrube liegt nicht 
weit vom Ende des Conodonten und geht noch in eine kurze Furche oder Naht über. Im ein- 
zelnen ist der Umriß der Basalgrube variabel, typisch ist die bei den meisten Exemplaren vor- 
handene Falte in der äußeren Wand und eine oft damit verbundene Einbuchtung des Randes. 
Anwachsstreifen sind auf die Basalgrube beschränkt. 

Die Oberseite der beiderseits des Blattes hervorspringenden Basalgrube ist glatt oder auf 
der Außenseite mit einem oder wenigen Knoten besetzt. Auf der Innenseite wird das Blatt 
kleinerer Exemplare von einer Knotenreihe begleitet, die etwa 1/4 oder weniger vom Blattvorder- 
ende beginnt und dicht an das Hinterende reicht. Die 2 bis 13 beobachteten Zähne oder Rippchen 
erreichen die Oberkante des Blattes oder es bleibt dazwischen eine Furche. Die längsten Ripp- 
chen finden sich in der Mitte der randlichen Ornamentierung. Dadurch entsteht eine konvexe 
freie Kante (hier die Innenkante). Bei sehr großen Exemplaren können die hinteren Knoten des 
Blattes in kurze Rippen übergehen. Diese und die Rippen der Innenseite bilden ein Gräten- 
muster (offener Winkel nach hinten). 


Rechte Form: Hierher gehören die folgenden Exemplare der deutschen 
Conodonten-Literatur: 


1957 Spathognathodus spinulicostatus spinulicostatus (E. R. Branson) — BiscHorF, Conod.- 
Strat. 0. 07: lat 4 Fig? 27: 
1957 Spathognathodus spinulicostatus spinulicostatus (E. R. BRANSON) — ZIEGLER in: FLÜGEL 
& ZIEGLER, Steinberg Conod., Taf. 1, Fig. 14. 
1957 Spathognathodus spinulicostatus ultimus n. subsp. — BiscHorr, Conod.-Strat., S. 57, 
Taf. 4, Fig. 2426. 
Taf. 34, Fig. 47; Abb. 5 


Aufsicht, Seitenansicht und Bezahnung des Blattes sind im Prinzip wie bei der linken Form. 
Die Unterseite ist das Spiegelbild der entsprechenden Ansicht der linken Form (also auch hier 
Falte in der Basalgrubenwand außen). Die Oberfläche beider Seiten der Basalgrube kann bei 
großen Exemplaren mehrere Knoten tragen. 

Die Ornamentierung der Oberseite befindet sich — im Gegensatz zur linken Form — auf 
der Außenseite. Die Form und Anordnung der 6 bis 16 beobachteten Knoten bzw. Rippen ist 
wie bei der linken Form. Die konvexe, freie Seite der randlichen Ornamentierung ist hier auch 
die konvexe Außenseite. — Hinter der Mitte der Basalgrube begleiten 3 bis 9 Knoten bzw. 
Rippchen das Blatt auf der Innenseite. 

Die relativ breite Oberfläche des Hinterendes zeigt also ein Fischgrätenmuster, das nach 
hinten offen ist. Solche Formen wurden von BıscHorr (1957) als Sp. spinulicostatus ultimus 
beschrieben; nach ihm soll der Grat des Blattes hinten in eine Furche übergehen, welche die 
inneren und äußeren Rippen trennt. Bei den kleineren Formen (bei Biscuorr 1957 Sp. spinuli- 
costatus spinulicostatus) verschwindet die Blattoberkante mit ihren Knoten nicht zwischen den 
beiden randlichen Knotenreihen des Conodonten-Hinterendes. Bei sehr großen Exemplaren 
kann man sehen, daß auch hier der Blattgrat erhalten bleibt. Nur ist er hier mit den inneren 
Enden der Rippen der Außenseite verschmolzen. (Bei entsprechend großen Linksformen, bei 
denen die hinteren Blattknoten zu Rippchen werden, entsteht eine ähnliche Form, allerdings mit 


anderer Biegung des Conodonten.) 
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Zusammenfassung: Die Art ist durch eine Knoten- bzw. Rippenreihe 
gekennzeichnet, die das Blatt in nahezu seiner ganzen Länge begleitet. Die freie 
Kante dieser Ornamentierung ist konvex. Sie ist immer auf der rechten (!) Seite, 
also innen und außen. Die Falte in der Wand der Basalgrube liegt immer 
außen (!), also rechts und links (bilateralsymmetrisches Element). 


Ein Schnitt durch das vordere Blatt zeigt rechts eine höher liegende Ver- 
dickung als links, bedingt durch die hochansetzende Ornamentierung der rechten 
Seite. Dieses asymmetrische Bauelement findet sich in den anderen Arten der 


Gruppe wieder. 

Bemerkungen: Die beiden Unterarten BiscHorrs, Sp. spinul. spinulicostatus und 
Sp. spinul. ultimus, sind Stufen der ontogenetischen Entwicklung einer rechten Form, zu denen 
als linke Form Sp. costatus (sensu BiscHorr) hinzukommt. Sp. spinul. ultimus wurde von dem 
genannten Autor als Leitfossil der Wocklumeria-Stufe genannt. 

Es ist nicht ausgeschlossen, daß erst in der Wocklumeria-Stufe eine Form wie „Sp. spinuli- 
costatus ultimus“ als Endstufe der ontogenetischen Entwicklung auftrat (in einer freundlichen 
brieflichen Mitteilung betonte Herr Dr. ZIEGLER den Leitwert dieser Form). Hier sollten diese 
Fragen nicht geklärt werden. Es ging lediglich darum, eine brauchbare Basis zur Erklärung der 
eigenartigen Gruppe des Pseudopolygnathus prima zu legen; darum wurde die offene Namen- 
gebung Ps. cf. costatus gewählt! 

Vorkommen: Ha 1 (1), 2 (1), 4 (2), 5 (1), 12 (2), 13 (1); Eb 30 (4 / umgelagert?). 

Osthang Hilmesberg bei Hesborn, Mbl. Hallenberg Nr. 4817, r34 73210 h56 68410. 
Aus Cypridinenschiefern der Wocklumeria-Stufe (9): 4 Links-, 5 Rechts- und 2 fragliche Formen. 

Hönnetal (Bahneinschnitt), Lokalität wie Fauna-Nr. 1-11. Wocklumeria-Stufe, oberer 
Teil von Schicht 1 Schinpeworrs (1937, S. 15) oder obere 10 cm des Kalkes: 30 Links- und 
21 Rechtsformen. 


Pseudopolygnathus dentilineata E. R. Branson 1934 
Taf. 34, Fig. 49, 50; Abb. 5 
1934 Pseudopolygnathus dentilineata n. sp. — E. R. Branson, Conod. Hannibal, S. 317, 
Taf. 26, Fig. 22. 
1934 Pseudopolygnathus irregularis n. sp. — E. R. Branson, Conod. Hannibal, S. 316, Taf. 26, 


Fig. 25, 26. 
1934 Be a costata n. sp. — E. R. Branson, Conod. Hannibal, S. 317, Taf. 26, 
ig. 21. 
1934 Pseudopolygnathus varicostata n. sp. — E. R. Branson, Conod. Hannibal, S. 318, 


Taf. 26, Fig. 19, 20. 
1934 Pseudopolygnathus projecta n. sp. — E. R. Branson, Conod. Hannibal, S. 319, Taf. 26, 


Fig. 10, 11. 

1934 Pseudopolygnathus brevimarginata n. sp. — E. R. Branson, Conod. Hannibal, S. 319, 
Taf. 26, Fig. 3. 

1947 Pseudopolygnathus attenuata n. sp. — Ment & Tuomas, Conod. Fern Glen, S. 17, 
Meni, i, ra ©) 


1947 Pseudopolygnathus striata n. sp. — Meur & Tuomas, S. 17, Taf. 1, Fig. 10. 


1957 Pseudopolygnathus dentilineata E. R. Branson — Biscuorr, Conod.-Strat., S. 50, Taf. 4, 
His 20925251 


1957 Here irregularis E. R. Branson — BiscHorr, Conod.-Strat., S. 51, Taf. 6, 
ee, MPA, Sy 

Diagnose: Eine Art der Gattung Pseudopolygnathus mit Bauelementen, 
die von der Bilateralsymmetrie abweichen. Plattform schmal, hinten spitz aus- 
laufend. Kraftige Knoten oder Rippen auf der Plattform. Rechte freie Kante 
konvex, Plattform hoch am Blatt ansetzend. Zwischen vorderen Knoten der 
linken Seite und dem Kamm eine glatte Grube méglich, immer aber tieferer 
Ansatz der Plattform am Blatt als rechts. 
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Beschreibung: In der Aufsicht ist der Conodont gerade, einfach oder 
leicht sigmoidal gebogen. Die Plattform ist nur im mittleren Teil des Cono- 
donten stärker entwickelt. Hinten läuft sie in eine schmale lange Spitze, die aus 
Kamm und Kiel mit einigen Knoten beiderseits besteht, aus. Auf der rechten 
Seite nehmen die Knoten und Rippen von hinten nach vorne an Länge zu, um 
zum Blatt hin wieder kürzer zu werden. Dadurch entsteht eine konvexe freie 
Kante (oder die Tendenz dazu). Die 4—8 Knoten bzw. Rippen erreichen die 
Höhe des Kammes. Die Plattform setzt rechts höher als links am Blatt an 
(asymmetrischer Blattquerschnitt!). Die linke Plattform trägt 3—6 Knoten oder 
Rippen, sie gehen nicht so weit nach vorne wie die der rechten Seite. Die vor- 
deren Knoten können durch eine Grube vom Kamm getrennt sein. 


Das Blatt ist etwa halb so lang wie die Plattform, es besteht aus 5—6 ver- 
schmolzenen Zähnen mit freier Spitze und ovalem Querschnitt. Die 10—15 
Kammknoten verschmelzen bei großen Exemplaren mehr oder weniger stark. In 
der Seitenansicht fällt die Blattoberkante vom höchsten Punkt am oder nahe dem 
Vorderende über den Kamm zum Hinterende ab. Gegen die horizontal gestellte 
Unterkante des Blattes ist die hintere Plattform etwas nach oben versetzt. 


Die Naht der scharfen Unterkante des Blattes öffnet sich unter der Plattform 
plötzlich zur großen flachen Basalgrube. Hinten läuft sie spitz aus und geht in 
die Naht des kombinierten Kamm-Kiels über. Die äußere Hälfte der Basalgrube 
ist an der Falte der Fläche und der Einziehung des Randes erkenntlich. Die 
Ränder ragen etwas über die Unterfläche der Plattform. Anwachsstreifen sind 
im wesentlichen auf die Basalgrube und den Kiel beschränkt. Die Unterfläche 
der Plattform ist vorne und hinten keilförmig, im mittleren Abschnitt im Quer- 
schnitt konvex. 


Breite der Basalgrube (ausgewachsen bei Conodonten mittlerer Größe): 0,15 
bis 0,45 mm, vorwiegend 0,25—0,3 mm. 

Bemerkungen: Wie schon bei Bıschorr (1957) werden eine Reihe amerikanischer 
Arten hier als Synonyme betrachtet; es mögen mehr sein. Aufgenommen wurden nur beob- 
achtete Varianten. 

Die verschiedenen Varianten lassen sich mit der Wachstumsweise der Conodonten erklären. 
So gehen mit zunehmender Größe die pfeilerartigen Knoten in Rippen über, die sogar mit dem 
Kamm verwachsen können. Während die Knoten und Rippen der rechten Seite immer isoliert 
stehen, können sie links stellenweise zu einem hochgebogenen Rand verschmelzen. Im hinteren 
Teil kann das Breitenwachstum frühzeitig aufgehört haben, dann wird der Umriß der Platt- 
form unregelmäßig. Ganz große Exemplare neigen zu bizarren Formen. 

Eine Auszählung der Rechts- und Linksformen nach der Gestalt der Basalgruben ergab 
etwa ein Verhältnis 1:1. 

Beziehungen: Kleine Exemplare ähneln Spathognathodus cf. costatus, sonst ist 
wegen der Plattformbildung keine Verwechslung möglich. Die Basalgrube erreicht zwar die 
Plattformränder, tritt aber nicht seitlich hervor. Im allgemeinen ist eine Abtrennung von Pseudo- 
polygnathus triangula inaequalis möglich auf Grund der dreieckigen Plattform der letzteren 
Art (siehe dort!). 

Vorkommen: Ha 1 (3), 2 (51), 3 (37), 4 (3), 5 (25), 7 (1), 8 (1), 9 (1), 10 (6), 
11 (5), 12 (28), 13 (3), 14 (3), 15 (1), 16 (18), 17 (4), 18 (1). 


Pseudopolygnathus triangula n. sp. 
Taf. 34, Fig. 51—66; Taf. 35, Fig. 1—13; Abb. 5 
Holotyp und Diagnose wie unter Pseudopolygnathus triangula triangula 
n. subsp. 
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Pseudopolygnathus triangula inaequalis n. subsp. 
Taf. 34, Fig. 51—58; Abb. 5 
Derivatio nominis: inaequalis = ungleich. Wegen der ungleichen Basalgruben- 


hälften. 
Holotyp: Vo 59/75; Taf. 34, Fig. 51, 52. 
Locus typicus: Hônnetal bei Oberrédinghausen (Bahneinschnitt), Mbl. Balve 


Nr. 4613, r 34 19 160 h 56 88 660. 

Stratum typicum: Hangenbergkalk (vgl. Abb. 1, Fauna-Nr. 5). 82—97 cm 
unter Top Hangenbergkalk. cu I / Siphonodella—triangula inaequalis- Zone. 

Material: Etwa 100 Exemplare. 


Diagnose: Eine Unterart von Pseudopolygnathus triangula mit großer 
Basalgrube, deren äußere Hälfte eine Falte besitzt. Umriß der Plattform drei- 
eckig, vordere Kante gerade oder gerundet, nicht abwärts gebogen. Rippen der 
Oberseite besonders vorne kräftig. Plattform setzt rechts höher als links am 
Blatt an. 

Beschreibung: Der Umriß ähnelt dem von Ps. triangula triangula. Die 
innere Vorderecke der Plattform ist winklig, die äußere gerundet. Bei jungen 
Exemplaren ist die Vorderkante der Plattform gerundet. Die ebene oder leicht 
konkave Plattform ist mit meist kräftigen Rippen, die etwa senkrecht auf die 
Ränder zulaufen, bedeckt. 

Das Blatt und der schwach gebogene Kamm sind wie bei der Nominatunterart 
ausgebildet. In der Seitenansicht ist der Conodont horizontal. Die scharfe Unter- 
kante des Blattes und ihre Naht setzen sich unter der Plattform und hinter der 
Basalgrube als scharfer Kiel bis zum Hinterende fort. Die Basalgrube liegt vorne. 
Vorne breit gerundet oder fast gerade, läuft sie hinten in einer Spitze aus. Die 
äußere Hälfte wird von einer Falte geteilt, die vom tiefsten Punkt der Mittel- 
furche schräg nach hinten zieht. Die Grube ist flach, die Ränder sind zum Teil 
tiefer gelegen als manche innere Partei. Von der Plattform-Unterfläche hebt sich 
die Basalgrube durch dicke Ränder ab. Die Anwachsstreifen sind von einem 
breiten Umschlag umgeben. 

Breite der Basalgrube: Vorwiegend zwischen 0,23 und 0,25 mm. 

Die rechte Plattformhälfte setzt deutlich über der linken am Blatt an, wo- 
durch eine entsprechend unterschiedliche Höhe der seitlichen Blattverdickungen 


erzeugt wird (asymmetrische Merkmale!). 

Beziehungen: Zu Ps. triangula triangula siehe dort. 

Junge Exemplare lassen sich schwer von gewissen Varianten von Pseudopolygnathus denti- 
lineata abtrennen. Im allgemeinen ist der dreieckige Umriß und die ebenere und breitere Platt- 
form (ohne schmales Hinterende wie bei Ps. dentilineata) zur Unterscheidung ausreichend. 

Über mögliche Zwischenformen zu Ps. dentilineata siehe S. 296 ff. 

Vorkommen: Ha 5 (37), 6 (21), 7 (12), 8 (13), 9 (8), 13 (7), 18 (7), 20 (2). 

Ps. triangula inaequalis vel Ps. triangula triangula: Ha 14 (19), 18 (4). 


Pseudopolygnathus triangula pinnata n. subsp. 
Taf.,34, Fig. 59—66; "Taf. 35, Fig. 1 6 
?1956 Pseudopolygnathus orthoconstricta (Tuomas) — Bischorr & ZIEGLER, Urfer Sch., 

S. 164, Taf. 11, Fig. 14—17 [untypische Variante]. 

1957 Polygnathus orthoconstricta Tuomas — Biscuorr, Conod.-Strat., S. 43, Taf. 2, Fig. 11 
bis 16. 

1957 Polygnathus orthoconstricta THomas — ZIEGLER in: Fiücez & Zrecier, Steinberg 
Conod. 5746: Tat, Fi 81013: 


Derivationominis: pinnatus, a, um = gefiedert, geflügelt. Wegen der geflügelten 
inneren Plattformecke. 
Holotyp: Vo 59/79; Taf. 34, Fig. 59—61. 
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Locus typicus: Alter Steinbruch Osthang Burg, bei Referinghausen, Mbl, Goddels- 
heim Nr. 4718, r 34 77500 h56 78 880. 


S tratum typicum: Kalkserie an der Grenze vom Horizont vorwiegender Lydite zum 
Horizont vorwiegender Kieselkalke (Fauna-Nr. 32, 1,5-m-Bank etwa 7,5 m unter Top Kalkserie). 
cu II / anchoralis- Zone. 


Material: Etwa 400 Exemplare. 


Diagnose: Eine Unterart von Pseudopolygnathus triangula mit gleich- 
förmiger Basalgrube und berippter Plattform-Oberfläche. Typisch sind die 
Varianten des dreieckigen Plattformumrisses, deren vordere innere Plattform- 
ecke flügelartig ausgeweitet ist und/oder deren hintere Plattform schmal ist. 
Plattform vorne stark abwärts gebogen; Radialgruben glatt, innere gegen hintere 
Plattform durch eine Radialleiste getrennt. (Rest von Asymmetrie schwach oder 
nicht erkennbar, vgl. unter Bemerkungen.) 

Beschreibung: Neben Exemplaren, die von Ps. triangula triangula nicht 
zu unterscheiden sind, zeichnet sich die Plattform der Mehrzahl durch eine stark 
betonte Ausweitung der inneren Ecke aus. Der Umriß läßt das bei der Nominat- 
unterart beschriebene Prinzip auch bei diesen ausgelappten Formen erkennen. 
Die Tendenz zu einer konkaven Linienführung der inneren Plattformkante wird 
hier durch den flügelartigen Lappen verstärkt. Bei Varianten mit spitzer pfriem- 
förmiger Plattform gibt es Exemplare, bei denen beide Kanten gerade zum 
Hinterende streben. 

Das Blatt setzt sich in dem schwach gebogenen Kamm der Plattform fort. 
Bei erwachsenen Exemplaren fällt der kräftigere Bau der Kammknoten im Ver- 
gleich zu den Blattzähnen auf. Die hinteren Knoten stehen oft isoliert (vgl. zum 
Bau des Blattes und Kammes unter der Nominatunterart). 

Die Plattform trägt Rippen, die etwa senkrecht auf die Ränder zulaufen. Die 
vorderen sind höher und kräftiger als die hinteren. Ist die hintere Plattform 
mehr oder weniger konkav, so fällt der vordere Teil stark ab. Diese beiden 
Radialgruben sind glatt, die innere kann zur hinteren Plattform durch eine 
Radialleiste abgetrennt sein. Je nach der Breite des vorderen inneren Plattform- 
flügels und der äußeren Vorderecke kann deren Oberfläche mit Rippen oder 
Knoten besetzt sein. Bei großen Exemplaren setzt sich die glatte Oberfläche der 
Radialgruben nach hinten beiderseits des Kammes fort. 

In der Seitenansicht ist der Conodont wegen der stark abwärts gebogenen 
Vorderseite gewölbt. Die Unterseite der Plattform zeigt einen Umschlag und 
ein größeres Gebiet mit Anwachsstreifen. Die scharfe Blattunterkante mit ihrer 
Naht setzt sich hinter der Basalgrube als scharfer, ebenfalls geteilter Kiel fort, 
der besonders zum Hinterende hoch wird und in eine scharfe Spitze aus ver- 
einigtem Kamm und Kiel ausläuft. Die Basalgrube liegt am Vorderrand oder 
nur wenig nach hinten gerückt. Sie ist etwa rund, und beide Seiten sind gleich 
gebaut. Hinten läuft sie spitz aus. — Häufigste Breite: 0,17 mm. 


Bemerkungen: Der Ansatz der Plattform am Blatt, der tief liegt, ist kaum merklich 
ungleich. Wenn ein Unterschied festzustellen ist (am besten von der Unterseite), so ist die 
Blattverdickung rechts wenig höher als links, nie umgekehrt. 

Unter den Exemplaren der Unterart fanden sich wenige mit einem Rückfall in Bauprin- 
zipien, wie sie bei Pseudopolygnathus dentilineata verwirklicht sind. Sei es, daß eine Platt- 
formhälfte eine konvexe Kante besitzt und sich weit am Blatt entlangzieht oder daß nur einige 
Knoten das Blatt begleiten — immer ist diese Abnormität rechts (!) ausgebildet und der An- 
satz der Plattform am Blatt ist rechts höher als links. 

Vgl. Taf. 35, Fig. 4-6, Vorkommen der atavistischen Exemplare: Ly 29 (3); Eb 30 (12); 
Ly/Kk 32 (3). 
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Beziehungen: Umriß der Plattform und Seitenansicht des Blattes (Blattoberkante von 
vorne über Kulmination in der Blattmitte zur Plattform in einem Bogen) bei Polygnathus ortho- 
constricta Tomas 1949 (Devon.-Miss. Iowa, S. 418, Taf. 3, Fig.5) unterscheiden diese Art 
von den Unterarten von Pseudopolygnathus triangula n. sp. Unter den Faunen mit Ps. triangula 
pinnata waren nur seltene Exemplare vorhanden, deren Umriß P. orthoconstricta ähnelt (bei 
Ps. triangula triangula wurden solche Varianten nicht gefunden). Schichten in Nordamerika, 
die mit den sauerländischen mit Ps. triangula pinnata altersgleich sind, führen diese Unterart 
oder solche Formen, die man mit P. orthoconstricta vergleichen könnte, nicht. Letztere Art wurde 
in Amerika bisher nur einmal und aus einem Horizont des tieferen Kinderhook (nicht jünger als 
Bushberg-Hannibal-Horizont = cu I und tiefe Siphonodella crenulata-Zone im Sauerland) ge- 
funden. 

Durch gemeinsame Varianten sind Ps. triangula pinnata und Ps. triangula triangula mit- 
einander verbunden. Eine Trennung ist nur möglich, wenn in einer Fauna die geflügelten 
Varianten, die für die erstere Unterart typisch sind, vorkommen. 


Vorkommen: Al/Ly 28 (1); Ly 29 (56); Eb 30 (250), 31 (16); Ly/Kk 32 (67), 33 (6), 
34 (1), BS 1 (1), BS 2 (16), BS 3 (5). 


Pseudopolygnathus triangula triangula n. subsp. 
Taf. 35, Fig. 7—13; Abb. 5 
Derivatio nominis: triangulus, a, um = dreiwinklig. Wegen des dreieckigen 
Plattformumrisses. 


Holotyp: Vo 59/91; Taf. 35, Fig. 7, 8. 


Locus typicus: Hénnetal bei Oberrédinghausen (Bahneinschnitt), Mbl. Balve 
Nr. 4613, r 34 19 160 h56 88 660. 


Stratum typicum: Hangenbergkalk (vgl. Abb. 1, Fauna-Nr. 11). Obere Hälfte 
der obersten Kalkbank, 0—10 cm vom Top Hangenbergkalk. 


cul / Siphonodella—triangula triangula-Zone. 
Material: Etwa 120 Exemplare. 


Diagnose: Eine Art der Gattung Pseudopolygnathus mit relativ kleiner 
Basalgrube. Umriß der Plattform dreieckig, vordere Kante gerade oder etwas 
konvex. Oberfläche mit Rippen bedeckt, vorderer Teil der Plattform leicht ab- 
wärts gebogen und zum Teil auch mit Rippen bedeckt. Ein Rest von Asymmetrie 
besteht darin, daß wegen unterschiedlich hohen Ansatzes der Plattform am Blatt 
dessen seitliche Verstärkung immer rechts (!) höher ist, sei es eine Rechts- oder 
Linksform. Das Blatt ist kurz und hoch. 


Beschreibung: Der Umriß der Plattform ist dreieckig. Die vordere 
Kante ist gerade, bei manchen Exemplaren auch leicht konvex (besonders bei 
kleinen Exemplaren). Die innere Plattformecke ist vor der äußeren durch wink- 
liges Aneinanderstoßen von Vorder- und Seitenkante ausgezeichnet, die äußere 
Ecke ist dagegen oft gerundet. Die innere Vorderkante kann auch etwas länger 
als die äußere sein. Die äußere Seitenkante der Plattform verläuft zunächst 
etwa parallel zum Kamm und biegt dann zum spitzen Hinterende um, sie bildet 
im ganzen eine konvexe Linie. Die innere Seitenkante ist gerade oder nur leicht 
konvex, im mittleren Teil auch konkav (besonders bei Betonung der inneren 
Ecke). Dieser Umriß unterliegt innerartlicher Variation, am deutlichsten ist er 
bei großen Exemplaren ausgebildet. 


Das Blatt erreicht um ‘/s der Plattformlänge (gelegentlich mehr, aber nicht 
über */2), es ist sehr hoch (zum Teil Höhe = Länge). Die Oberkante seiner 
4—6 Zähne (flachoval im Querschnitt, bis auf die freien Spitzen verschmolzen) 
fällt vom höchsten Punkt am Vorderende zur Plattform ab. Die Blatt-Vorder- 
kante fällt steil abgeschrägt zur Blatt-Unterkante ab. Von den 8—10 Knoten des 
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Kammes sind die vorderen wie die Blattzähne gebaut, die größere Zahl der hin- 
teren ist basal verschmolzen oder sie stehen nahe dem Hinterende isoliert. Ihr 
Querschnitt ist oval bis rundlich. 


Die ebene oder leicht konkave Oberfläche der Plattform wird von dem leicht 
gebogenen Verlauf des Kammes geteilt. Beide Hälften sind mit 8—14 Rippen 
ornamentiert, die vorne am kräftigsten gebaut sind. Sie stehen etwa senkrecht 
auf den Plattformrändern und verlieren sich kurz vor dem Kamm. Radialleisten 
können bereits auftreten und vorne einen schmalen, nicht ornamentierten Teil 
der Plattform abtrennen. 


In der Seitenansicht ist der Conodont wegen der leichten Abwärtsbiegung 
der vorderen Plattform adulter Exemplare etwas gewölbt. Die scharfe Unter- 
kante des Blattes wird von einer Naht geteilt und setzt sich hinter der Basal- 
grube als scharfer, zum Hinterende ansteigender Kiel fort. Am Vorderrand der 
Plattform oder — bei großen Exemplaren — etwas nach hinten gerückt befindet 
sich die kleine flache Basalgrube, die in der Mitte von einer Furche durchzogen 
wird, die hinten und vorne in die Blatt-Kiel-Nähte übergeht. Die ungleiche Form 
beider Basalgrubenhälften ist bei dieser Unterart in der Regel nicht mehr zu 
erkennen. Die Ränder ragen wenig, aber scharf über die Unterfläche der Platt- 
form. Diese ist zum größten Teil mit Anwachsstreifen bedeckt, die randlich von 
einem meist schmalen Umschlag eingesäumt werden. Maße der Basalgrube: Vor- 
wiegende Breite 0,15—0,18 mm. 


Der Ansatz der Plattform an dem Blatt ist auf der rechten Seite höher als 
links, entsprechendes gilt für die seitliche Verstärkung des Blattes. Dies ist der 
Rest von Asymmetrie, welche bei den Vorfahren stärker ausgeprägt ist. 

Beziehungen: Die Unterscheidung von Ps. triangula inaequalis erfolgte vorwiegend 
auf Grund der Basalgrube, die bei der älteren Unterart wesentlich breiter ist und durch eine 
Falte in der äußeren Wand auffällt. Außerdem kann man eine Tendenz zu feineren Rippen 
bei Ps. triangula triangula feststellen und allgemein feineren Bau des Conodonten. Die Grenze 
zwischen beiden Unterarten ist nicht scharf, und nur die Beurteilung einer Gesamtfauna er- 
laubt die Bestimmung der Unterart. Das gilt auch für die Unterschiede zu Ps. triangula pinnata. 
(Siehe dort unter „Beziehungen“.) 

Vorkommen: Ha 10 (34), 11 (81), 19 (6), 21 (1); Al 22 (2), 23 (9), 24 (8), 26 (36). 


Genus Scaliognathus Branson & Ment 1941 
1941 Scaliognathus n. gen. — Branson & Ment, New and little, S. 101. 


Scaliognathus anchoralis Branson & Ment 1934 

1941 Scaliognathus anchoralis n. sp. — Branson & Ment, New and little, S. 101, Taf. 19, 
Fig. 29—32. 

1957 Scaliognathus anchoralis Branson & Ment — Biscuorr, Conod.-Strat., S.53, Taf. 1, 
Fig. 8—14. 

1957 Scaliognathus anchoralis Branson & Ment — ZIEGLER in: FıücEeL & ZiEcLer, Steinberg 
Conod., S.51, Taf. 2, Fig. 1—6. 

1959 Scaliognathus anchoralis Branson & Ment — Hass, Conod. Chappel Ist., Taf. 46, 
Fig. 18, 19, S. 392. 

Die vorliegenden Exemplare stimmen mit den Beschreibungen der zitierten Autoren über- 
ein. Die amerikanischen Exemplare scheinen nach den wenigen vorliegenden Abbildungen zu 
breiteren Haupt- und Nebenlappen zu neigen. Die starke Variabilität der Art ersieht man aus 
den Abbildungen von Bischorr und ZIEGLER. 

Sc. anchoralis kann nach bisheriger Kenntnis als Gnathodus-Element angesehen werden, 
da die gleichzeitig auftretenden anderen Gnathodus-Elemente bereits vor oder noch nach dem 
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Die Ränder des Rostrums sind bei juvenilen Exemplaren fast flach und gehen in die Platt- 
formränder über. Mit zunehmender Größe werden die Ränder hochgehoben und gehen als 
Nebenkämme etwas auf die Plattform. Bei Exemplaren über 1 mm Länge ist die Oberkante 
der Nebenkämme gezähnelt. Ein Exemplar von 2,25 mm Länge hat innen zwei Nebenkämme. 
Exemplare unter 1 mm Länge haben eine glatte Plattformoberfläche, größere haben deutliche 
Knoten auf der inneren, meist schwache Rippen auf der äußeren Hälfte. 


In der Seitenansicht ist der Conodont gewölbt. Auf der Unterseite des Rostrums setzt sich 
die Blattkante als Kiel fort, der zum Knick auf der vorderen Plattform an Höhe abnimmt. Er 
wird von einer Naht geteilt. Dort, wo die Plattform nach unten knickt, knickt der Kiel auch 
nach innen. Eine Basalgrube ist selten vorhanden, gelegentlich öffnet sich vor dem Knick die 
Naht zu einer schmalen, länglichen Grube. Hinter dem Knick, der im Bereich einer Eindellung 
der Plattformunterseite liegt, beginnt der Kiel allmählich zum Hinterende wieder anzusteigen. 
Randlich ist auf der Unterseite von Rostrum und Plattform ein Umschlag vorhanden. 


Beziehungen: Schwache Ornamentierung der Plattform bei Exemplaren unter 1 mm 
Länge, praktisch fehlende Basalgrube und extreme Ausweitung der äußeren Plattformhälfte mit 
starker Rundung im Ganzen oder vorne und hinten unterscheidet diese Art von den anderen der 
Gattung. 


Bemerkung: Der Holotyp ist etwa 2 mm lang. Bei den Exemplaren gleicher Größe 
aus dem Sauerland ist die Ornamentierung auch deutlich. Die Gestalt der äußeren Plattform- 
hälfte beim Holotyp liegt in der Variationsbreite der vorliegenden Exemplare, die Unterseite 
zeigt keine Basalgrube, eine Delle am Knick ist zu erkennen. Deswegen werden die hier zu- 
sammengefaßten Exemplare bei dieser Art belassen. 


Vorkommen: Al 22 (7), 23 (2), 25 (1), 26 (57); Eb 30 (16); Ly/Kk 34 (1), 35 (1). 


Siphonodella duplicata (Branson & Ment 1934) s. 1. 
Taf. 35, Fig. 3134 


1934 Siphonognathus duplicata n. sp. — Branson & Ment, Conod. Bushberg, S. 296, Taf. 24, 
Fig. 16, 17 (1934 b). 


1956 Siphonodella duplicata (Branson & Ment) — Bischorr & ZIEGLER, Urfer Sch., S. 165, 
Mardi TI ills 


1957 Siphonodella duplicata (Branson & Ment) — Biscuorr, Conod.-Strat., S. 55, Taf. 6, 
Fig. 1 [non! Taf. 6, Fig. 2 = Siphonodella obsoleta Hass 1959]. 
Unter dieser Bezeichnung werden Exemplare der Gattung Siphonodella zu- 
sammengefaßt, die sich von Siphonodella crenulata, Siphonodella lobata und 
Siphonodella obsoleta unterscheiden. 


Der Umriß zeichnet sich durch konvexe Ränder der Plattform und ein 
Rostrum aus, das mehr oder weniger deutlich durch einen konkaven Verlauf der 
Kanten an der Verbindungsstelle von Rostrum und Plattform abgesetzt ist. Die 
Rippen der äußeren Plattformhälfte sind schon bei jungen Exemplaren deutlich. 
Die Knoten der inneren Hälfte können bei manchen Exemplaren zu deutlichen 
Reihen senkrecht zum Kamm angeordnet sein. Exemplare mit Rippen auf der 
Innenhälfte sind äußerst selten. 


Die 2—4 Nebenkämme reichen bis auf die Plattform. Der Kamm des 
Rostrums bildet mit dem der Plattform einen stumpfen Winkel, im selben Grade 
sind auch Rostrum und Plattform gegeneinander gewinkelt. Außerdem ist die 
hintere Plattform gegen den vorderen Teil des Conodonten nach unten gebogen. 


Im Hangenbergkalk finden sich besonders im mittleren Teil Formen, bei 
denen die Nebenkämme als hochgebogene Rostralränder in die Plattformkanten 
übergehen; bei diesen Exemplaren ist das Rostrum besonders deutlich von der 
Plattform abgesetzt. Zu den Formen, deren Nebenkämme auf der Plattform 
enden, bestehen Übergänge. 


Die Unterseite ist wie bei Siphonodella obsoleta. 
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Bemerkung: Es wird vielleicht einmal möglich sein, in dieser Gruppe Unterarten aus- 
zuscheiden; bisher ließ sich das nicht durchführen, da Vergleichsprofile mit reichem Material 
nicht vorlagen und die Faunen aus der tiefen Siphonodella crenulata-Zone — aus der nur 
Abdrücke von Conodonten vorliegen — noch besser bekannt sein müßten. 


Vorkommen: Ha5 (55), 6 (5), 7 (13), 8 (17), 9 (10), } À { ; 

19 (5), 20 (1), 21 (2); Al ts es pte tes a en ED 

Siphonodella lobata (Branson & Ment 1934) 
ates, Kieus5> 39 

1934 Siphonognathus lobata n. sp. — Branson & Ment, Conod. Bushberg, S. 297, Taf. 24, 
Fig. 14, 15 (1934 b). 

1939 Siphonognathus lobata Branson & Ment — Cooper, Conod. Oklah., S. 409, Taf. 41, 
Fig. 36, 37, 46, 47. 

1939 Sg perlobata Branson & Ment — Cooper, Conod. Oklah., S. 409, Taf. 41, 

ig. 28, 29. 

1956 Sighonodella crenulata (Cooper) — BiscHorr & ZIEGLER, Urfer Sch., Taf. 12, Fig. 15. 

Diagnose: Eine Art der Gattung Siphonodella, deren äußere Plattform- 
hälfte zu einem Lobus ausgeweitet ist, der bei adulten Exemplaren von einem 
Kamm geteilt wird. Beide Plattformhälften sind mit Rippen bedeckt, die etwa 
senkrecht auf den Plattformrändern stehen. 

Ergänzungen zur Beschreibung von Branson & Ment (1934): Bei 
juvenilen Exemplaren ist die Ornamentierung der Plattform schwach. Die Ränder 
sind leicht gewellt. Der Lobus kann sehr schwach ausgebildet sein, er ist von der 
hinteren Plattform meistens durch eine leichte randliche Einbuchtung abgesetzt. 
Der Seitenkamm des Lobus fehlt oder ist sehr kurz (zum Teil nur ein Knoten), 
wie es bei manchen größeren Exemplaren auch der Fall sein kann. Das Rostrum 
ist flach und kurz. 

Mit zunehmender Größe entwickelt sich der Lobus immer stärker und führt 


schließlich zu Formen, die Cooper (1939) als Siph. perlobata bezeichnete. 
Vorkommen: Ha 5 (22), 9 (19), 10 (2%), 11 (30), 17 (39%, 21 (3); Al 23 (1), 24 (5), 
25 (1), 26 (1), Eb 30 (1 / umgelagert?). 


Siphonodella obsoleta Hass 1959 
Taf. 35, Fig. 40-50 
1957 Siphonodella duplicata (Branson & Ment) — BiscHorr, Conod.-Strat., S. 55, Taf. 6, 


Fig. 2 [non! Taf. 6, Fig. 1 = Siphonodella duplicata (Branson & Ment) s. 1.]. 
1959 Siphonodella obsoleta n. sp. — Hass, Conod. Chappel Ist., S. 392, Taf. 47, Fig. 1, 2. 


Diagnose: Eine Art der Gattung Siphonodella mit Knoten auf der 
inneren Plattformhälfte und glatter oder mit schwachen Rippen bedeckter äußerer 
Hälfte. Conodont schlank, Rostrum beiderseits mit 1—2 Nebenkämmen. Einer 
der äußeren Nebenkämme geht in den aufgerichteten Plattformrand über, dabei 
ein sehr schmales niedriges Stück Plattform außerhalb abtrennend. Auf der 
Unterseite ist eine kleine längliche Basalgrube vorhanden, der Kiel des Rostrums 
verliert sich in der Regel hinter der Grube. 

Beschreibung: Der Conodont ist schlank, das Rostrum geht fließend in die Plattform 
über. Die innere gemeinsame Kante kann gerade sein oder ist schwach konvex; auf der Außen- 
seite kann das Rostrum durch einen schwach konkaven Kantenverlauf von der Plattform abgesetzt 
sein oder Rostrum und Blatt bilden einen geraden Rand bis zum breitesten Punkt der äußeren 
Plattformhälfte, der hinter der Mitte des Conodonten liegt. Hier biegt der Rand manchmal 
winklig zum spitzen Hinterende des Conodonten um. 

Das kurze Blatt aus verschmolzenen, im Querschnitt flachovalen Zähnen mit freien Spitzen 
geht in gleicher Ausbildung in den Kamm des Rostrums über. Auf der Plattform besteht der 
Kamm aus verschmolzenen rundlichen, kugeligen Knoten; er teilt die Plattform ungleich, die 
innere knotentragende Plattformhälfte ist die schmälere. Auf der Plattform ist der Kamm leicht 


nach innen gebogen. 
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Beiderseits des Kammes können auf dem Rostrum je 1—2 Nebenkämme (bei einem Exemplar 
3 äußere und 2 innere) entwickelt sein, die bis auf die Plattform reichen. Die inneren Neben- 
kämme enden in der eng mit Knoten bedeckten inneren Plattformhälfte. Die höchsten Knoten 
finden sich nahe dem Kamm, so daß die Oberfläche zum freien Rand hin abfallen kann. 

Einer der möglichen zwei Nebenkämme der äußeren Seite geht in die manchmal sehr steil 
aufgerichtete Plattformkante über. Die Fläche, die zum Kamm abfällt, ist glatt oder mit schwachen 
Rippen bedeckt. Die knotige Oberkante des Nebenkammes geht in die Knoten der hohen Platt- 
formkante über. Außerhalb von vereinigter Nebenkamm-Plattformoberkante liegt ein schmaler, 
tiefer gelegener Plattformstreifen, der meist mit Knoten bedeckt ist (Knoten können auch hinten 
auf der äußeren Plattformhälfte vorkommen). Auf diesem Streifen kann sich ein weiterer Neben- 
kamm entwickeln, der wiederum außen von einem tieferen Plattformstreifen begleitet wird. 

Die scharfe, von einer Naht geteilte Blattunterkante setzt sich unter dem Rostrum als Kiel 
fort. Etwa in der Mitte der Conodonten-Gesamtlänge öffnet sich die Naht zu einer kleinen 
länglichen Basalgrube. Dahinter fehlt der Kiel oder es folgt eine Furche. Große Exemplare 
haben hinten wieder einen Kiel. Die Partie mit Anwachsstreifen ist eben, im Bereich des Um- 
schlags fällt die Unterseite seitlich ab. Die gewölbte Unterseite des Rostrums wird fast ganz vom 
Umschlag eingenommen. 

Beziehungen: Die vereinigte Nebenkamm-Plattformoberkante der äußeren Hälfte 
und die schlanke Gestalt des Conodonten erlaubt eine Trennung von anderen Arten der Gattung. 

Bemerkungen: In der anchoralis-Zone der Pericyclus-Stufe finden sich Varianten, die 
vielleicht eine Abtrennung einer Unterart rechtfertigen würden, wenn mehrere Faunen die Be- 
ständigkeit der abgewandelten Form bestätigen sollten. 

Neben Exemplaren, die mit der obigen Beschreibung — welche sich auf Exemplare der 
Gattendorfia-Stufe stützt — übereinstimmen, finden sich solche, bei denen der Nebenkamm der 
äußeren Hälfte etwa bogenförmig an den Plattformrand heranbiegt, aber nicht in eine hoch- 
gebogene Plattform-Oberkante übergeht. Entscheidend für die Zuordnung zu Siphonodella 
obsoleta war der für diese Art typische Umriß und die Tatsache, daß Übergänge zur typischen 
Variante vorliegen. (In der Fauna-Nr. 30 gehören etwa 300/o zur typischen Variante; unter 
0,5 mm Länge nur 15°/o, über 0,5 mm 500/o der Exemplare innerhalb der Größenklassen.) 

Siphonodella cooperi Hass 1959 (Conod. Chappel Ist., S. 392, Taf. 48, Fig. 35, 36) unter- 
scheidet sich von Siphonodella obsoleta durch den Verlauf der äußeren Nebenkämme und die 
mit Rippen ornamentierte äußere Plattformhälfte. 

Einige Exemplare aus der anchoralis-Zone des Sauerlandes ähneln Siphonodella cooperi. Sie 
und die typischen Exemplare von Siphonodella obsoleta können relativ glatte äußere Plattform- 
Oberflächen haben oder auch deutliche Rippen besitzen. Mit diesem Merkmal kann man also 
in Deutschland Siphonodella cooperi und Siphonodella obsoleta nicht trennen. 

Hieraus soll noch nicht geschlossen werden, daß Siphonodella cooperi eine Variante von 
Siphonodella obsoleta in der Pericyclus-Stufe darstellt. In Amerika überwiegt die erstere Art 
die andere in der Siphonodella cooperi-Zone (in Deutschland etwa obere Siphonodella crenulata- 
Zone), in der Gnathodus punctatus-Zone (in Deutschland wenig älter als anchoralis-Zone) ist 
das Verhältnis umgekehrt. 

Wäre Siphonodella cooperi eine Variante von Siphonodella obsoleta, so würde man im 
Gegensatz zu den wirklichen Verhältnissen eine Zunahme der ersteren Art erwarten, die aus 
Schichten des tieferen Kinderhook (Bushberg-Hannibal-Horizont oder in Deutschland Gatten- 
dorfia-Stufe und tiefe Siphonodella crenulata-Zone) noch nicht bekannt ist. 

Vorkommen: Ha 6 (1), 8 (3), 9 (13), 10 (19), 11 (58), 13 (3), 14 (2), 18 (3), 19 (3), 
21 (2); Al siehe unter Siphonodella sp.; Eb 30 (102), 31 (2); LIRE 3270), 332 DI35, O0) 
36 (1), BS1 (65), BS3 6). 


Siphonodella sp. 


In Faunen mit körperlicher Erhaltung wurden bei Bruchstücken von Siphonodellen nur die 
Rostralteile gezählt. Zum Teil werden hier auch juvenile Exemplare aufgeführt. 

In den Liegenden Alaunschiefern war eine Bestimmung der Abdrücke nicht immer möglich. 
Unter Siphonodella sp. verbergen sich hier Siphonodella obsoleta Hass 1959 (größerer Anteil) 
und Siphonodella duplicata (Branson & Ment 1934) s. 1. Von den anderen Arten (Siphonodella 
crenulata [Cooper 1939] und Siphonodella lobata [Branson & Meur 1934]) werden besonders 
juvenile Exemplare hier enthalten sein. 

Vo rkommen: Ha 8 (5), 9 (10), 10 (7), 11 (230), 13 (3), 14 (5), 19 (1), 21 (2); Al 22 
on (88), 25 (18), 26 (292), 27 (6); Al/Ly 28 (1); Eb 30 (16), 31 (1); Ly/Kk 
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Spathognathodus cf. costatus (E. R. Branson 1934) 
(Siehe S. 298!) 


Zusammenfassung 


Conodonten aus dem Unterkarbon (Gattendorfia- und Pericyclus-Stufe) des 
Sauerlandes wurden bestimmt und beschrieben, wobei besonders die Gnathodus- 
Elemente beriicksichtigt wurden. 

Unter den 34 Arten der Gnathodus-Elemente sind 3 neue Arten (2 mit 2 bzw. 
3 Unterarten); die Unterarten von Polygnathus pura sind bei BiscHorr (1957) 
in Polygnathus communis enthalten, Pseudopolygnathus triangula pinnata ent- 
spricht Polygnathus orthoconstricta bei Biscuorr (1957). 3 Arten sind wahr- 
scheinlich neu, für eine Artdiagnose ist das Material noch zu klein. 6 Arten des 
Unterkarbons Nordamerikas wurden in Europa zum erstenmal gefunden; neu ist 
auch das Auftreten der Gattung Dollymae in Europa. (Bei Bischorr [1957] 
38 Gnathodus-Elemente, davon 25 im cu I und II.) 

In dieser Arbeit werden nur 11 Arten anderer Elemente beschrieben (bei 
Biscuorr 66), davon ist eine Art neu, eine wahrscheinlich neu. 3 Arten werden 
erstmals aus Europa genannt. 

9 sicher auf das Devon beschränkte Arten (davon 8 Arten der Gnathodus- 
Elemente) fanden sich im Unterkarbon auf sekundärer Lagerstätte. 

In der Gattung Spathognathodus und Pseudopolygnathus konnte eine phylo- 
genetische Reihe erkannt werden mit Abweichung vom bilateralsymmetrischen 
Bau des Conodonten-Apparates. 
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Tafelerklärungen 


Tatells3 
(Vergr. 20 X) 

Dinodus leptus Cooper 1939 — Hönnetal (11), Ha, Vo 59/1—2, 
Doliognathus lata Branson & Ment 1934 — Aufsicht und Unteransicht (Fig. 4); 
Borkewehr (30), Vo 59/3. 

Dollymae hassi n. sp. — Fig. 5, 6: Holotyp, Aufsicht und Unteransicht (Fig. 6); 
Referinghausen (32), Ly/Kk, Vo 59/4. — Fig. 7: Aufsicht; Enkeberg (34), 
Ly/Kk, Vo 59/5. — Fig. 8: Aufsicht; Borkewehr (31), Eb, Vo 59/6. — Fig. 9: 


Aufsicht; Borkewehr (30), Eb, Vo 59/7. — Fig. 10: Aufsicht; Referinghausen 
(33), Ly/Kk, Vo 59/8. 


. Dollymae sp. A — Fig. 13, 14: Aufsicht; Borkewehr (30), Eb, Vo 59/10, 11. — 


Fig. 11, 12: Aufsicht und Unteransicht (Fig. 12); Referinghausen (32), Ly/Kk, 
Vo 59/9. 


. Dollymae sp. B — Aufsicht und Unteransicht (Fig. 16); Borkewehr (30), Eb, 


Vo 59/12, 13. 


. Elictognathus bialata (Branson & Ment 1934) — Innen- (Fig. 18) und Außen- 


seite; Hönnetal (11), Ha, Vo 59/14. 

Elictognathus lacerata (Branson & Ment 1934) — Außenseite; Hönnetal (11), 
Ha, Vo 59/15. 

Geniculatus glottoides n. sp. — Fig. 21, 22: Holotyp, Aufsicht und Unteransicht 
(Fig. 22); Bömighausen (28), Al/Ly, Vo 59/16. — Fig. 23: Aufsicht; Bémig- 
hausen (28), Al/Ly, Vo 59/17. — Fig. 24, 25: Aufsicht und Unteransicht 
(Fig. 25); Enkeberg (34), Ly/Kk, Vo 59/18. 

Gnathodus kockeli Biscuorr 1957 — Fig. 26: Aufsicht; Hönnetal (5), Ha, Vo 
59/19. — Fig. 27: Aufsicht; Hönnetal (1), Ha, Vo 59/20. — Vom Typus ab- 
weichende Varianten. 


. Gnathodus bilineatus (Rounpy 1926) — Aufsicht; Kuhtenberg (43), Kk, Vo 


59/21 23: 

Gnathodus delicatus Branson & Ment 1938 — Fig. 31, 32: Aufsicht; Borke- 
wehr (31), Eb, Vo 59/24, 25. — Fig. 33: Aufsicht; Hellefeld (40), Kk, Vo 59/26. 
Gnathodus punctatus (Cooper 1939) — Fig. 34, 35: Aufsicht; Borkewehr (30), 
Eb, Vo 59/27, 28. — Fig. 36, 37: Aufsicht; Referinghausen (32), Ly/Kk, Vo 
59/29, 30. 

Gnathodus semiglaber (Biscuorr 1957) — Aufsicht; Referinghausen (32), Ly/Kk, 
Vo 59/3132: 

Gnathodus texanus Rounpy 1926 — Fig. 40, 41: Aufsicht; Borkewehr (30), Eb, 
Vo 59/33, 34. — Fig. 42: Aufsicht; Bömighausen (28), Al/Ly, Vo 59/35. — 
Fig. 43: Aufsicht; Referinghausen (32), Ly/Kk, Vo 59/36. — Fig. 41, 43 sind 
Varianten mit Beziehung zu Gnathodus girtyi Hass 1953. 

Pelekysgnathus sp. A — Aufsicht; Borkewehr (30), Eb, Vo 59/37. 
Pinacognathus profunda (Branson & Ment 1934) — Drewer (20), Ha, Vo 59/38. 


Tafel 34 
(Vergr. 20 X, wenn nicht anders angegeben) 


Polygnathus communis Branson & Ment 1934 — Fig. 1, 2: Knotige Variante, 
Aufsicht und Unteransicht (Fig. 2); Hönnetal (11), Ha, Vo 59/39. — Fig. 3, 4: 
Aufsicht und Unteransicht (Fig. 4); Hönnetal (5), Ha, Vo 59/40. — Fig. 5, 6: 
var. carina (Hass 1959), Aufsicht; Referinghausen (32), Ly/Kk, Vo 59/41, 42. 
— Fig. 7: Aufsicht; Borkewehr (30), Eb, Vo 59/43. 

Polygnathus cf. flabella (Branson & Ment 1938) — Fig. 8, 9: Aufsicht und 
Unteransicht; Borkewehr (18), Ha, Vo 59/44. — Fig. 10, 11: Aufsicht; Hönne- 
tal (11), Ha, Vo 59/45, 46. 

Polygnathus inornata E. R. Branson 1934 s.1. — Fig. 12: Aufsicht; Borkewehr 
(30), Eb, Vo 59/47. — Fig. 13—16: Aufsicht und Unteransicht (Fig. 14, 16); 
Hönnetal (10), Ha, Vo 59/48, 49. — Fig. 17—20: Aufsicht und Unteransicht 
(Fig. 18, 20); Hönnetal (5), Ha, Vo 59/50, 51. 
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Polygnathus pura pura n. subsp. — Fig. 21, 22: Holotyp, Aufsicht und Unter- 
ansicht (Fig. 22); Hönnetal (6), Ha, Vo 59/52. — Fig. 23, 24: Aufsicht; Hönne- 
tal (5), Ha, Vo 59/53, 54. — Fig. 25, 26: Aufsicht; Trachtenberg (13), Ha, 
Vo 59/55, 56. 

Polygnathus pura subplana n. subsp. — Fig. 27, 28: Holotyp, Aufsicht und 
Unteransicht (Fig. 28); Hönnetal (5), Ha, Vo 59/57. — Fig. 29—33: Aufsicht 
und Unteransicht (Fig. 33), Fig. 32, 33 mit gespaltenem Kamm und Kiel; Hönne- 
tal (5), Ha, Vo 59/58—61. 

Polygnathus radina Cooper 1939 — Aufsicht; Hénnetal (11), Ha, Vo 59/62, 63. 
Polygnathus cf. styriaca (ZiecLer 1957) — Fig. 36, 37, 41: Aufsicht und Unter- 
ansicht (Fig. 37), Fig. 41 40 X vergr.; Trachtenberg (13), Ha, Vo 59/64, 67. 
— Fig. 38—40: Aufsicht und Unteransicht (Fig. 39), Fig. 40 40 X vergr.; 
Hönnetal (6), Ha, Vo 59/65, 66. 

Pseudopolygnathus cf. fusiformis (Branson & Ment 1934) — Aufsicht, Unter- 
(Fig. 43) und Seitenansicht; Hönnetal (10), Ha, Vo 59/68—70. 
Spathognathodus cf. costatus (E. R. Branson 1934) — Aufsicht, rechte (Fig. 47) 
und linke Form; Hönnetal bei Oberrödinghausen (Bahneinschnitt), oberste Bank 
des Wocklumer Kalkes (to VI), Vo 59/71, 72. 

Pseudopolygnathus dentilineata E. R. Branson 1934 — Fig. 49: Aufsicht; Bor- 
kewehr (16), Ha, Vo 59/73. — Fig. 50: Aufsicht; Hönnetal (2), Ha, Vo 59/74. 
Pseudopolygnathus triangula inaequalis n. subsp. — Fig. 51, 52: Holotyp, Auf- 
sicht und Unteransicht (Fig. 52); Hönnetal (5), Ha, Vo 59/75. — Fig.53, 54: 
Aufsicht und Unteransicht (Fig. 54); Hönnetal (8), Ha, Vo 59/76. — Fig. 55 
bis 58: Aufsicht und Unteransicht (Fig. 56, 58); Hönnetal (5), Ha, Vo 59/77, 78. 
Pseudopolygnathus triangula pinnata n. subsp. — Fig. 59—61: Holotyp, Auf- 
sicht, Unter- (Fig. 60) und Seitenansicht; Referinghausen (32), Ly/Kk, Vo 59/79. 
— Fig. 62—66: Aufsicht; Borkewehr (30), Eb, Vo 59/80—84. 


Tafel 35 
(Vergr. 20 X) 

Pseudopolygnathus triangula pinnata n. subsp. — Aufsicht; Borkewehr (30), Eb, 
Vo 59/85—90. — Fig. 4-6 mit Atavismen. 

Pseudopolygnathus triangula triangula n. subsp. — Fig. 7, 8: Holotyp, Aufsicht 
und Unteransicht (Fig. 8); Hönnetal (10), Ha, Vo 59/91. — Fig. 9—12: Auf- 
sicht und Unteransicht (Fig. 10, 12); Hönnetal (11), Ha, Vo 59/92, 93. — 
Fig. 13: Aufsicht; Hönnetal (10), Ha, Vo 59/94. 


. Scutula cf. venusta (SANNEMANN 1955) — Vorder- (Fig. 14, 17) und Seitenan- 


sicht; Hönnetal (10), Ha, Vo 59/9597. 


. Scutula sp. A — Hönnetal (5), Ha, Vo 59/98—100. 
. Siphonodella crenulata (Cooper 1939) — Aufsicht und Unteransicht (Fig. 24, 


30); Borkewehr (30), Eb, Vo 59/101—106. 


. Siphonodella duplicata (Branson & Ment 1934) s.1. — Fig. 31, 32: Aufsicht; 


Hönnetal (5), Ha, Vo 59/107, 108. — Fig. 33, 34: Aufsicht; Hönnetal (11), 
Ha, Vo 59/109, 110. 


. Siphonodella lobata (Branson & Ment 1934) — Aufsicht und Unteransicht 


(Fig. 38); Hönnetal (11), Ha, Vo 59/111—114. 


. Siphonodella obsoleta Hass 1959 — Fig. 40—44: Aufsicht und Unteransicht 


(Fig. 41); Hönnetal (11), Ha, Vo 59/115—118. — Fig. 45—50: Aufsicht; 
Borkewehr (37), Eb, Vo 59/119—124. — Fig. 48—50 mit atypischer Plattform- 
oberfläche. 


Paläontologische Zeitschrift. Bd. 33. 1959. Tafel 33 


A. Voges: Conodonten aus dem Unterkarbon I und II. 


Paläontologische Zeitschrift. Bd.33. 1959. Tafel 35 


A. Voges: Conodonten aus dem Unterkarbon I und II. 
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